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Zum Anfang. 


Mache deinem Meifter Ehre, o Gefelle, baue recht! 

Wie das Maaß er hat genommen, nimm die Kelle, baue recht! 
Nicht um deine Mitgefellen forge, wie fie mögen bau'n; 

Dafür laß den Meifter forgen, deine Stelle baue recht! 

Frage nicht, was mühfam heute deine Hand gefügt, wie bald 
Mol im Sturm der Zeiten wieder es zerfchelle, baue recht! 
Laß nicht deinen Unmuth fragen, welch' Bewohners Ungefchmad 

Künftig die von dir gebaute Wand entftelle, baue recht! 
Gärtner, vem der Grund zum Mörtel, und zur Kell’ ein Spaten dient, 
Rühr' dich, und den Bau der Erde treu beftelle, baue recht! 

Bau’ die Formen ver Gewächſe, gründe Pflanzen und vertilg’ 
Unkraut, daß in Weg dem Kraut es fich nicht ftelle, baue recht! 
Ord'ne deine blüh’nden Staaten, freu’ dich der Bevölkerung, 
Beet und Pfad’, und auch die Leitung jedem Duelle baue recht! 
Fifcher, dem das Meer zum Ader, und zum Pflug ein Nachen dient, 
Burche tief das Beet ver Fluten, deine Welle baue recht! 
Fleug Welttheile zu verknüpfen, Schiff, und laß den Handel blüh'n! 
Handel, deine Mefl’ und Bure, Waag und Elle, baue recht! 
Lab vom Recht und von ver Liebe, König, dir den Thronfaal bau'n! 
Bau den Giebel frei und luftig, und die Schwelle baue recht! 
Wenn die Eintracht Häufer bauet, die die Zwietracht nieberreißt; 
Eintracht, komm, nimm unfrer Zwietracht Trüimmerfälle, baue recht ! 
Kleinlich ift ver Staaten Fachwerk vor dem ew’gen Bau der Welt: 
Komm Weltweisheit, Weltengeiftes Baugefelle, baue recht! 
Die Vergangenheit ver Schöpfung bau’ uns aus den Trümmern auf, 
Und die Zukunft der Gefchichte baue helle, baue recht! 
Löfe du die Sprachverwirrung, die den Bau ins Stoden bringt; 
Daß Idee ven Plan des Meifters her uns ftelle, baue recht! 
Sichre, ftile, ungeftörte Architektin, o Natur, 
Baue fort nad unbewußtem Kunftmovdelle, baue recht! 
Ban die flolggewölbte Kuppel deines Saals, o Himmel, wo 
Mit Muſik ſich ewig drehen Sfärenbälle, baue recht! 
Sonnenbahnen und Milchftraßen, ver Planeten Wohnungen, 
Die vier Häufer für des Mondes Wechfelfchnelle, baue recht! 
Baue die Korallenriffe und die ftille Mufchelbant, | 
Heil'ges Meer, und der kryſtall'nen Grotten Helle baue irl\. 
\%* 
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O Baumeifter an den Flüffen, Biber, daß der Menfchenwis 
Bon dir lerne, deine Bauten ohne Kelle baue recht! 
Eure ſchwebenden Paläfte baut, ihr Vögel, unterm AR! 
Künftlerbiene, die ſechseck'ge Honigzelle baue recht! 
Bau die Gruft nach rechtem Maaße für der Chryſalide Schlaf, 
Raup’! und deine dunklen Flügel, o Libelle, baue recht! 
Bau dich hoch, o Königskerze, brenn in Blüten fill hinan! 
Lilje, deines Kronenleuchters Fußgeftelle baue recht! 
Auf Gerüft ver Blätter fchwebend, Blume, bau dein Heiligthum, 
Duftverhüllter Liebespaare Brautkapelle baue recht! 
Bauet felbft, ihr Balfamftauden, euch zum Opferduftgefäß! 
Dih dem Mofchus zum Behältnis, o Gazelle, baue recht! 
Unbewußte Dichterfeele, Nachtigall, o baue dir 
Deine Kehle, daß fie Lieblich Liebe gelle, baue recht! 
Liebe, bau’ dein Rohr der Flöten, daß es Sehnfucht athme; bau’, 
Andacht, deine Orgel, daß fie Himmel fchwelle, baue recht! 
Frühlingsprediger! Amphion der Natur! daß Herz an Herz 
Der Gemeinde, Stein der Kirch’ an Stein ſich ftelle, baue recht! 
Bau die mufitalfche Leiter ver Gedanken himmelan, 
Greimund! deiner Lieverwogen Tongefälle baue recht! 


Geift ver Liebe, Weltenfeele, Vaterohr, das keine 
Stimme überhöret der dich Iobenden Gemeine! 
Eine Reihe Dantgebetes, Lobgefang’s ein Faden, 
Zieht fih Hin vom Duft des Morgens zu des Abends Scheine. 
Eine Reihe Lobgefanges, Dankgebet's ein Baden, 
Zieht fih hin vom Duft des Abends zu des Morgens Scheine. 
Eine Schnur, woran geordnet dir zum Preife bangen 
Aller Himmel Sterne, famt ven Blüten aller Haine. 
Eine Schnur, woran das Meer die Perlen feiner Andacht, 
Und der Erbgrund reihet feiner Inbrunſt Evelfterne. 
Gib, daß in das Lobgeweb', das neu die Schöpfung täglich 
Dir aus taufend Fäden wirft, ich wirken dürf' auch meine! 
Der du gabeft, dich zu loben, eine Stimme jedem 
Leben, von der lichten Sonne bis zum dunklen Steme! 
Gib, daß dieſe Seele auch durch ver Gebetesflammen 
Schürung dir die innere Lebendigkeit befcheine ! 
Laß im Pfalmenftrom ver Schöpfung, in ver MWeltenmeere 
Großen Hymnenwogen mit hinſchwimmen diefe kleine! 
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D Natur, mit deinem Hauche läutere die Seele, 

Das fie widerhalle rein dein Glodenfpiel, das reine! 
Gib, daß in den großen Einklang deiner Stimmen jedes 

Menſchenherz harmonifch fehmelze, ob es jauchz', ob meine! 
Weltenohr! vor dem gefungen vom Beginn ver Zeiten, 

Die Jahrhunderte herab, viel Dichter im Vereine: 
Shrer Saiten Widerfpruch ift vor dir ausgeglichen ; 

Shre hunderttauſend Stimmen höreft du als eine. 
Laß in deinem Abendwinde Rofen fäufeln über 

Eines jeden, der dir fang, nun ſchlummernde Gebeine ! 
Laß den freien Dichtermund bier deinem Lobe dienen, 

Dis in Engelzungen dort ſich freier mifchet feine ! 


Dichterfelbftlob. 


Ich bin König eines ftillen Volks von Träumen, 
Herrſcher in der Fantaſieen Himmelsräumen. 
Kaiferkron’ und Königskerze mir zu Füßen 
Blühen auf, mich ihren Oberherrn zu grüßen. 
Um die dunklen Loden, farb’ge Woltenbogen 
Sind, ein buntgefteintes Diadem, gezogen. 
Alle Frühlingsblumen kommen, vorzutragen 
Meinen Ohren ihre ew’gen Liebestlagen. 
Alle Bronnen aus der Schöpfung Tiefen brechen, 
Bon Geheimniſſen mit mir fich zu befprechen. 
An der Linken trag’ ich Salomonis Siegel, 
Mit ver Rechten heb’ ich Dſchemſchids Weltenfpiegel. 
Alle Geifter find des Siegels Unterthanen, 
Und die Schöpfung fchwört zu meinen Sonnenfahnen. 
Gegen Nacht und Finfterniß in Kampfesfchranten 
Führ’ ich eine Schaar von leuchtenden Gedanken. 
Kommt, und helft ven Himmel auf der Erbe ftiften, 
Helft ven Top mir tödten und das Gift eutgiften. 
Seven Baum des Lebens foll mein Hauch beblättern, 
Und die Schlang’ am Stamme fol mein Arm zerjchmettern. 
Morgenwinde, gehet aus auf allen Pfaden, 
Mir zum neuen Paradies die Welt zu laden. 
Wer dem Drud der Tyrannei muß draußen weichen, 
Eine Freiftatt biet’ ich ihm im meinen Reichen. 
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Seine Sehnfucht fteigt in leifen 
Seufzern zu der Mutter Ohr. 

Schmerzen muß e8 ihre Liebe, 
Kränten muß es ihren Stolz, 
Daß noch unter ihrem Kufle 
Nie ver Stein ins Leben ſchmolz; 

Das, wie taufenpmal die Inbrunſt 
Shrer Blicke fich ergoß, 

Shres Lächelns Widerfchein nur 
Shm- die kalte Wang’ umfloß. 

Aus der Starrheit ihn zu Löfen, 
Hat fie ſchon gehofft fo oft, 

&o vergebens, daß die arme 
Kaum es mehr zu hoffen hofft. 

Und die ſchöne Göttin blidet 
Bon der Erd’ ab ohne Troft, 
Hüllt ven Gram in blaffe Schleier, - 
Und die Rofe ftirbt im Oft. 

Sin nur, fchöne Göttin, wieber 
Su der Nacht geheimen Schoos! 
Glänzend über deine Spuren 
Kommt gefahren Helios. 

Sieh, ver Tanz gefchürzter Horen 
Oeffnet ihm des Himmels Thor, 
Und, die Flammenroſſe zügelnd, 
Stürzt er fich mit Macht hervor. 

Bon der Blendung feiner Stralen 

Iſt des Tages Auge voll, 
Und die Welt verfintt im Glanze, 
Der vom Huf ver Roffe quoll. 

Doch der helle Gott, er ſchleudert 
Eines erften Blides Groll 
Hin nach den theſſal'ſchen Tempe, 
Nach Peneios Alutgeroll. 

Und er denkt vergang’ner Tage, 

Mo er, ird’fcher Liebe voll, 
Hier die Ro’ am Himmel laffend, 
Dort bei Hirten war Apoll. 

Und er flieht vor allen Bäumen 

Ragen einen Lorber hoch, 
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Und er kennt in ver Verwandlung 
Die geliebte Dafne noch. 

Dafne, die mit kalten Sinnen 
Bor des Gottes Glut geflohn, 
Und als keine Flucht ihr weiter 
War geblieben, ihm zum Hohn 

Shres Bufens rege Füllen 
Sn die rauhe Rinde fchloß, 

Shre Füße ließ zu Wurzeln, 
Arme werden zum Gefproß. 

Damals hat ihr unterm Stamme 
Noch das fpröde Herz gepocht, 
Als der Gott aus ihren Loden 
Einen Kranz für feine flocht. 

Und fo hat zu taufennmalen 
Ihr feitdem das Herz gepocht, 

Ob ſich Kranz’ erfang ein Dichter, 
Ob ein Held ſich Kränz' erfocht. 

Do von feinem Strahlenwagen 
Sieht der Gott fle an, und grollt, 
Die ihm todt nun angehöret, 

Und es lebend nicht gewollt. 

Ob du gleich dich mir gefträubet, 
Mir dich fträubeft immer noch, 
Wie ich tamals dich geliebet, 

Dich noch Tieb’ ich immer doch. 

Und folang mein ew'ger Wagen 
Ueber’s Grün ver Schoͤpfung rollt, 
WIN ich ſtets ums Haupt dir legen 
Meiner Strahlen fchönftes Gold. 

Epricht es, und aus vollen Händen 
einer Lichter Glanzgeflod 
Streuet er auf des geliebten 
Baumes fproffendes Gelod. 

Doch im Spiel der Morgenlüfte 
Flieh'n die ſchlanken Zweige fo 
Dur des Gottes Fichten Küffen, 
Wie vor ihm einft Dafne floh. 

Seinen hellſten Riebeslichtern 


Trotzt des Laubes dunkler Spott, 
—R 
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Und von feinem ſpröden Liebling 
Wendet ſich erzürnt der Gott. 

Mit dem Athem ver Entrüftung 
Gibt er feinen Roſſen Sporn, 
Und die fteilern Himmelsbahnen 
Fährt er auf im hellen Zorn. 

Doch von eines Gartens Beete, 
Wo ein ganzer Blumenflor 
Zum eutflammten Gott im Mittag 
Seelen fterbend haucht empor, 

Richten zwei befond’re Blumen 
Auf ſich unter'm andern Chor, 
Tragen mit ven legten Düften 
Reife Liebestlagen vor. 

Sch, einft ein Spartanerfnabe, 
Hyakinthos, — weißt du noch, 
Wie fich deine lichte Schönheit 
Neigte mir aus Himmeln body? 

Als Aurora felb mit Staunen 
Niederfah vom Morgenroth, 
Wo du frühwach ſchon mich fuchteft 
Am fpartanifchen Eurot. 

AS dein goloner Sonnenwagen 
Leer am leeren Himmel flog, 
Und du mit mir badend flandeft 
In Curotas Flutgewog. 

Wie anſtatt der Strahlenwirbel 
Dann um dich die Rennbahn ſtob, 
Und anſtatt der Sonnenſcheibe 
Deine Hand den Diskos hob. 

Damals unter deiner Leitung 
Hab' ich jede Kunſt erprobt, 
Und die Lernbegier des Zöglings 
Haſt du nachſichtsvoll gelobt. 

O wie hab' ich mich am Lächeln 
Deiner Mienen da geſonnt, 

Und es thaten deine Blicke, 
Was nicht meine Kraft gekonnt. 

Aber wenn dein helles Antlitz 

Ueberflog ein raſcher Groll; 


—⸗ 
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Wie verfinſtert war der Simmel 
Meiner Eeele, o Apoll! 

Doch ich denke nun des Tages, 
Wie mein ſchöner Päragog 
Stand vor mir in folchen Strahlen, 
Daß mein Aug fich trunten fog. 

Wie, zum Schwung die Scheib’ erheben, 
Er fich herrlich rüdwärts bog; 
Ach, ich merkte nicht, geblenvet, 
Daß nach mir die Echeibe flog. 

Doch dem Wurf des Sonnengottes 
Unterlag der ird'ſche Stoff, 

Als von den zerquetichten ES chläfen 
Mein verblutend Leben troff. 

Bon dem Purpur meiner Jugend 
Färbte roth fich der Eurot; 

Doch durch feine Thränen lächelne 

Sah ver Gott mich an im Tor. 
Und ich gieng, ein Blumenleben, 

Neu an feinem Blick hervor, 

So in ew’gem Tode fuchend, 

Was im Keben ich verlor. 

Und wie dort des Gottes Liebe 
Meine Zugend einft entflort, 

En noch jenen Mittag fterb’ ich 
Vom geliebten Strahl durchbohrt. 

Sende mir aus deiner Höhe 
Eines Blides Glanzgeſchoß, 

Denn in deinen Flammen wieder 
Will ich fterben, Helios! 

Und der Gott, im Zweifel ſchwebend 
Ob dem goldnen Wagenjoch, 
Seine Blide halten wollend, 
Sentt er fie zur Erde doch. 

Aber, wie er will verüben 
Mit dem Blick ven Liebesmord, 
Wird dagegen eiferfüchtig 
Laut ein andres Blumenmwort: 

Ihr nicht, fondern mir die Strahlen, 
Ihr nicht, fondern mir den Tod! 
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Meine eiferfücht'gen Qualen 
Sieh’, o glänzender Defpot! 

Ntebenbuhlerinnen dulden 
Lernt' ich niemals, weißt du wol, 
Wie du deine Liebeshulden 
Mir entzogeft, hoher Sol? 

Das Bewußtſeyn nicht entreißen 
Konnt’ ein Tod mir, weißt du wol? 
Klytie war ich geheißen, 

Und du wareft mein Sol. 
Damals nur um deine Strahlen, 
Als um ihres Lebens Pol, 
Drehte fich in Liebesqualen 
Meine Seele, hoher Sol! 

Und ich zürnte der Vergeudung 
Meines fügen Liebeshorts, 

Menn du deine hellen Blicke 
Ließeſt lieben anderorts. 

Und ich bebte, wenn am Himmel 
Du dein goldnes Haupt nur bogft, 
Daß du mir entziehen würdeſt, 
Mas du endlich mir entzogft. 

Weißt du, wie du meine Liebe 
Mit Leukothoe betrogft, 

Leben, das aus deinen Augen 
Sch nur fog, aus ihren fogft? 

Ad, was half es, daß ich einer 
Nebenbuhlin dich entzog, 

Wenn ich felb dadurch auf ewig 
Mich um deine Huld betrog. 

Seit vem Tag mit keinem Strahle 
Auf mich niever fah mein Gott, 
Wenn er über mir am Simmel 
Spornte feiner Roffe Trott. 

Schmachtend zu dir aufwärts blickt’ ich, 
Wenn du aus dem Often flogft, 
Schmachtend zu dir aufwärts bit’ ich, 
Wenn du auf zum Mittag zogft. 

Schmachtend aufwärts blidt’ ich, wenn bu 
Mit ver Fahrt nach Weften bogft, 
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Schmachtend aufwärts, bis du wieder 
Glänzend aus dem Dften flogft. 
Wie du ftiegeft, wie du fanteft, 
Mie du wieder nen dich hobſt, 
Wie du deine Kiebesfunten 
Ueber all vie Schöpfung ſtobſt; 
Ah ich fah, daß du nur meinem 
Blick mit Wolken dich ummobft, 
Wie du ftiegeft, wie du fankeft, 
Wie du wieder neu dich hobft. 
Nun ift Klytie verfchmachtet, 
Und ich blüh’ als Heliotrop. 
Zürnft du deiner Sonnenwende, 
Daß zur Sonn’ ihr Haupt fie hob? 
Wie du ftets dich ab mir wendeſt, 
Nach dir wend' ich ftets mich doch: 
Gib, eh du ins Dieer dich ſenkeſt, 
Gib den legten Blick mir noch! 
Und der Gott, ver ftets ihr zürnet, 
Gab den legten Blick ihr doch, 
Und ins Meer dann ließ er tauchen 
Seiner Roſſe Glansgejoch. 
Schlaget nun, ihre fühlen Fluten, 
Still um diefe Flammenloh, 
Schlagt zufammen um vie Gluten, 
Denen unfer Gott entflob. 
Liebesqual und Liebeswonnen, 
Riebesfehnfucht, Liebeshohn, 
Allem ift der Gott entronnen, 
Der in euern Schooß gefloh’n. 
Und nun athme tiefen Schlummer 
In dem duft'gen Meeresſchoos, 
Bis des Tagwerks Luſt und Kummer 
Neu dich wecket, Helios! 
Aber, nun in feuchter Tiefe 
Ruht dein ſtrenger Bruder ſo, 
Komm, nicht ſeinen Lichtblick ſcheuend, 
Schweſter-Göttin, dämmerfroh! 
Luna! im azurnen Meere, 
Deſſen Rand der Horizont, 
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Schwimm herauf durch Sternenwogen 
Und dein Nachen fei ver Mond. 
Tilge du die glut’gen Spuren 
Deines Bruders Iind und hold; 
Sättige mit deinem Silber, 
Was verfihmachten ließ fein Gol. 
Eieh, ein fonnenbrand = erlegner 
Glutgeknickter Blumenflor 
Nichtet fich an deiner Strahlen 
Milden Stützen leif’ empor. 
Und, ein Liebeduftnetz webend, 
Ordnen fie im Kreis fich Schon 
Um ein Lager, wo auf Latmos 
Schlummert dein Endymion. 
D du Sonnenbrand = entnommner, 
Macher Lebensmüh’ entflohn, 
Ewig Schlummerbuft -umfhwommner, 
Seliger Endymion! 
Wie der Tag auf Erden tofet, 
Deinen Schlummer bricht kein Ton; 
Wie das Kicht verräthrifch Eofet, 
Du erwacheft nicht davon. 
Hoch auf himmelan enthobnem 
Karifhem Gebirgesthron 
Hült die Nacht mit ſterngewobnem 
Schleier ewig ihren Sohn. 
Durch ven Schleier nie gedrungen 
Iſt dein Gutblick, Helios! 
Ihn zu heben iſt gelungen 
Deiner keuſchen Schweſter blos. 
Wenn aus Lüften Luna grüßet, 
Dedet ihren Schlummerfohn 
Auf die Nacht, und Luna küflet 
Deinen Traum, Enbymion! 
Sterne laufchet! Lüfte fehmeiget! 
Und ihr Blumen, atbmet blos! 
Denn die keuſche Göttin fteiget 
Sn des ew’gen Schläfere Schoos. 
Laß den duft'gen Schleier wallen, 
Mutter Nacht! fie nahet ſchon. 
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Laß den duft'gen Schleier fallen 
Ueber fie und deinen Cohn. 


Reife fei er feftgezogen 


Der geheimnißvolle Flor; 
Denn ſchon dort am Himmelsbogen 
Tritt Aurora neu hervor. 


Die fterbende Blume. 


Hoffe! du erlebft es noch, 


Daß ver Frühling wiederkehrt. 
Hoffen alle Bäume doch, 

Die des Herbftes Wind verheert, 
Hoffen mit ver ftillen Kraft 

Shrer Knoſpen winterlang, 

Bis fid) wieder regt der Saft, 

Und ein neues Grün entfprang. — 


„Ach, ich bin Fein flarfer Baum, 


Der ein Sommertaufend lebt, 

Nah verträumten Wintertraum 
Treue Lenzgedichte webt. 

Ach, ich bin die Blume nur, 

Die des Maies Kup gewedt, 

Und von der nicht bleibt die Epur, 
Mie das weiße Grab fie deckt.“ — 


Wenn du denn die Blume bift, 


O befcheivenes Gemüth, 

Tröfte dich, befchieden ift 
Saamen allem, was va blüht. 
Laß den Sturm des Todes doch 
Deinen Lebensftaub verftreu’n, 
Aus dem Staube wirft du noch 
Hundertmal dich felbft erneu’n. — 


„Sa, e8 werden nach mir blüh’n 


Andre, die mir ähnlich find; 
Ewig tft das ganze Grün, 

Nur das einzle weltt gefchwind. 
Über, find fie, was ich war, 
Bin ich felber es nicht mehr, 
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Sept nur bin ich ganz und gar, 

Nicht zuvor und nicht nachher. 
„Wenn einft fie ver Sonne Blid 

Wärmt, der jet noch mich durchflammt, 

Lindert das nicht mein Geſchick, 

Das mich nun zur Nacht verdammt. 

Sonne, ja du äugelſt fchon 

Shnen in die Fernen zu; 

Warum noch mit froft'gem Hohn 

Mir aus Wolken lächelft du? 
„Weh' mir, daß ich dir vertraut, 

As mich wach geküßt dein Strahl; 

Daß ins Aug’ ich dir gefchaut, 

Bis es mir das Leben ftahl! 

Diefes Lebens armen Neft 

Deinem Mitleid zu entzieh'n, 

Schließen will ich Eranthaft feft 

Mich in mich, und dir entflieh’n. 
„Doch du fchmelzeft meines Grimms 

Starres Eis in Thränen auf; 

Nimm mein fliehend Leben, nimm’s, 

Ewige, zu dir hinauf! 

Sa du ſonneſt noch den Gram 

Aus der Seele mir zuletzt; 

Alles, was von dir mir kam, 
”  GSterbend dank’ ich dir es jest: 
„Aller Lüfte Morgenzug, 

Dem ich fommerlang gebebt, 

Aller Schmetterlinge Flug, 

Die um mich im Tanz gefchwebt; 

Augen, die mein Glanz erfrifcht, 

Herzen, die mein Duft erfreut; 

Wie aus Duft und Glanz gemifcht 

Du mich fchufft, dir dank' ichs heut. 
„Gine Zierde deiner Welt, 

MWenn auch eine Kleine nur, 

Ließeſt du mich blüh’n im Yeld, 

Wie die Stern’ auf höh’rer Flur. 

Einen Odem haudy’ ich noch, 

Und er foll kein Seufzer ſeyn; 
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Einen Blick zum Himmel hoch, 
Und zur Schönen Welt hinein. 
„Ew'ges Slammenherz der Welt, 
Laß verglimmen mich an bir! 
Himmel, fpann’ dein blaues Zelt, 
Mein vergrüntes fintet hier. 
Heil, o Frühling, deinem Schein! 
Morgenluft, Heil deinem Weh'n! 
Ohne Kummer fchlaf’ ich em, 
Ohne Hoffnung aufzufteh'n. 





Angereihte Perlen. 


Es wird durch Seufzerhauch getrübt ein Spiegel zwar; 

Doch wird durch Seufzerhauch der Seele Spiegel klar. 
Bor Gott ift keine Flucht, als nur zu ihm. Nicht Trug, 

Vor Vaters Strenge ift, nur Liebe Kindes Schutz. 
Der Bater ftraft fein Kind, und fühlet felbft ven Streich; 

Die Härt' ift ein Verdienſt, wo dir das Herz ift weich. 
Ein Vater fol zu Gott an jedem Tage beten: 

Herr lehre mich, dein Amt beim Kinde recht vertreten. 
O blide, wenn den Sinn dir will die Welt verwirren, 

Zum ew’gen Himmel auf, wo nie die Sterne irren. 
Es weichen Sonn’ und Mond einander freundlich aus; 

Selbft ihnen wäre font zu eng ihr weites Haus. 
Wenn dir in Zornesglut dein fterblich Gerz will wallen, 

Sag’ ihm: weißt du, wie bald du wirft in Staub zerfallen? 
Zum Feinde fag’: Iſt Top uns beiden nicht gemein? 

Mein Todesbruder! komm' und laß uns Freunde feyn. 
Viel lieber mag die Lieb’, als an der Sonne Fleden, 

Den Stern in dunkler Nacht, der etwa glänzt, entveden. 
Du wirft nicht mufterhaft durch Jagd nach Andrer Zehlern, 

Und nie wirft du berühmt durch fremden Ruhmes Schmälern. 
Der Name bleibt allein, wenn alles muß zerftieben; 

O laß dem Todten das, was ihm allein geblieben! 
Durch Buße wendeſt du die Strafen Gottes ab; 

Doch Menfchen denken dir den Fehltritt noch im Grab. 
Sei gut, und laß von bir die Menſchen Böſes Tagen‘, 

Wer eigne Schuld nicht trägt, kann leichter femme tragen. 
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Zu deinem Hochmuth fprih: Staub wird, was ift von Erden; 

Komm, laß uns werden Staub, eh wir zum Staube werben! 
Gibſt du dem Feinde nad, fo gibt er dir ven Frieven; 

Und gibft du dir nicht nach, fo tft dir Sieg beſchieden. 
Wer ift dein ärgfter Feind? des Herzens böfe Luft, 

Die widerfpenft’ger wird, jemehr du Liebs ihr thuſt. 
Wer einem Fremdling nicht fich freundlich mag erweifen, 

Der war wol felber nie in fremdem Land auf Reifen. 
Weißt, mo es Feinen Herrn und feinen Diener giebt? 

Wo eins dem andern dient, meil eins das andre liebt. 
Zur Liebe kommſt du nicht, folang du hängft am Leben; 

Du finveft mich nicht eh’r, bis du dich aufgegeben. 
Solang dein eigner Werth für dich nicht Liegt im Grabe, 

Wie ſeh' Sch, ob Sch Werth in deinen Augen habe? 
Kein Wunder, wenn in Lieb’ ein Liebenver zerrann; 

Ein Wunder, wie ein Seyn vor Deinem bauern kann! 
Was fagt, wer von dir fagt, mehr, als wer fchweiget fill? 

Do weh’ dem Herzen, das von dir ftill fchweigen will. 
Sag’ ich, du feift in mir? ſag' ich, in dir fer ich? 

Du biſt, was an mir ift; was ich bin, iſt durch did. 
D Sonn, ich bin dein Strahl, o Roſ', ich bin dein Duft; 

Sch bin dein Tropf', o Meer, ich bin dein Hauch, o Luft. 
Geheimnis, unerforfcht! Was nicht die Himmel faflen, 

Hier in dies enge Herz will es fich faſſen Iaffen. 
Sch bin ein Blatt des Baums, der ewig neue trägt. 

Heil mir! es bleibt mein Stamm, wenn mich ver Wind verfchlägt. 
Abtreten kannſt du dann in Frieden von der Welt, 

Wenn du m einem Sohn verjüngt dich hergeftellt. 
Vernichtung weht dich an, folang du Einz’les bift; 

O fühl im Ganzen dich, das unvernichtbar iſt. 
Wie groß für dich du feift, vorm Ganzen bift du nichtig; 

Doch als des Ganzen Glied bift du als kleinſtes wichtig. 
Die Leine Biene fteht dem Feind fo ritterlich, 

Weil fie für fich nicht ift, fe fühlt ihr Volk im ſich. 
Weil fle fo Süßes wirkt, muß fie fo bitter flechen; 

Die Erd’ hat keine Luft, die nicht em Weh wird rächen. 
Aus einem Blumenkelch faugt fie fo Gift, ala Sem; 

Deun heimlich iſt der Ton in jenem Lebensteim. 
Es muß ein Maulbeerblatt ven Fraß der Raupe leiden, 

Daß es verwandelt fei aus fchlehtem Laub in Seiten. 
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Der Erde Weihrauch trägt Ameiſenfleiß zufammen, 

Zum Himmel duftet er in Mittags Opferflammen. 
Sieh! wie im Staube blind Ameifenheere wimmeln, 

Geh'n fle fo wenig irr, als Sternenchör' an Himmeln. 
Der Abenpfonne nach ſchwebt Lerche jubilirend, 

Und Müde tanzt im Strahl, fich felber muflzirend. 
Die Sonne fintt, die Lerch’ entfchwirrt in Aetherduft, 

Zur Erde fällt fie nicht, ihr Grab ift in der Luft. 
Wann Sonnenlicht erlofch, tritt Sternenglanz hervor; 

Auf Erden lebt der Tag, die Nacht im höhern Chor. 
Die Macht der Sonne vrüdt den Geift zur Erbe nieder, 

In Nachtviolenduft fteigt er zum Himmel wieder. 
Durch Himmel wiegte mich die Nacht hindurch mein Traum; 

Und als ich aufgewacht, fühlt’ ich mich eng im Raum. 
Wach’ auf! die Sonne fucht ein Bild dir vorzumalen, 

Wie man zu Gottes Ruhm am Morgen könne ftralen. 
Sn bunten Schalen fteht der Frühwein eingeſchenkt, 

Womit der König Lenz fein Hofgefinde tränkt. 
Mit fieben Zungen thut vie Lilie fich kund, 

Und halbgeöffnet fchweigt der Rofe Knofpenmund. 
Die Blumen wollen dir ein Gottgeheimnis fagen, 

Wie feuchter Ervenftaub kann Himmelsklarheit tragen. 
Es wantt das Tulpenbeet, von eignem Glanze trunten: 

Das Liebesfeuer brennt, wer zählet feine Zunten? 
Narziſſe fchaut dich an mit goldnem Augenftern: 

„Ich blide nach dem Licht, du blide nach dem Herrn!“ 
In taufend Blumen fteht die Liebesfchrift geprägt: 

Mie ift die Erde fchön, wenn fle den Himmel trägt. 
Menn du Gott mollteft Dank für jede Luft erft fagen, 

Du fänveft gar nicht Zeit, noch über Weh zu lagen. 
O Herz, verfuch’ es nur! fo leicht ift gut zu ſeyn; 

Und es zu ſcheinen, ift fo eine ſchwere Pein. 
Wer erft fein Tagewerk gethan bat, Tann dann ruhn; 

O fürdre dich, gefchmind dein Tagewerk zu thun. 
Bor Jedem fteht ein Bild def, was er werben foll; 

So lang’ er das nicht ift, ift nicht fein Friede voll. 
O bitt! um Leben noch! du fühlft, mit deinen Mängeln, 

Daß du noch wandeln kannſt nicht unter Gottes Engeln. 
Kann auch der Sonne Kraft ein irrer Stem wmimwallen? 

Wie Eönnte denn ein Menſch aus Gottes Niebe iallen! 
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Aus jedem Punkt im Kreis zur Mitte geht ein Steg, 
Bom fernften Irrthum felbft zu Gott zurüd ein Weg. 
Wer jetzo mich verkennt, der fpornet nur mich an, 
Zu werden fo, daß man mich nicht verkennen Tann. 
Und wenn ich auf ver Welt das Gute nirgends fände, 
Ich glaubt an’s Gute doch, weil ich's in mir empfände. 
Welch Herz noch etwas liebt, das ift noch nicht verlaſſen; 
Ein Fäferchen genügt, Wurzel in Gott zu faflen. 
Ev ſtark ift Liebesfraft, daß felber Gott Tiebeigen 
Dahn, wo er geliebt fich fühlet, hin muß neigen. 
Gott fürchtet felbft fich nicht durch Liebe zu ernievern; 
Wie ſollt' ich Liebe nicht, wo ich fie fänd’, erwiedern? 
Im felden Maaß du willft empfangen, mußt du geben; 
Willſt du ein ganzes Herz, fo gib ein ganzes Leben. 
Der Liebe Opfer zwingt dem Herzen Großmuth ab; 
Wer kann verachten, was fich ihm aus Lieb’ ergab? 
Der Prüfftein trägt dich nie: gut ift, was mohl dir thut, 
Und das tft fchlimm, o Herz, wobei dir fchlimm zu Muth. 
Zwiefpältig ift Verftand, und kann oft mißverftehn ; 
Gefühl, das mit fich eins, kann niemals irre gehn. 
Menn du die Richter auch mit Kunft für dich gewannft, 
Was hilft es, wenn du felbft nicht los dich fprechen kannſt? 
Die Strafe macht dich frei von dem Gefühl ver Schuld; 
Drum ftraft did, Kind, nicht Zorn des Vaters, fondern Huld. 
Wemn dich die Liebe fol beleben, werde Staub! 
Nicht hartem Felsgeftein entfproßt des Frühlings Laub. 
Daß fie die Perle trägt, das macht die Mufchel krank; 
Dem Himmel fag für Schmerz, der dich verevelt, Dank. 
Die ſüßte Frucht trägt nicht der Baum im vollften Saft; 
Nicht eher reifet Geift, bis fchwindet Körperkraft. 
In Liebeswehn verzehrt hat ihren Leib die Luft; 
Drum wedt als Gottes Hauch fie Leben aus der Gruft. 
Der Frühling ftridt ein Nek aus Farben, Tönen, Düften; 
Komm, Herbftwind, und befrei' den Geift aus Zaubergrüften! 
Mein Baum war fchattenniht; o Herbftwind, komm und zeige, 
Indem du ihn entlaubft, ven Himmel durch die Zweige! 
Verweht find ohn’ Ertrag ver Blumen bunte Farben, 
In Scheuern eingeheimt die farbenlofen Garben. 
D Baum des Lebens, fieh, der Herbftwind wühlt, er fucht, 
Ob unterm Blätterfhmud du bergeſt eine Irvcht. 
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Des Herbftes mag fich freun, was eine Frucht getragen, 
Da, was nur Blätter trug, vor fenem Hauch muß zagen. 
Die Schwalbe läßt ihr Neft und fucht ein wärmer Land; 
O Seele, ſchwing' dich auf! die Luft der Erde ſchwand. 
Den Frühling fucht mem Herz, dem droht fein Winterfturm, 
Die Rufe, der kein Dorn das Herz nagt und kein Wurm. 
Den Garten kenn' ich wohl, wo alle Lenze wohnen, 
Die flüchtig auf Beſuch vurchziehn der Erde Zonen. 
Den Garten kenn' ich wohl, wo nie ein Keim verbarb, 
Wo alles Früchte trägt, was hier als Blüthe ftarb. 
Ein Bruchſtück ift mein Lied, ein Bruchflüd das ber Erde, 
Das auf ein Jenſeits hofft, daß es vollftändig werde. 
Die Liebe, die zum Kranz am Himmel reiht Plejaven, 
Hält viefe Perlen auch am unfichtbaren Faden. 


Emblem. 
Hier mit dem nüchternen Minervenlanbe, 
Das fette Beeren birgt im blaffen Grau, 
Verſchlang, des Abftichs wegen, wie ich glaube, 
Sich Bacchus' üpp’ges Weingerant; und fchau, 
Smmitten droben zwifchen Del und Traube 
Sich eingeniftet hat Cicade fchlau. 
Sie fchwelget wol im fett! und füßen Raube? 
D nein, fie fpeifet nicht, und trintt nur Thau. 


Hlerander’s Vermächtniß. 
Aus dem Verſiſchen. 

Als Aleranvder ftarh’, verorbnet’ er, 
Daß man die Hand ihm aus dem Sarg ließ bangen; 
Damit die Menfchen alle, die vorher 
Sn feines Reichthums Füll' ihn ſahen prangen, 
Nun fehen möchten, daß mit Händen leer 
Er fei des allgemeinen Weg's gegangen, 
Und daß er von ven Echäßen allen habe 
Nichts als die leere Hand gebracht zum Grabe. 





Dfchelaleddin Rumi fpricht: 
Sieh! ich farb als Stein und gieng als Bine auf, 
Starb als Pflanz’ und nahm darauf ale Ihrer ven Ruf , 
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Starb als Thier und ward ein Menſch. Was fürcht ich dann, 
Da durch Sterben ich nie minder werden kann! 

Mieder, wann ich werd als Menſch geſtorben ſeyn, 

Wird ein Engelsfittig mir erworben ſeyn. 

Und als Engel muß ich ſeyn geopfert auch, 

Werden, was ich nicht begreif', ein Gotteshauch. 


Frühlingshymne. 
Ihr, im Dienſt der Liebe ſtehend, kommt, daß ihr mit treuer 
Kraft den Kern der Erd' uns ſchmelzen helft im Sonnenfeuer! 
Sonne, mit dem Glanzgewaffen, Held, der um die Erde 
Jährlich durch zwölf Himmelszeichen zieht auf Abenteuer! 
Herakliden, Sonnenhelden, Welterobrerſeelen, 
Die ihr durch die Nacht der Zeiten kämpft als Lichterneuer! 
Sonnenhelden, Pehlewanen, ihr, in Irans Garten 
Gift'ges Unkraut niedertretend, tilgend Ungeheuer! 
Weiſe, Denker, Sinneslenker, die ihr uns im Sturme 
Schiffenden durchs Meer der Zweifel, Ruder ſeid und Steuer! 
Stille Forſcher, treue Sammler! den Ertrag der Zeiten, 
Der Erkenntniß Garben häufend in des Geiſtes Scheuer! 
In der Werkſtatt ihr Eyelopen, ihr, das Erz, das ſpröde, 
Daß es werde Lebensſchmuck, gewältigend durch's Feuer! 
Ihr Titanen, Rieſenbautner, Maſſen auf zum Himmel 
Thürmend, daß zu Lichtes Tempel werd' ein Erdgemäuer! 
Zauberer der Lichtmagie, o ihr, auf unverbrannter 
Leinwand eure Feuer ſchürend, eure Farbenfeuer! 
Muſiker, die ihr im Traum des Himmels Einklang höret, 
Den das wache Inſtrument nachtönet ſchwächer, ſcheuer! 
Dichter, Paradieſesvögel, Himmelsnachtigallen, 
Auf des Lebens öde Steppen Blumendüfteſtreuer! 
Lilienbeet der Fantaſte, der Sinne Roſengarten, 
Hauch der Schönheit, Blick ver Jugend, Blüte, Dichtern theuer ! 
Glut der Wangen, Brand der Augen, lichtvertlärte Reize! 
Uns in Liebesflammen fohmelzen, das Gefchäft ift ener. 
Auf, ihr Herzen, ftille Blumen! Knoſpen, rege Sinne! 
Ringet auf in Lieb', o ringet aufzugehn in Feuer! 
Kommt zum Xiebesopferherd, o kommt zum Feuertempel, 
Und vom Licht zuräd ins Dunkel fehred’ euch kein Bedraͤuer! 
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Frühling, unſer Meifter, fleget, Frühling, unfer König, 
Setzt fih an das Weltenfchiff und führt das Blumenftener. 
Was er hat vorm Jahr gewollt, und nicht gekonnt vollenden, 
Schmelzen Welt in Liebesglut, vollenden will er’s heuer. 
Heil dir, hoher Feuerkönig, Frühling Salamanber, 
Unverbrennlich brennender im ew’gen Blumenfener ! 
Lenz, auf Purpurflügeln ſchwebend zwifchen Erd' und Himmel, 
Sterbend im Duftwürzebrand und lebend, ewig neuer! 
Fönix! wenn du hell im Often auf dem Neft von Myrrhen 
Brenneft, glimmt im Weften nach gedämpftes Liebesfeuer. 
Liebender mit Feuerküſſen, tödtender Beleber, 
Wilder, heißer, ſüßer, ſtarker, treuer, ungetreuer! 
Spaltender mit Lilienſchwerte Winters froſt'ge Panzer, 
Lächelnder mit Sonnenblicken, Gramgewölkzerſtreuer! 
Sitze mit den Strahlenkronen auf dem Strahlenthrone, 
Deinem Reich das Strahlenantlit zeigend, Welterfreuer! 
Jugendfürſt! die Huldigung der Deinen nimm, und ſegne, 
Die ſich deinem Dienſte weihn mit Kraft vereinter, treuer! 
Gib, daß deines Liebehofes Dichter, Freimund, lange 
Blühenden Geſangs Geſchmeide ſchmelz in deinem Feuer! 


1. Ermuthigung zur Ueberſetzung der Hamaſa, 


einer Sammlung alt= arabijcher Vollslieder. 
1828. 


Die Poeſie in allen ihren Zungen 
Sft dem Gemweihten Eine Sprache nur, 
Die Sprache, die im Paradies erflungen, 
Eh fie verwildert auf ver wilden Flur. 
Doch mo fie nun auch fei hervorgedrungen, 
Von ihrem Urfprung trägt fie noch die Spur; 
Und ob fie dumpf im Wüftenglutwind föhne, 
Es find auch hier des Paradieſes Töne. 

Die Poeſie hat bier ein dürft'ges Leben, 
Bei durſt'gen Herden im entbrannten Sand, 
Mit Blütenfhmud und Schattenduft umgeben, 
Mit Abendthau gelöfcht ven Mittagsbrand, 
Derfchönt, verfühnt ein leivenfchaftlich Streben 
Durch's Hochgefühl von Sprach- und Stammverbank, 
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Und in das Schlachtgraun Liebe felbft gewoben, 
Die bier auch ift, wie überall, von oben. 
Wer aber foll die nord’fche Nacht erheitern 
Mit folchem Abglanz von des Südens Glut? 
Mer den Gefichtstreis meines Volks erweitern, 
Das ſeinem Blick auf jene Welt fih thut? 
Das enge Leben freilich geht zu feheitern, 
Jemehr hereinftrömt diefe Geifterflut; 
Doch, fol ver Oft einmal zum Weiten dringen, 
Mer ift ver Mann, ihn ganz heran zu bringen? 
Darum nur muthvoll vorwärts, auszubeuten 
Den fpröden Schacht, ven nicht erwühlt ein Scherz, 
Das fremde Leben deinem Volk zu deuten, 
Das ohne dich ihm bliebe taubes Erz. 
Wann erft ver Menfchheit Glieder, die zerftrenten, 
Gefammelt find an’s europätfche Herz, 
Wird feyn ein neues Paradies gewonnen, 
Sp gut es blühn Tann unterm Strahl der Sonnen. 
Und laß dich nicht im edlen Tagwerk irren 
Don Schülern, die nur meiftern meifterlich, 
Die in des Worts zerrütteten Gefchirren 
Den Geift verſchütten, aber trau auf mich, 
Zu fammeln rein ven Hauch arabifcher Mirren, 
Geweiht zu meinem Priefter hab’ ich dich, 
Komm, mir im deutfchen Pantheon zu räuchern, 
Und laß die trodne Spreu den trodnen Keuchern! 


2. Zur Einführung der Hamaſa. 
In eurer Wüfte Graufen, 

Wo Löw’ und Schlangenbrut, 

Und Nachtgeſpenſter haufen, 

Die durftig fehrein nach Blut; 

Wer foll den nachtverirrten, 

Den Wanderer bewirthen, 

Shr Araber, wenn ihre nicht thut? 
Shr aber thut es gerne, 

Es fteht feit ältiter Zeit 

Erhöht gleich einem Sterne 

Ob euch die Gaftlichkeit, 
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Nach allen Seiten blicdenv, 

Und belle Grüße hidden 

Dem Obdachſucher zum Geleit. 
Ihr fohürt für ihn das Feuer 

Auf Höhen, daß er fein 

Des MWüftenfchiffes Stener 

Mag lenken nach dem Schein; 

Und eure Hunde bellen, 

Euch helfende Gefellen, 

Sn ihrer Sprach” ihn ladend ein. 
Es ift wie ihre Seele 

Der Gaft auch ihnen lieb, 

Doch euerem Kamele 

Verhaßter ale der Dieb; 

Denn diefes weiß, fein Leben 

Muß es zum Schmaus ihm geben, 

Wovon der Abfall jenen blieb. 
Ihr grüßet: fei willkommen! 

Du bringeft uns den Schmaus, 

Willlommen! aufgenommen! 

Du bift in deinem Haus; 

Gebeut mit frohem Muthe 

Ob meinem Gut und Blute, 

Nur meine Weiber nehm’ ich aus, 
Ihr zieht das blanke Meiler, 

Und Schreden wedt ven Stall; 

Die Schaar der Doppelfrefler 

Ahnt ihres Stolzes Fall, 

Den Tod des ftärkften Blöckers, 

Der mit dem Fett des Höckers 

Ragt gleich getünchtem Mauerwall. 
Shr führt nach dem Gelente 

Des Bein ihm einen Streich, 

Daß er aufs Knie fich fente, 

Gehorfam thut er’s gleich. 

Auf den ihr fonft geftiegen, 

Die Wüften zu durchfliegen, 

Den fihlachtet ihr, nicht machts euch weich). 
Shr, die erprobten echter 

Dem ganzen Stamm voran, 


na 26 Kr— 


Sept wie gelernte Schlächter 

Stellt ihr mit Luft euch an; 

Dann kommt ihr mit vem Topfe, 
Gewohnt, daß man ihm pfropfe 
Den Schlund, der weit ift aufgethan. 


Der rußige Gefelle, 


Der ein Kamel verfchlang, 
Steht auf der Feuerftelle, 

Und murmelt dumpf und lang, 
Den’ Harrenden verfünbend 
Das Mahl, wovon entzündend 
Geruches Vorkoſt fie durchdrang. 


Hat er nun ausgebrüllet, 


So leert er feinen Bauch, 

Den vollen, und erfüllet 

Den Gäften ihren auch. 

Und das Kamel, zerfleifchet 

Dom rüft’gen Zahn, erheifchet 

Zum Trunt Kamelmild drauf im Schlauch. 


Doch, find ver Mäuler viele, 


Und euer Vorrath klein, 

So langt ihr nur zum Spiele 
Mit in die Schüffel ein, 

Und thut als ob ihr Fauet; 

Der Saft denkt, der es fchauet, 
Ihr eflet, doch ihr hungert fein. 


Ihr zeiget heitre Mienen, 


Menn euch die Sorge prüdt, 

Und euerm Gaft zu dienen, 

Fühlt ihr euch hochbeglüdt ; 

Die Freien von Gefchlechte, 

Und nur des Gajtes Knechte, 

Das ift, was euren Stammbaum fohmüdt. 


Was immer er euch biete, 


Ihr nehmt es bin für gut; 

Und was ver Stolz euch riethe, 

Ihn hält die Sitt' in Hut. 

Ihr dehnt ihm das Gefpräche 

(Ein Fehl, wo das gebräche!), 

Bis fund bei ihm ver Schlaf fich thut. — 
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So lauteten die Kunden, 

Die ich von euch vernahm; 

Und fo hab’ ichs gefunden, 

Als ich num felber kam, 

In euerm Thun und Wefen 

Zu forfchen und zu lefen, 

Das ichs gethan, bringt mir nicht Gram. 
Sch hab’ euch bei der Herde 

Und bei vem Herd gefehn, 

Gelernt bis zur Geberde 

Die Sprache zu verftehn, 

Bei euern wilden Fehden, 

Bei euern ftolgen Reden, 

Bei euerm ſüßen Minneflehn, 
Ich hab’ in euern Thälern 

Die Brunnen all erfpürt, 

Und bin von euern Fehlern 

Und Schwächen felbft gerührt; 

Nun kehr' ich heim nach Norden, 

Doch Brüder find wir worden, 

Euch fei mein Feuer dort gefchürt! 
Wie ihr als Tifchgenofien 

Mich Tiebreich habt gefveift, 

Mie ihr mir aufgefchloffen 

Eur Herz und euern Geift; 

So will ich nun euch laden 

Zu meinen Gaftgeftaden, 

Wenn ihr die Ehre mir ermeift!' 
Es ift mein Volk, das große, 

Das fendet täglich aus 

Die Söhn’ aus feinem Echuße, 

Zu führen in fein Haus 

Die Völker aller Zungen, 

Und wunderbar erflungen 

Iſt da ein MWeltgefpräch beim Echmaus. 
O kommt im fohlichten Hemde 

Zum buntgemifchten Mahl! 

Ihr follt, und feid ihr fremde, 

Nicht fremd’ hier feyn zumal. 

Sch bring’ euch als die meinen, 
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Sp möget ihr erfcheinen 
Im deutfchen Gaftverfammlungsfaal. 


Die Geifter der Lieder. 


Borfpiel zu Schi King, dem finefifchen Liederbuch. 
1832, 


„Wir eingefperrten in der Nacht, 
Mir eingefangnen armen Geifter! 
Mer löft des flarren Zaubers Macht, 
Und fprengt ven Kerker, welcher Meifter? 
Wir, hell von Klang und Glanz umfloffen, 
Befeelt aus Seelen einft ergoflen, 
Nun flummes Erz im dumpfen Schadht, 
Der Luft, vem Licht verfchlofien! 

„Wie mancher ift an diefem Ort 
Unachtſam fehon vorbeigegangen, 
Und Hat nicht den vergrabnen Hort 
Geahnet, der bier Liegt gefangen. 
Und wirft auch du vorübergehen 
Und nicht vernehmen unfer Flehen, 
So werden wir noch lang’ hinfort 
Zum Leben nicht erſtehen. 

„O grabe noch und dring’ herein, 
Und laß nicht hart Geftein dich ſchrecken! 
Entgegen leuchtet dir ein Schein, 
Und bald wirft du ein Licht entneden. 
Entgegen tönet dir ein Klingen, 
Das wird dich auf die Fährte bringen; 
O Hilf uns nur, wir ringen fein, 
Hilf nur empor uns ringen!” 

Ein feltfam Tönen trifft mein Obr, 
Und will mich in Verfuchung führen. 
Sn meiner Hand ein ſchwankes Rohr 
Zuckt auch und fcheint Metall zu fpüren. 
Soll ich mit halbergrauten Haaren 
Nochmals in neue Grube fahren, 
Da aus den alten kaum hervor 
Sch kam feit fo viel Sahren? 
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Nein; in der Sprachen Bergbau hab’ 

Ich Schon vom Leben gnug verloren; 
Lebendig noch einmal in’s Grab 

Zu fleigen, ift von mir verfchworen. 
Wenn ih wollt’ eure Schlöffer trennen, 
Müst ich erft taufend Schlüflel kennen; 
Nun weiß ich, und das hält mich ab, 
Gelbft einen nicht zu nennen. 

„Du haft ven Schlüffel, brauch’ ihn dreift, 
Und laß die Taufend andern Meiftern. 
Und traueft du nicht deinem Geift, 

Sp traue doch nur uns, den Geiftern. 
D fühle, mit dir welche Feyen 

Aus Eigennug im Bunde feyen; 

Wir wollen, daß du uns befreift, 
Drum wirft du uns befreien. 

„So vieler Sprachen Geifter, bie 
Als wohlbekannte dich umringen, 
Einmal dir helfen mögen fie 
Auch eine unbefannte zwingen. 
Ihr Geifter auf des Himmels Zinnen, 
Des Frühlings Geifter und der Minnen, 
Helft unferem Befreier bie, 
Das wir Geftalt gewinnen ! 

„Triumf! der erfte Funke fprang, 
Und in ihm liegt die ganze Flamme; 
Wie nur ein Blatt hervor fich rang, 
Erwächſt es gleich von felbft zum Stamme. 
Du trauft nicht deinem. Aug’ und Ohre: 
Die Geifter treten aus dem Flore, 
Und wandeln hell mit Sang und Klang 
Aus dem gefprengten Thore.” 

Und bin ich’8 nun, der euch befreit? 

Sch ftreite nicht, wenn ihr nicht ftreitet. 
Ihr aber fein es, ohne Streit, 

Die mich von einem Wahn befreitet, 
Dom Wahne, daß am gelben Flufie, 
Am blauen Strom, von wo mit Gruße 
Herwandelt euer Chorgeleit, 

Nichts blühe zum Genuße. 
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Denn was in Schaufpiel und Roman 
Mir kam vom Wefen der Chinefen, 
Das Sprach mich doch auch gar nicht an, 
Sch hab's, aufrichtig, kaum gelefen. 
Und jeßo feh’ ich’8 um mich walten, 
Sich glänzend einen Lenz entfalten, 
Mir eine Neumwelt aufgethan 
Sn der urält'ſten alten. 

Ich fühle, vaß der Geift des ‚Herrn, 
Der redet in verfchiennen Zungen, 
Hat Völker, Zeiten, nah uns fern, 


Durchhaucht, vurchleuchtet und durchdrungen. 


Ob etwas herber over reifer, 

Ob etwas weicher oder fteifer: 
Ihr ſeid Gewächſ' aus einem Kern 
Für meinen Liebeseifer. 

Nicht ift der Liebe Morgenroth 
Don Sina’s Mauer ausgefchluffen ; 
Auch dort liebt Liebe bis in Tod, 

Und treu bleibt Treue, felbft verſtoßen; 
Und alle ſtarken Herzensbande 

Um Kinder, Eltern und Verwandte, 
Und Ahnen, hoch der Lebensnoth 
Entrüdt zum Götterftande. 

Der Mutter, vie uns alle trug, 

Der Erde pflegen fie und warten; 
Der Kaifer felber lenkt ven Pflug, 
Und um ihn blüht des Reiches Garten. 
Dann Landesnoth und Kriegesjammer, 
Verweinte Bräut’ in öder Kammer; 
Und Unmuth, der die Saiten ſchlug, 
Heiligen Zorns Entflammer. 

Doch was manch’ Lied entwidelt, wie 
Sollt' ich's auf einmal auf nun wiegeln? 
Das Buch ift vor euch offen bie, 

Und mer hineinſchaut, mag fich fpiegeln. 
Mög’ euch die fchmeichelnde Gewöhnung 
Befreunden auch mit fremder Tönung, 
Daß ihr erkennt: Weltpoefte 

Allein iſt Weltverfühnung. 
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Dentfches Künftlerfeft in Nom. 


(Frühjahr 1818.) 


Freundin! die du mehr ale andre 
Liebeſt meine Poefte, 

Weil du eben mehr als andre 
Mich, ven Dichter, felber liebſt; 
Deinen liebevollen Augen 

Widm' ich heute dies Gedicht, 
Das mir lieb vor vielen andern, 
Weil im alten Rom ich's fchrieb 
Zu des fehönften Tages Feier, 
Einem Feft zum Schmude, wie 
Die am Tiberufer blühnde 
Deutfche Künftlerrepublit 

Nie ein gleiches hat gefeiert, 
Nie ein gleiches feiern wird. 

In der ew'gen Weltſtadt Mauern, 
Wo der Künſte Heimath iſt, 
War in dieſen ſchönen Tagen 
Ein gemeinſchaftliches Ziel 
Deutſcher Lieb' und Kunſtbeſtrebung, 
Mittelpunkt, um welchen ſich 
Eifer und Begeiſtrung drehten, 
Baierns kronenwürd'ger Prinz. 
In der Fremd' als deutſcher Fürſten 
Stellvertreter ehrend Ihn, 

Bot, Ihn würdig auszuzeichnen, 
Deutſche Kunſt die Waffen, die 
Ihren Händen Gott gegeben, 
Diesmal auf zu Fürſtendienſt. 
Eine Villa war gewonnen 

Vor der Porta populi, 

Wo an eines weiten Saales 
Erſt noch nackten Wänden ist 
Plötzlich war hervorgeſprungen, 
Wie durch einen Zauberblitz, 
Eine Welt von Farbengluten, 
Eine Hinmelsfantafte, 

Ein lebendig Meer des Glanzes, 
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Ein gemaltes Paradies, 

Eine neue Frühlingsfchöpfung 
Ein Hefperien der Magie. 

Doch durch Müh und Fleiß errungen 
War, was hingezaubert fchien. 
Denn es hatte häuslich gleichfam 
Eine Dealerkolonie 

Draußen nieder fich gelaffen, 
Die das Werk fo raftlos trieb: 
Malen fah die Sonn’ am Tage, 
Und die Nacht bei Kerzenlicht. 
Dem Cornelius, dem Meifter, 
Der erdacht des Ganzen Rip, 
Auch die Hauptfigur, wie billig, 
Seinem Binfel vorbehielt, 
Während er in all das andre 
Sich die andern theilen ließ; 
Dem Cornelius, vem Meifter, 
Der dem, was gemeinfchaftlich 
Nur gefördert werden Eonnte, 
Der Erfindung Einheit lieb; 

Der an jener glieverreichen 
Deutfchen Mealerrepublit 

(Weil ein Wert von vielen Händen 
Niemals ohn' Ein Haupt gedieh) 
Mar ale Haupt hervorgetreten ; 
Dem Cornelius hatten fich 
Diefesmal die andern Meeifter, 
Sonft wohl gleichgeorpnet ihm, 
Alle ſchweigend unterordnet, 
Jeder unterm Haupt ein Glied. 
Jeder ſtand an ſeiner Stelle, 
Ohne daß er die beſtritt, 

Die ſein Nachbar eingenommen, 
Keinem ſchien ſein Amt gering; 
Weil dem Ganzen jeder diente, 
Ehrte jeden jeder Dienſt, 

Ob er Hauptfiguren malte, 
Oder ob er Farben rieb. 
Damals ſah ich, wie der Meiſter, 
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Bor dem großen Mittelbild 

Auf dem MWerkgerüfte ſchwebend, 

Ehen noch der Poefie, 

Die er herrlich dort in aller 

Künfte Mitten thronen ließ, 

Bunte Flügel an die Echulter 

Schuf mit kühnem Pinſelſtrich; 

Mährend in erft halb begrünten 

Eichbaums Wipfel ober ihr, 

Um ihn völlig grün zu färben, 

Hoch ein Landſchaftsmaler hieng. 

Der, phantaftifch grün gekleidet, 

Selbft des Baumes Vogel fehien. 

(Sei du mir genannt mit MWehmut, 

Fohr, du fohönes Jugendbild, 

Das zu früh der Kunft, zu früh uns 

In der Tiber untergieng !) 

Aber unter das Gerüfte 

Hatte noch ein dritter fich, 

Sn der Hand den Pinfel haltend, 

Ungefehen bingefchmiegt, 

Wo zu aller Künfte Füßen 

Eine kaum bemerkte Zier 

Er befcheiven ftile Blumen, 

Stille Kräuter fproffen ließ. 

Sp arbeitet’ eine edle 

Malergilde, während fich 

Eine Zunft von Architekten 

Schon gefchäftig auch bewies, 

Aus dem Frühlingfehmud der Gärten, 

Aus des Landes Blumenzier, 

Aus endlofem Weberfluffe 

Don Jasmin und Rosmarin, 

Bon Granat’ und Oleander, 

Lorber, welſcher Eich’ und Mirt', 

Oelblatt und Orangenzweigen, 

Ebenmäßig, kunſtgeſchickt, 

Grüne Säulen aufzubauen 

An des Saales Wänden rings, 

Die anf ihren Scheiteln trugen 
DR% 
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Sruchtgehäng und Laubgemwind. 

Alle Künfte fo befchäftigt, 

Müſſig nur der Dichter, ich! 

Denn beauftragt war ein anbrer 
Mit des Tages Feftgepicht. 

Des Mittags vor jenem Abend, 
Wo in ihrem hellften Licht 

Kunft ver Farben glänzen follte, 
Saß ich in ver OÖfterie; 

Und ein veutfcher Landsmann reichte 
Das Gedicht mir übern Tifch, 
Mie’s mit fchlechten deutfchen Lettern 
Eben jet gedruckt erfchien. 

Wie mit jenem Glanz der Farben, 
Der vor meiner Fantafle 
Unauslöfchlich glühend mogte, 

Sch bier dies Gedicht verglich, 
Must’ es mir ein dunkler Schatten 
Scheinen gegen jenes Licht. 
Damals war es, daß ein zorn’ger 
Eifer mein Gemüth ergriff, 

Der mich von der Mittagstafel 
Auf, davon, nach Haufe trieb, 

Der dort meinen ungejtiimen 
Händen Fever und Papier 

Gab, und in den Mittagsftunten, 
Die ich römifch fonft verfchlief, 
Mich, als wie in wachen Traume 
Bannte an den Schreibetifch; 

Mo ich haftig, unaufhaltfam, 

In dem Drang des Augenblids, 
Mährend mit Gedankenſtrome 
Griffel um die Wette Tief, 

Schrieb, noch etwas aufzuitellen 
Vorm Berlauf der kurzen Frift, 
Was nur ein’germaßen könnte 
Durch die Kraft des Wortes ſich 
Meilen mit vem Glanz der Farben, 
Der mich laut zum Kampfe rief. 
Drauf am Abend, bei dem Fefte, 
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Mo ich noch zurecht erfchien, 

Als ver Farben laute Sprache 
Mid zum Worte fommen lich, 
Las ich in ver Glanzverſammlung 
Mas hier meine Liebte lieſt: 


Geſagt nicht fein fol’s, rap im alten Rom 
Deutfch malen künne deutſche Malerei, 
Und nicht auch reven deutſche Dichtkunſt dentſch. 
Ich wartete zum letzten Nugenblid, 
Und drein zu reden hatt’ ich feine Luft. 
Wo andre reden, fpar’ ich meine Kunft. 
Jetzt aber drängt's zu fprechen meine Bruft, 
Und deutsch zu fprechen fast mich eine Brunſt. 
So ſprich, o Herz! du willſt nicht, Sondern mußt. 
In dieſen plötzlichen Begeiſterungen 
Sprecht, deutſche Künſte, ſo in deutſchen Zungen: 


Muſika. 


Erhabne, unſre Mutter, Poeſie! 

Wie dank' ich deiner mütterlichen Gunſt, 

Die mir den nächſten Platz an dir verlieh, 
Daß fernerab ſelbſt ſitzt die Farbenkunſt, 

Du gabſt aus deinen Füllen mir den Ton, 
Den Gott im Herzen dir hat zugeſellet, 

Der, wie er deiner heil'gen Lipp' entflohn, 
Die Röhren meines irvfchen Werkzeugs fchmwellet. 
Ms Gott ver Sonnen und ver Monde Lauf 
Geordnet hatt’ in feinen Echöpfungstagen, 

Da ftunden fie und warteten darauf, 

Bis fie des Menfchen Herze hörten fehlagen. 
Und als das Herz des neuen Menfchen fehlug, 
Da flengen die dort oben an zu Freifen, 

Und tönten hin im Melovieenzug, 

Vorm Menfchenohre Gottes Macht zu preifen. 
Auflaufchete das junge Menfchenohr, 

Die Erde auch beganı mit ihm zu laufchen, 
Der Menfchenmund ftimmt' em in ihren Chor, 
Und drein begann ver Erbe Heer zu raufchen, 
Des Wiltes Brüllen war ein Lobgefang, 


ar 36 38- 


Der Bogel fang und unter ihm die Zweige; 
Das Erz ertönte und der Stein gab Stlang, 
Das himmelan ein volles Loblied fleige. 

Die Waſſer auch, auf denen Gottes Geift, 
Bevor die Erde war geſchaffen, fchwebte, 

Die Lüfte muflzirten, doch zumeift 

Muſik war felbft ver Menfch, deß Seele Iebte. 
Das war die erſte Muſika auf Erben; 

Und mir gegeben ift das hohe Amt, 

Das durd mich alles Klang und Ton muß werden, 
Zum Himmel fleigend, was von Erben ſtammt. 


Malerei. 


Dom Himmel flammt, das Gott mir gab, das Licht; 
Sch neide nicht, mas andre Künſt' erwarben. 
Ein Duell des Lichts iſt Gottes Angeficht, 

Wie Wogen ſtrömen aus dem Quell die Farben. 
Ich fammle fie zu tönenden Akkorden; 

Und wie das farb’ge Saitenfpiel erklingt, 

Sit es nicht minder Himmelseintlang worden, 
Als den Muſik aus Seelentiefen zwingt. 

Als Gott der Herr mit feiner Schöpferhand 
Das neugefchaffne Menſchenauge rührte, 

Daß es dem Lichte fich geöffnet fand, 

Und eine Welt um fi fein Nerve fpürte; 

Da fpielte auf vor ferner Sehetraft 

Das Gold ver Sonnen und des Himmels Blau, 
Der Schaum der Wafler und des Grünen Eaft, 
Der Blumen Glut, der Evelftein im Than. 
Der Tanz der Farben wogt' ihm vor den Augen, 
Er fah ein ſchönes Bild, das Gott ihm malte, 
Und er begann den Glanz in fich zu faugen, 
Das ihm die Luft aus allen Bliden ftralte. 

Sn Schlummer wiegt’ ihn drauf der Barbentanz, 
Indeß vom Mann der Herr die Männin machte. 
Sm Traum umgantelt’ ihn ein Bil von Glanz, 
Sich feld verfehönt fah er, als er erwachte. 

Der Menſch fah liebend fich im Menfchenbilb ; 
Und als die Scham des Weibes Wangen malte, 
Grblichen alle Farben im Gefild, 
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Weil keine Farbe gleich ver Farbe ftralte. 
Mit Wohlgefallen ſah ver Herr es an, 

Und fegnete die Kunft für künft'ge Zeiten, 
Die dur ihn Menfchenbilder fchaffen kann 
Und um fie her ver Farben Teppich breiten. 
Zum Zeichen deſſen trag’ ich die Palette, 
Mit winz'gen Farbenhäufchen aufgefchmüdt; 
Aus diefen wächft die große Farbentette, 
Die Aug’ und Herz bezaubert und entzüdt. 
Die Bibel ruht in meiner rechten Hand; 
Denn was die Welt mir beut an bunten Stoffen, 
Es dient nur zu Verzierungen am Rand, 
Das Hauptbild wird in ihr nur angetroffen. 


Bildhauerei. 


Mir iſt ein ſtärker Werkzeug beigegeben, 

Der widerſpänſt'gen Stoffe Trotz zu brechen. 
Mein Meißel zwingt den Stein, daß er muß leben, 
Und mit Geberde muß das Erz mir ſprechen. 
Nicht Fabel iſt es vom Pygmalion, 

Daß ihm den Stein belebet Götterkunſt; 

Das iſt der allgemeine Sinn davon: 

Den Tod belebt die Liebesbrunſt der Kunſt. 
Es klebt ein Hang mir an zum Heidenthume, 
Nach deſſen Bildern ich mich um hier ſah; 
Doch kann auch ich des wahren Gottes Ruhme 
Wohl dienen, auch ſein Bild nur bin ich ja. 
Als Gott der Herr die ſpröde Erde nahm, 
Und ſie ein Menſch ward unter ſeinen Händen, 
Aus Gottes Mund in ihn der Odem kam, 

Der Menſch begann ſein Angeſicht zu wenden 
Nach ſeinem Schöpfer, dankend für das Seyn; 
Das war das erſte Bild, gemacht aus Erden, 
Aus bloßer Erden wie aus edlerm Stein 

Kein gleiches künftig ward und keins wird werden. 
Da gab der große Bildner zum Gedächtnis 
Der von ihm ſelb geübten Bildnerei, 

Dem Menſchengeiſt das rühmliche Vermächtnis, 
Daß unterthan ihm Stein und Erde ſei. 
Daraus zu machen Bilder, vie ihm leihen, 
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Nach der von Gott erfchaffnen Urgeftalt; 

Doch weil der Menfchengeift dem Herrn muß weichen, 
So blieben ſolche Menfchenbilver kalt. 

Es hat der Menſch in ſeines Irrens Zeit 

Was ſeine Kunſt aus ird'ſchem Stoff geknetet, 
Zu ſeines Wahnes Götzen ſich geweiht, 

Und ſtatt des wahren Gottes angebetet. 

Die Götter ſind vom Poſtament geſtürzt, 

Und werden nimmer wieder drauf geſtellt; 
Doch mein Beruf iſt nicht dadurch verkürzt, 
Mein Platz iſt auch in der bekehrten Welt. 
Man ſoll auch mich als Gottes Dienrin ſchaun, 
Gleich Malerei, die mit den Farben blitzt; 
Doch dazu muß vorerſt ein Haus mir baun 
Architektur, die mir zur Rechten ſitzt. 


Architektur. 


Nicht dir allein, dem ganzen Schweſterchor, 
Der hier verſammelt um die Mutter weilt, 
Bau' ich ein Haus, wie es mir ſchwebet vor, 
Worin ihr Platz fei jeder zugetheilt. 

Die Malerei joll am Altare blühn, 

Vom Ehore fchallen fol vie Muſika, 

Um Säulenwert follft vu dich flechten kühn, 
Und ich will euch einander halten nah. 

Das Haus joll ftreben auf zum Himmel hoch, 
Die Pforten weit auf Erden aufgethan. 

Das große Vorbild feh’ ich immer noch, 

Das einft ver Meijter fehuf nach ew’gem Plan. 
Der Himmel jelber war bes Haufes Dach, 
Die Berge Pieiler, und die Erd’ ihr Grund; 
Da war des Yaubes Bildwerk mannichfach, 
Das aus ter Tiefe nach ver Höhe fund. 

Die Sterne oben an der Mölbung freiften, 
Und tönten niever in den Lobgefang, 

Mit dem die unten in dem Haufe preiften 
Gott, deſſen Odem gieng das Echiff entlang. 
Und groß war vie verfammelte Gemeinde, 

An mit dem Menfchen betete das Thier; 

Brö durch des Menfchen Fall das Thier zum Leinve 
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Des Menichen ward und von ihm lernte Gier. 
Da ward des Tempels Grund befleft von Blut, 
Und trübe Dämpfe ftiegen davon auf; 

Die Sterne droben löfchten ihre Glut, 

Und mwendeten erbabwärts ihren Lauf. 

Nicht war die Welt Ein Tempel Gottes mehr; 
Doch wo nun auf den blutbefledten Auen 
Noch eine Etätte war vom Blute leer, 

Da ließ ver Herr fich einzle Tempel bauen, 
Sie baute jeves Volt nach feinem Map; 
Doch, mas der Herr dabei zum Zweck geitedt, 
Der Menfh im Srrwahn oft fo fehr vergaß, 
Das jelbft sie Tempel wurden blutberledt. 
Mir ward das Amt vom großen Architekten, 
Su der durchs Blut vom Blut gefühnten Welt 
Den Tempel ibm, nicht gleich ven blutbefledten, 
Zu bauen, fondern wie's ihm wohlgefällt. 
Dazu bat er das Richtmaß mir gegeben, 

Mit vem er felber feine Welten mit, 

Und Sterne ließ er bier ins Kleid mir weben, 
Damit mein Sinn des Himmels nicht vergißt. 
Dort Liegt, im Maufoleenjchutt begraben, 

Das Alterthum, und neu eriteht's euch nie; 
Hier ragt der neue Tempelbau erhaben 

Zur Rechten unfrer Mutter Poefte, 


Boefie. 
Sch babe meine Töchter reven laſſen; 
Und was fie Sprachen, fprachen fie durch mich, 
So kann ich felb mich nun ins Kurze fafjen, 
Denn was fie find zufammen, das bin ich. 
Muſik hat ihres Tones Füllen nur, 
Und Malerei nur ihren Bilderhort, 
Ihre Geftalt Skulptur, Architektur 
Ihr Ebenmaß erhalten nur durchs Wort. 
Das Wort, das durch ven Mund des Herren gieng, 
Und einft hat fichtbar diefe Welt erbaut, 
Das Wort, fo Fleifch zum Heil ver Welt empfieug, 
Daß leiblih es gehört werd und aeihaut. 
35 bin des Worts demüth'ge Dienerin. 
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Ihr alle, die ihr euch genannt die meinen! 

Zum Dienft des Wortes, deſſen Magd ich bin, 

Fordr' ich euch auf, mit mir euch zu vereinen. 

Des Wortes Kraft durch Worte zu entfalten, 

Dies hohe Amt tft vor der Welt das meine; 

Ihr aber follt auf eure Art geftalten 

Daſſelbe, daß fein Preis vielfältig feheine. 
Heut find wir hier nicht in fo ernſtem Dienft, 

Sn einem doch, der jenem nicht mißziemt: 

Ein heitres Feſt durch unfre Gegenwart 

Zu fhmüden, das die Jünger, die wir lieben, 

Sich felb und Einem geben, der uns Tiebt. 

Die Malerei hat aus dem Schwefterchor 

Beſonders fich hervorgevrängt, den andern 

Das neidenswerthe Amt hinweggehafcht, 

Die geift’ge Wirthin diefes Mahls zu machen. 

Sie hat uns felbft im Bilde hier verfammelt, 

Wo mir, zum Aug’ in lichten Farben redend, 

Des Worts für diesmal kaum bebürftig find. 

Zur Seite hier, auf diefem Nebenbild, 

Hat fie die alten Meifter vorgerufen, 

Die Künftler jeder Art, und aller Zeit, 

Aus allen Himmelsgegenven hieher 

Zu unfrer jüngften Meifter Feſt verfammelt. 

Genüber aber auf vem andern Feld, 

O feht, entgegen tritt dem Künftlerchor 

Ein anderer von alten Kunftbefchügern. 

Denn Kunft, die zwar ihr fichres Erbtheil proben 

Sm Himmel hat, bedarf, folange fie 

Auf Erden geht, des irv’fchen Schutzes wohl. 

Wie ziehen fich die beiven Chöre an, 

Und ftreben liebend vorwärts, geneinander! 

Gewiß, fie werden in der rechten Mitte 

Sich finden, wo der Kunſt aus Fürftenfchug, 

Dem Fürften aus ven Künften, die er ſchützte, 

Der gegenfeitige Gewinn erwächſt. 

Da bat nun, der bei jeder Kunft gern ſpukt, 

Hier unten auch der Wiz fich hingehudt, 

GSefchilvert in gemalten Basrelieffen 

Geſchichten, die wortrefflich find und treten: 
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Hier wie die alten Mauern Serichos 
Einftürgen vor ver Kunfttrompeten Stoß; 
Hier wie des Augias verfäumten Stall 
Herakles reinigt vom verjährten Schwall; 
Hier wie für ihr verräthrifches Geflifter 
Simfon mit luſt'gem Kolben trifft Filifter. 
Wir alle fühlen bier uns nicht getroffen, 
Drum darf der Witz von uns Verzeihung hoffen. 
Witz ift unſchädlich, ven ich halt! am Zügel; 
Sch nehm’ ihn unter meme breiten Flügel, 
Samt allem andern, wie's hier ift gethan; 
Wer wagt es nun und ficht es weiter an? 





Des Kauffahrers Heimkehr. 


Mun hab’ ich weit die Welt purchmeffen, 
Zur Heimath len ich wieder ein. 

Der Heimath hab’ ich nie vergeflen; 
Es ſcheint, fie hat vergeflen mein. 
Hier machten, feit ich durch die Welten 
Umbergefchweift, fich andre gelten, 
Und Niemand darf ich drum befchelten, 
Als mich nur, mich allein. 

Nun aber will ich hier mich regen 
Mit neuem Muthe, ver mir fchwoll. 
So mil ih im das Zeug mich legen, 
Daß mir kein Gegner ftehen foll. 
Was ich geirrt auf meiten Pfaden, 
Gekreuzt an fernen Meergeftaven, 

Sn fremden Strömen was gebaven, 
Macht erft die Kraft mir voll. 

Ein Kram ift’s, den ich aus will legen, 
Der Aller Augen blenden fol. 
Gefammelt hab’ ich euretwegen 
Aus Land und Meer der Schöpfung Zoll; 
Shr Kunden, ſeid nun eingeladen, 
Nicht ſchad' es mir an euern Gnaben, 
Seht ihr ven aufgethanen Laden 
Dom beften Weltgut voll. 
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Barabelm. 


1. 


Es gieng ein Mann im Syrerland, 
Führt” em Kamel am Halfterband. 
Das Thier mit grimmigen Geberven 
Urplöglicd anfieng ſcheu zu werben, 
Und that fo ganz entfeglich fchnaufen, 
Der Führer vor ihm mußt entlaufen. 
Er lief und einen Brunnen fah 
Bon ungefähr am Wege va. 

Das Thier hört er im Rüden ſchnauben, 
Das mußt ihm die Befinnung rauben. 
Er in ven Schacht des Brunnens kroch, 
Er ſtürzte nicht, er ſchwebte noch. 
Gewachſen war ein Brombeerftrauch 
Aus des geborfinen Brunnens Bauch; 
Daran der Mann fich feft that Kammern, 
Und feinen Zuftand drauf befammern. 
Er blidte in die Hoͤh', und fah 

Dort das Kamelhaupt furchtbar nah, 
Das ihn wollt oben faffen wieder. 

Dann blidt er in ven Brunnen nieber; 
Da fah am Grund er einen Draden 
Aufgähnen mit entfperrtem Rachen, 

Der drunten ihn verfchlingen wollte, 
Wenn er hinunter fallen follte. 

So fchwebend in der beiven Mitte 

Da fah der Arme noch das Dritte. 

Wo in die Mauerfpalte gieng 

Des Sträuchleins Wurzel, dran er hieng, 
Da fah er ftill ein Deäufepaar, 

Schwarz eine, weiß die andre war. 

Er fah die ſchwarze mit der weißen 
Abwechſelnd an der Wurzel beißen. 

Sie nagten, zauften, gruben, wühlten, 
Die Erd’ ab von der Wurzel fpühlten; 
Und wie fie riefelnd niederrann, 

Der Drad im Grund aufblidte dann, 
Zu fehn, wie bald mit feiner VBürve 
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Der Strauch entwurzelt fallen würde. 
Der Mann in Angft und Furcht und Noth, 
Umftellt, umlagert und umdroht, 
Im Stand des jammerhaften Schmwebens, 
Sah fih nach Rettung um vergebens. 
Und da er alfo um fich blidte, 
Sah er ein Zweiglein, welches nidte 
Vom Brombeerftrauch mit reifen Beeren; 
Da konnt' er doch der Luft nicht wehren. 
Er fah nicht des Kameles Wuth, 
Und nicht ven Drachen in ver Blut, 
Und nicht ver Mäufe Tüdefpiel, 
Als ihm die Beer’ ins Auge fiel. 
Gr ließ das Thier von oben raufchen, 
Und unter fih ven Drachen Taufchen, 
Und neben fi die Mäufe nagen, 
Griff nach ven Beerlein mit Behagen, 
Sie däuchten ihm zu eflen gut, 
Aß Beer auf Beerlein wohlgemuth, 

Und durch die Süßigkeit im Eſſen 
War alle feine Furcht vergeflen. 


Du fragt: Wer ift der thöricht Mann, 
Der fo die Furcht vergeflen kann? 
So wiß, o Freund, der Mann bift du; 
Vernimm die Deutung auch dazu. 
Es ift ver Drach im Brunnengrund 
Des Todes aufgefperrier Schlund; 
Und das Kamel, das oben droht, 
Es ift des Lebens Angft und Noth. 
Du bifts, der zwifchen Top und Leben 
Am grünen Strauch der Welt mußt ſchweben. 
Die beiden, fo die Wurzel nagen, 
Di ſamt den Zweigen, die dich tragen, 
Zu liefern in des Todes Macht, 
Die Mäuſe heißen Tag und Nacht. 
Es nagt die ſchwarze wohl verborgen 
Dom Abend heimlich bis zum Morgen, 
Es nagt vom Morgen bis zum Ahenv 
Die weiße, wurzeluntergrabenv. 
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Und zwifchen dieſem Graus und Wuſt 
Lockt dich die Beere Sirmenluft, 

Daß du Kamel die Lebensnoth, 

Daß du im Grund den Drachen Tod, 
Das du die Mäufe Tag und Nacht 
Vergiſſeſt, und auf Nichts haft Adht, 
Als daß du recht viel Beerlein hafcheft, 
Aus Grabes Brunnenrigen nafcheft. 


Der Sultan läßt ven Mewlana 
Zum Thronfaal führen, ihn zu fragen: 
Du rühmft dich fondrer Weisheit ja, 
Sp follt du mir nun Antwort fagen. 
In vier verſchiedne Sekten theilt 
Sid alles Volt ver Mufelmanen; 
So fage nun mir unverweilt, 
Mer geht davon auf rechten Bahnen? 


Auf welchem ver vier Pfade mag 
Der Staub zum Thron des Herrn gelangen? 
Ich zweifelte bis diefen Tag, 
Nun lag Gewißheit mich empfangen. 
Der Sultan fprachs und harrte ſtumm; 
Der Mewlana, erft fah er ſchweigend 
Im Thronfaal ſich des Sultans um, 
Dann fpradh er, ſich vor ihm verneigend: 
Du, deſſen Thron das Ebenbild 
Des Throns der Himmel ift auf Erden, 
Mich fchirme deiner Gnade Schild; 
So fol dir meine Antwort werden: 


Du throneft hier im einem Saal, 
Zu dem geöffnet find vier Thüren; 
Und deinen Thron ſieht allzumal, 
Wen du dur) eine läfjeft führen. 

Daß ich des Weges nicht geirrt, 
Des mußte mir dein Bote frommen; 
Und nun weiß ich, vom Glanz verwirtt, 
Nicht, welches Wegs ich bin gelommen. 
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Im Feld ver König Salomon 
Schlägt unterm Himmel auf ven Thron; 
Da fieht er einen Säimann fchreiten, 
Der Körner wirft nach allen Seiten. 
Was mahft vu da? der König fpricht; 
Der Boden bier trägt Ernte nicht. 
Lab ab vom thörichten Beginnen; 
Du wirft die Ausfaat nicht gewinnen. 
Der Sämann feinen Arm gefentt, 
Unſchlüſſig ſteht er ſtill und denkt; 
Dann fährt er fort, ihn rüſtig hebend, 
Dem weiſen König Antwort gebend: 
Ich habe nichts als dieſes Feld, 
Geackert hab' ichs und beſtellt; 
Was ſoll ich weitre Rechnung pflegen? 
Das Korn von mir, von Gott der Segen! 


4. 


Es ritt ein Herr, das war ſein Recht, 
Zu Fuße ließ er gehn den Knecht; 
Er reitet über Stock und Stein, 
Daß kaum der Knecht kann hinterdrein. 
Der treue ſchleppt ſich hinterher 
Dem leichten Ritt, und fürchtet ſehr, 
Zu Falle komm' er ſchwer. 

„Herr! Herr! erſchallt des Knechtes Ruf: 
Ein Nagel gieng euch los vom Huf; 
Und ſchlagt ihr nicht den Nagel ein, 
So wird der Huf verloren ſein.“ — 
„„Ei! Nagel hin, und Nagel ber! 
Der Huf hat ja ver Nägel mehr, 
Und hält noch ohngefähr.” 

Und wieber ſchallt des Knechtes Ruf: 
„Herr! losgegangen iſt ein Huf; 
Und ſchlagt ihr nicht das Eiſen an, 
So iſt es um das Roß gethan.“ — 
„„Hufeiſen hin, Hufeiſen her! 

Das Roͤßlein hat Hufeiſen mehr, 
Und geht noch wie vorher." 
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Und eh der vritte Auf erfchallt, 
Da ift er an den Stein geprallt; 
Das Röplein liegt, und fteht nicht auf, 
Geendet ift des Herren Lauf. 
Er fpricht nicht mehr: Roß bin, Roß ber! 
Er rafft ſich auf, und fehreitet fchwer 
Mit feinem Knecht einher. 


Chidher. 
Chidher, der ewig junge, ſprach: 
Sch fuhr an einer Stadt vorbei, 
Ein Mann im Garten Früchte brach; 
Ich fragte, feit wann die Stadt hier fei? 
Er ſprach, und pflücte die Früchte fort: 
Die Stadt fleht ewig au dieſem Ort, 
Und wird fo ftehen ewig fort. 
Und aber nach fünfhunvdert Jahren 
Kam ich vesfelbigen Wegs gefahren. 
Da fand ich Feine Spur ver Stadt; 
Ein einfamer Schäfer blies die Schalmei, 
Die Heerde weinete Laub und Blatt; 
Sch fragte: wielang' ift die Stadt vorbei? 
Er fprach, und blies auf dem Rohre fort: 
Das eine wächft, wenn das andre dorrt; 
Das ift mein ewiger Weideort. 
Und aber nad) fünfhundert Jahren 
Kam ich desfelbigen Wegs gefahren. 
Da fand ich ein Meer, das Wellen fchlug, 
Ein Schiffer warf die Nege frei, 
Und als er ruhte vom fchmeren Zug, 
Fragt’ ich, feit wanıı das Meer hier fei? 
Er ſprach, und lachte meinem Wort: 
Solang’ als ſchäumen die Wellen dort, 
Fiſcht man und fiſcht man in diefem Port. 
Und aber nach fünfhundert Jahren 
Kam ich vesfelbigen Wegs gefahren. 
Da fand ich einen waldigen Raum, 
Und einen Mann in ver Siedelei, 
Er fällte mit der Art ven Baum; 
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Ich fragte, wie alt ver Wald hier jet? 

Er ſprach: der Wald ift ein ewiger Hort; 

Schon ewig wohn’ ich an diefem Ort, 

Und ewig wachfen die Bäum' hier fort. 
Und aber nach fünfhunvdert Jahren 
Kam ich desfelbigen Wegs gefahren. 

Da fand ich eine Stadt, und laut 

Erfchallte ver Markt vom Volksgeſchrei. 

Sch fragte: feit wann ift die Stadt erbaut? 

Wohin ift Wald und Meer und Schalmei? 

Sie fchrien, und hörten nicht mein Wort: 

So gieng es ewig an diefem Ort, 

Und wird fo gehen ewig fort. 

Und aber nach fünfhunvert Jahren 
Will ich vesfelbigen Weges fahren. 


Der betrogene Teufel. 


Die Araber hatten ihr Feld beftellt, 
Da kam der Teufel herbei in Eil; 
Er Sprach: Mir gehört die halbe Welt, 
Sch will auch von euerer Ernte mein Theil. 
Die Araber aber find Füchfe von Haus, 
Sie ſprachen: die untere Hälfte fei bein. 
Der Teufel will allzeit oben hinaus; 
Nein, fprach er, es foll die obere fein. 
Da bauten fie Rüben in Einem Strid; 
Und als es nun an die Theilung gieng, 
Die Araber nahmen die Wurzeln für fich, 
Der Teufel die gelben Blätter empfieng. 
Und als es wiederum gieng ins Sahr, 
Da ſprach der Teufel im hellen Zorn: 
Nun will ich die untere Hälfte fürmahr. 
Da bauten die Araber Weiz und Korn. 
Und als es wieder zur Theilung kam, 
Die Araber nahmen ven Aehrenfchnitt. 
Der Teufel die leeren Stoppeln nahm, 
Und heizte ver Hölle Dfen damit. 
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Die Scheidungsbrücke. 


Zwiſchen Zeit und Ewigkeit 
Steht die Scheipungsbrüde, 
Füllend mit dem Schredensglanz 
‘Die furchtbare Lüde. 

Weist du wohl, wie fiharf und fen 
Iſt ver Brüde Bogen? 

Wie ein Schwert ift fie gezüdt, 
Wie ein Haar gezogen. 

Soll ein Fuß des Menfchen gehn 
Auf der ſchmalen Brüde, 

Mo nicht aufzufußen hat 
Raum ein Fuß der Müde! 

Mer nicht feft darüber bin 
Sich zu ſchreiten trauet, 

Hoffe nicht, daß drüben ihm 
Ereus Wonne thauet. 

MWenn ver Frevler angelangt, 
Steht die Brüd’ und funkelt, 
Daß fich die Beſinnung ganz 
Schwindelnd ihm verbumtelt. 

Ihn verwirrend, tritt heran 
Mit des Todes Schreden 
Das Gedächtnis feiner Schuld, 
Graun ihm zu erweden. 

Drunten gähnt ver Abgrund auf, 
Und der Seele Beben 
Treibet ihn, dem eignen Sturz 
Selber zuguftreben. 

Do, wo ein Gerechter geht, 
Schwebt um ihn Vertrauen, 
Das den Abgrund ihm entrüdt, 
Und ihm läßt nicht grauen. 

Hoffnung hebet feinen Blick, 

Liebe gibt ihm Schwinge, 
Glaube lächelt, daß fein Geift 
Selig vorwärts bringe. 

Seiner guten Werke Duft 

Wird zu Goldwolträndern, 
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Das fih ihm die Brüde rings 
Schmücke mit Gelänvern. 
Auf der Brüde geht er hin, 
Unter feinem Fufle 
Steht fie wie aus Quaderſtein, 
Oper Eifenguffe. 
Freimund! wenn du drüber gehſt, 
Hüllen deine Lieder 
Dich in Duft, daß du nicht flehft 
In den Schwindel nieder. 
Schwebend, wie der Morgenwind 
Ueber Lilienbeete, 
Geh’, daß nicht dein Fußtritt fchwer 
Auf die Brüde trete. 


Zibetanifcher Mythus. 
1. 


Höre, was der tibetan’fche Mythus fpricht! 

Sonne, Mond und Stern’ in Lüften waren nicht. 
Dennoch keine Finſterniß auf Erven war; 

Denn die Lahen, die da wohnten, waren Xicht. 
Lahen, die geftiegen aus der Geifterwelt 

Auf die Erd’ herniever nach Verhängnispflicht. 
Und ber eingeborne Glanz der Göttlichkeit 

Strahlte Teuchtend aus von ihrem Angeficht. 
Sie genoffen keine Speif’ und keinen Trank; 

Denn begehren mag ber nichts, dem nichts gebricht. 
Des Gefchlechtes Unterfchien war unbekannt; 

Die nicht fterben, brauchen auch zu zeugen nicht. 
Nicht von Dingen außer ihnen lebten fie, 

Sondern von des innern Lebens Zuverficht. 
Und es ftörte nicht ver Windhauch Leidenfchaft 

Shrer Seelenlichter Ruh’ im Gleichgewicht. 
Jahr' und Monden ungezählt fie lebten; denn 

Mond und Sonne, fie zu zählen, waren nicht. 
Als fie von der Erde Früchten koſteten, 

Unterlagen fie fofort dem Strafgericht. 
Dunkel wurden fie davon, und trüb’ ihr Glanz, 
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Die einft geiftig waren, wurben körperbicht. 
Und nun fliegen Sonn’ und Mond und Stern’ herauf, 
Herzuftellen das getrübte Ervenlicht. 
Stellten's doch fo rein nicht her als erft es war, 
Da beftäudig mit dem Licht die Nacht nun ficht. 
Sreimund! wenn du leuchten willſt mit Himmelsglanz. 
Must du leiften auf der Erde Frucht Verzicht. 
Nähre dich von Gottes Strahl und glänzen mird, 
Sonn’ und Mondes unbenürftig, dein Gedicht. 


Die Erd' allfruchtbar war im Anbeginn, 
Und allgenügfam war der Menfchen Sinn. 

Ein Blumengarten war die Welt, der Menſch 
Die Rofe ver Zufriedenheit darin. 

Die Rofe trintet Thau an jenem Tag, 
Und forgt nicht auf des nächften Tags Gewinn. 

Sp nahm der Menfch auch von der Erde Frucht 
Au jedem Tag, foviel er brauchte, hin. 

Der Teufel Geiz kam in die Welt, und nahm 
An einem Tag das Theil für zwei dahin. 

Der Funke war's, da wuchs das Feuer fchnell; 
Die Gier, entfefjelt, hält nicht wieder inn. 

Der rafft aufs Monat ein am erften Tag, 
Und der aufs Ende bei des Zahrs Beginn. 

Die Mühe wächſt, die Arbeit und der Streit; 
Dein Vortheil ift des Nachbars Ungewinn. 

Die Erve fah mit Unmuth drein, und fprad) 
Zu ihrer Füllen goldnem Strom: zerrinn! 

Nun ſchießen Dorn und Diftel wucherud auf, 
Und dürftig fproßt die Roſe mitteninn. 

Es feufzt der Menfh: Jemehr als ich bedarf, 
Se minder giebt die karge Pflegerinn. 

Doch Freimund fpricht: die alte Mutter ift 
Sreigebiger, je gnügfamer ich bin. 


Der Baum des Lebens. 


Als Adam lag im Todestampfe fchon, 
Schickt er zum Paradieſe feinen Sohn; 


5 31 SF 


Zu holen einen Zweig vom Lebenshbaum, 
Und zu genefen hofft er noch davon. 
Ceth brach das Reis, und ala er’s hergebracht, 
War ſchon des Vaters Lebenshauch entflohn. 
Da pflanzten fie das Reis auf Adam's Grab, 
Und fortgepflangt ward es von Sohn zu Eohn. 
Es wuchs, als in der Grube Joſeph lag, 
Und Israel in der ägypt’fchen Frohn. 
Des Baumes Blüthen giengen duftend auf, 
Als David harfend ſaß auf feinem Thron. 
Dürr ward der Baum, als an dem Weg bes Herrn 
Irr warb in feiner Weisheit Salomon. 
Doc die Gefchlechter hofften, daß ihn nen 
Beleben follt’ ein andrer Davinsfohn. 
Das fah im Geift der Glaube, da er faß 
Im Leid an Wafferflüflen Babylon. 
Und als der ew’ge Blitz vom Himmel kam, 
Zerbarft ver Baum mit hellem Subelton ; 
Begnadigt ward der dürre Etanım von Gott, 
Zu dienen zu dem Holz ver Paſſion. 
68 zimmerte die blinde Welt aus ihm 
Das Kreug, und fohlug ihr Hell daran mit Hohn. 
Da trug der Baum des Lebens blutige Frucht, 
Das, wer fie Eufte, Leben fei fein Lohn. 
O Freimund, fieh! der Baum des Lebens wädhit, 
Ausbreitend fich, jemehr ihm Stürme drohn. 
Die ganze Welt ruh’ unter feinem Schirm! 
Die halbe ruht in feinem chatten fchon. 


Adler und Lerche. 


Koͤnnt' ich fteigen, 
Dem Anler gleich, 
Der kommenden Sonn’ entgegen, 
Die Bruft getaucht 
In Möorgenroth, 
Badend in Glanz des Nethers, 
Weil in Tiefen 
Die Nacht noch träumt, 
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Dem erwachenden 
Auge ver Welt 
Den erften Bli entfaugen! 
Oper fliegen, 
Der Lerche gleich, 
Nach, der ſcheidenden Sonne nach, 
Ueber ver ftillen Schöpfung, 
Angeglühet 
Bom legten Strahl, 
Die Seel im Liede verhauchend, 
Verſchwebend, 
Verſchwirrend 
In Aetherduft, 
Niemehr wieder 
Zur Erd' hernieder! 
Aber ach! 
Der Adler, der 
Der Sonn' ins Angeſicht geſchaut, 
Senkt den Fittig 
Aus Himmelsglanz, 
Um in dunkeler Tiefe 
Nach der Beute des Tags zu ſpähn. 
Und die Lerche 
Aus den Wirbeln 
Ihres Himmelsgeſanges 
Sinkt ermattet 
Zum Boden wieder, 
Wo ſie das Neft für die Nacht gebant. 
Kann Fein erdegeborner, 
Blügelbegabter 
Heldenſinn, 
Sängergeiſt, 
Den Banden der niedren Mutter 
Ganz entfliehn, 
Dem edlen Vater 
Lichte zu? 
Liebe ſetzte die Schwingen 
Der Begeiſterung 
An mein Herz, 
Und es flog 
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Der Sonne u, 

Bis die Fittige 

Schmolzen, 

Seinen Höhen 

Entftürzend 

Es ins Meer ver Beſchämung fant. 
Und es Elagte. 

Doch die Liebe 

Sprach, die Schwing’ ihm ernenend: 

Andre geb’ ich 

Dir, die Schwache 

Aber himmliſche 

Freundin, nicht. 

Stärkre, die nicht 

Wieder ſchmelzend, 

Noch Erneuung bedürfend, 

Sicheren Flugs dich 

Allen Sonnen 

Vorüber tragen, 

Der höchſten zu, 

Giebt mein ſtärkerer 

Zwillingsbruder 

Tod dir einſt. 


Das Paradies. 


Das Paradies muß ſchöner ſeyn 
Als jeder Ort auf Erden, 
Drum wünfcht mein Herz recht bald darein, 
Recht bald verſetzt zu werden. 
Im Paradieſe muß ein Fluß 
Der ew'gen Liebe rinnen, 
Und jede Sehnſuchtthräne muß 
Seyn eine Perle drinnen. 
Im Paradieſe muß ein Hauch 
Der Schmerzenſtillung wehen, 
Daß jeder Schmerz, und meiner auch, 
Muß aufgelöft vergehen. 
Da ſteht des Friedens tühler Baum 
Gepflanzt auf grünen Räumen, 
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Und drunter muß ein ftiller Traum 

Bon Ruh und Glück fich träumen. 
Ein Cherub an ver Pforte fteht, 

Die Welt hinweg zu fchreden, 

Daß auch zu mir ihr Hauch nicht geht, 
Dich aus dem Traum zu weder. 
Da wird das morſche Schiff, mein Herz, 

Geankert ruhn im Hafen, 
Das rege Wiegentindlein Schmerz 
Im Bufen endlich fehlafen. 
Für jeden Dorn, der bier mich flach, 
Wird fich die Roſe finden, 
Und Luft, die nie mir Rofen brach, 
Wird fie ums Haupt mir winden. 
Dort werden alle Freuden blühn, 
Die in der Knoſp' hier farben, 
Und werden wird Ein Frühlingsgrün 
Aus allen Todesgarben. 
Dort wird, was je mein Herz gefucht, 
Mir fill entgegentreten, 
Vom grimen Zweig als goldne Frucht, 
Als helle Blum’ aus Beeten. 
Die Wünſch' und Hoffnungen der Bruft, 
Wie Blumen aller Zonen, 
Sie werben dort in ftiller Luft 
Um mich zufammen wohnen, 
Die Zugend, die mit Flügelichlag 
Un mir vorüber raufchte, 
Die Liebe, die auf einen Tag 
Mit Nektar mich beraufchte, 
Sie werden, flucht- und flügellos, 
Auf ewig mich umfcherzen, 
Mich halten wie das Kind im Schoos, 
Und ihren Liebling herzen. 
Und jene Gottheit, deren Licht 
Huf mich von fernher thaute, 
Und deren klares Angeficht 
Ich nur in Träumen ſchaute, 
Die Poeſie als Geift ver Welt 
Wird heil ſich mir entihleiern, 
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Mann hell ſich Freimunds Lied gefellt 
Dem Chor der Sternenleiern. 





Früblingslied. 


Der Frühling lacht von grünen Höhn, 
Es ſteht vor ihm die Welt fo fchön, 
Als feien eines Dichters Träume 
Getreten fichtbar in die Räume. 
Bann fchöpferifch aus Morgenpuft 
Der Sonne Strahl die Wefen ruft, 
Kehrt jedes Herz fi, jede Blume, 
Empor zum lichten Heiligthume. 
Mann Abenproth ven Purpur weht, 
Darin die Sonne fich begräbt, 
Schließt ſich befrierigt jede Blüte, 
Und Sehnfucht fchlummert im Gemüte. 
Dom Morgen bis zur Nacht entlang 
Iſt all ein Kampf der Sonne Gang; 
Ein Kampf, die Echöpfung zu geftalten, 
Dur Licht zur Schönheit zu entfalten. 
Die Sonn’ ift Gottes ew'ger Held, 
Mit goldner Wehr im blauen Feld, 
Und zu dem lichten Heldenwerke 
Erneut der Frühling ihr die Stärke, 
Die Sonn’ am Tag, der Mond bei Nacht, 
Sie ringen all mit Wechfelmadht, 
Die Sonne, Roſen roth zu ftralen, 
Und Lilien weiß der Mond zu malen. 
Der Himmel ein faphirnes Dach 
Der Blur ſmaragdnem Brautgemad), 
Wo fih im Epiegel von Kriftallen 
Schaut Rofe Braut mit Wohlgefallen. 
Die Morgenröthe wirkt ihr Kleid, 
Der Morgenthau reicht ihr Geſchmeid, 
Der Morgenwind, ihr kecker Freier, 
Küßt fie erröthend unterm Schleier. 
Der Frühling giebt im Garten Tanı. 
Und alle Blumen nahn im &lanı, 
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Ko Mädchen vorznftellen haben 

Die Rofen, und Sasmine Knaben. 
Das Veilchen birgt in Duft fich ſtill, 

Weil aufgefucht es werden will; 

Die Rofe glühend zeigt fich offen, 

Wie könnte fle Verbergung hoffen? 
Des Paradiefes Pforten find 

Nun aufgethan im Morgenwind, 

Und auf die Erde ſtrömt vom Often 

Der Duft, ven fonft die Segen koſten. 
Die Lauben Edens werden leer, 

Zur Erd’ hernieder zog ihr Heer, 

Wo nun die Engel fehöner wohnen 

Sn Rofenzelt und Liljentronen. 
Nun lebt, berührt vom Liebeshauch, 

Das Leben neu, und Todtes auch; 

Der flarre Fels vor Sehnfucht bebet, 

Bis auch ein Efeu ihn ummebet. 
D Frühlmgsodem, Liebesluft, 

O Glück der felfentrenuen Bruft, 

Die ein Geliebtes an fich drücket, 

Das dankbar fie mit Krängen fchmüdet. 
Sn diefer Stille der Natur, 

Wo Liebe Spricht und Friede nur, 

Sei fern den fchmweigenden Gedanken 

Des Menfchenlebens lautes Zanten. 
Wie fie die Sinne fich verwirrt, 

Und wie in Wüften fich verirrt, 

Wie fle die Freude fich verfümmert, 

Und wie das Dafeyn fich zertrümmert. 
Und wie die Welt, fo ift ihr Lohn. 

Es reut mich jeder Liedeston, 

Der aufs verworrene Getriebe 

Der Zeit ſich wandt', und nicht auf Liebe. 
Die Liebe ift ver Dichtung Stern, 

Die Liebe ift des Lebens Kern; 

Und wer die Lieb' hat ausgefungen, 

Der hat die Ewigkeit errungen. 
Weg Thorentand und Flitterpracht! 

Im Himmel gilt nicht ird'ſche Mat. 
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Erobrer, Helden, Weltvernichter, 

Geht, fucht euch einen andern Dichter. 
Du Freimund laß den eitlen Schwall, 

Sing Lieb' als wie die Nachtigall, 

O trachte fill in deinen Tönen 

Dein eignes Dafeyn zu verfühnen. 


Abendlied 


Sch fand auf Berges Halve, 
Als heim die Sonne gieng, 
Und fah wie überm Walde 
Des Abends Goldnetz hieng. 

Des Himmels Wolken thauten 
Der Erde Frieden zu, 

Bei Abendglockenlauten 
Gieng die Natur zur Ruh. 

Ich fprah: D Herz, empfinde 
Der Schöpfung Stille nun, 
Und ſchick mit jedem Kinde 
Der Flur dich auch, zu ruhn. 

Die Blumen alle fchließen 
Die Augen algemad), 

Und alle Wellen fließen 
. Befänftiget im Bach. 

Nun hat der müde Silfe 
Sich unters Blatt gefekt, 
Und die Libel am Schilfe 
Entſchlummert thaubenest. 

Es ward dem goldnen Käfer 
Zur Wieg’ ein Rofenblatt; 
Die Herde mit dem Schäfer 
Sucht ihre Lagerftatt. 

Die Lerche fucht aus Lüften 
Ihr feuchtes Neft im Klee, 
Und in des Waldes Schlüften 
Ihr Lager Hirsch und Reh. 

Ber fein ein Hüttchen nemnet, 


Ruht nun darin fh aus, 
ZER 
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Und wen die Fremde trennet, 

Den trägt ein Traum nach ‚Haus. 
Mid faſſet ein Verlangen, 

Daß ich zu diefer Frift 

Hinauf nicht kann gelangen, 

Wo meine Heimat ift, 


Der Hahn. 
Biſt du's, o ſchmetternd lautes Erzgeräthe, 
Das herriſch auf zum Kampf die Kämpfer ruft? 
Iſts die vom Hauch aus Engelmund geblähte 
Heroldin, deren Klang zerſprengt die Gruft? 
O nein, es iſt der frühe Hahn, der krähte, 
Daß um mich riß des Schlummers goldner Duft, 
Und, wie zum Kampf und Auferſtehungsmorgen, 
Mich weckt ein Tag, deß Abend iſt verborgen. 
Lichtbote, Mahner, deſſen Ruf geſchrecket 
Den der verläugnet hatte ſeinen Meiſter! 
Noch heute, wann Betäubungsſchlummer decket 
Verhüllte Seelen, biſt du es, o dreiſter, 
Der zur Beſinnung Selbſtvergeſſne wecket, 
Traumgeiſter ſcheucht und aufruft Lebensgeiſter, 
Die ſchauernd ahnen, daß der Tag will grauen, 
Wo ſie zur ew'gen Sonne ſollen ſchauen. 
„Nun fort den Taumelkelch, wonach dich lüſtet, 
Den Kelch, gefüllt mit braunem Schlummerſaft! 
Und geh hervor, gehoben und gebrüſtet 
Von beſſerem Vertraun als eigner Kraft. 
Zu jedem Kampf ſei jeden Tag gerüſtet; 
Und jeder iſt ein Tag der Rechenſchaft.“ — 
Nun wohl, ich geh' hervor als Gottes Streiter, 
So wird der ſchwerumwölkte Tag mir heiter. 


Der Schmetterling im Herbſte. 
Dem beſchwingten Brüdertruppe 
Fliegſt du nach um viele Wochen; 
Deiner goldbelegten Ruppe 
Warum bift du jegt enttruden? 
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Duftbeftaubter Pfanenfpiegel, 
Deflen Flügeln aufgeprüdt 
Iſt von jener Hand ein Eiegel, 
Die des Menfchen Leib gefchmüdt. 
Slaubteft du den Lenz zu finden? 
Trog dich eine warme Luft? 
Wünfcheft nun aus rauhen Winden 
Dich zurüd in deine Gruft! 
Rolle die Korallenaugen 
Auf den Fluren weit umher! 
Mo du Lönnteft Nektar fangen, 
Keine Blume blühet mehr. 
Meinft vu, bunte Brüder fchweben 
Dort zu fehn? wie irreft du! 
Rothe, falbe Blätter beben 
Bäumen-ab dem Moder zu. 
Wie bedaur' ich dich, o Silfe, 
Daß du kamſt in unfern Herbft, 
Mo am naffen welten Echilfe 
Du den zarten Schmelz entfärbft. 
Paradieſesvogel, hebe 
Deine Flügel höher auf! 
Streife nicht am Boden, ſchwebe 
Dorthinan den Siegeslauf, 
Wo im Blauen unbegrenzet 
Blüht der Sonne goldner Baum. 
Nur allein der Himmel lenzet, 
Winter iſts im Erdenraum. 


Wintertag. 


Neine Schönheit, Wintertag, 
Wo nur Himmelsftrahlen leben, 
Und fein Erdetrieb vermag, 
Froſtgebunden, aufzuftreben, 
Diefer Sonnenblide Gruß | 
Wil die Seele mir befchwingen, 
Nicht, ein buhleriicher Ru, 
In die Adern Aufruhr bring. 
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Diefer Teufche Schnee der Au 
Nährt nicht Schlangen der Bethörung, 
Diefes file Himmelblau 
Nicht gewittrifche Empörung. 

Dap ich, athmend Sommergluth, 

Bon der Rofe Düften trunten, 
An der Erde je geruht, 
Iſt dem Geifte wie verfunfen. 

Höh’re Wonnen weiß ich nicht, 

Als, vom Boden ungehalten, 
Himmelsfchön’, in deinem Licht 
Stehn, dem reinen, glänzend Falten. 


Adventlied. 


Dein König kommt in niedern Hüllen, 
Ihn trägt der laſtbarn Eſ'lin Füllen, 
Empfang ihn froh, Jeruſalem! 

Trag ihm entgegen Friedenspalmen, 
Beſtreu ven Pfad mit grünen Halmen! 
So iſts dem Herren angenehm. 

O mächt'ger Herrfcher ohne Heere, 

Gewalt'ger Kämpfer ohne Speere, 
O Friedensfürſt von großer Macht! 
Es wollen dir der Erde Herren 

Den Weg zu deinem Throne ſperren, 
Doch du gewinnſt ihn ohne Schlacht. 

Dein Reich iſt nicht von dieſer Grden, 
Doch aller Erde Reiche werden 
Dem, das du gründeſt, unterthan. 
Bewaffnet mit des Glaubens Worten, 
Zieht deine Schaar nach den vier Orten 
Der Welt hinaus, und macht dir Bahn. 

Und wo du kommeſt hergezogen, 

Da ebnen ſich des Meeres Wogen, 
Es ſchweigt der Sturm, von dir bedroht. 
Du kömmſt, auf den empörten Triften 
Des Lebens neuen Bund zu ſtiften, 
Und ſchlägſt in Feſſel Sünv und Tor. 
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D Herr von großer Huld und Treue, 
O Eomme du auch jest aufs neue 
Zu uns, die wir find ſchwer verftört. 
Noth ift es, daß du felbft hienieden 
Kommft zu erneuen deinen Frieden, 
Dagegen fich die Welt empört. 

O laß dein Licht auf Erden flegen, 
Die Macht der Finfternis erliegen, 
Und löfch der Zwietracht Glimmen aus; 
Daß wir, die Völker und die Thronen, 
Vereint ale Brüder wiener wohnen 
In deines großen Vaters Haus! 


Des fremden Kindes heiliger Ehrift. 

Es lauft ein frembes Kind 
Am Abend vor Weihnachten 
Dur eine Stadt geſchwind, 
Die Lichter zu betrachten, 
Die angezündet find. 

Es ſteht vor jedem Haus 
Und fieht die hellen Räume, 
Die drinnen ſchaun herans, 
Die lampenvollen Bäume; 
Weh wird’8 ihm überaus. 

Das Kindlein weint und fpricht: 
„Ein jedes Kind hat heute 
Ein Bäumchen und em Licht, 
Und hat dran feine Freude, 
Nur blos ich armes nicht. 

An der Gefchwifter Hand 
Als ich daheim gefeflen, 
Hat e8 mir auch gebrannt; 
Doch bier bin ich vergeffen 
In diefem fremden Lanp. 

Läßt mich denn Niemand ein 
Und gönnt mir auch ein Fleckchen? 
Sn all ven Häuferreih'n 
Sf denn für mi ten Ehen, 
Und wär es noch ſo ten? 
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Läßt mich denn Niemand ein? 
Ich will ja felbft nichts haben, 
Ich will ja nur am Echein 
Der fremden Weihnachtsgaben 
Mich laben ganz allein.“ 

Es klopft an Thür und Thor, 

An Fenfter und an Laden; 
Doch Niemand tritt hervor, 
Das Kindlein einzuladen, 
Sie haben drin fein Ohr. 

Ein jeder Vater Ientt 
Den Sinn auf feine Kinder; 
Die Mutter fie beichentt, 
Dentt fonft nichts mehr noch minder; 
An’s Kinvlein Niemand denkt. 

„D, lieber heil'ger Chrift! 

Nicht Mutter und nicht Vater 
Hab’ ich, wenn du's nicht biſt; 
O, fei du mein Berather, 

Weil man mich hier vergißt!“ 

Das Kindlein reibt die Hand, 

Eie iſt von Froſt erftarret; 
Es Eriecht in fein Gewand, 
Und in vem Gäßlein harret, 
Den Bli hinaus gewandt. 

Da kommt mit einem Licht 
Durch’s Gäßlein hergemallet, 
Im weißen Kleive fchlicht 
Ein ander Kind; — wie fchallet 
Es Tieblih, da es fpricht: 

„Ich bin der heil’ge Chrift, 

War au ein Kind vordeſſen, 
Wie du ein Kindlein bift; 
Ich will dich nicht vergeflen, 
Wenn alles dich vergißt. 

Sch bin mit meinem Wort 

Bei allen gleichermaßen ; 

Sch biete meinen Hort 

So gut bier auf ven Strafen 
Wie in den Zimmern dort. 
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Ich will dir deinen Baum, 
"Fremd Kind, bier laſſen fchimmern 
Auf viefem offnen Raum, 
So ſchön, daß die in Zimmern 
So Schön feyn follen kaum.“ 
Da deutet mit der Hand 
Ghrifttinnlein auf zum Himmel, 
Und droben leuchtend fand 
Ein Baum voll Sterngewimmel 
DVieläftig ausgefpannt. 
So fern und doch fo nah, 
Mie funkelten die Kerzen! 
Wie ward dem Kindlein da, 
Dem fremden, ftill zu Herzen, 
Das feinen Chriftbaum fah ! 
Es ward ihm wie ein Traum; 
Da langten hergebogen 
Englein herab vom Baum 
Zum Kindlein, das fie zogen 
Hinauf zum lichten Raum. 
Das fremde Kindlein ift 
Zur Heimat nun getehret, 
Bei feinem heil’gen Chrift; 
Und mas bier wird befcheeret, 
Es dorten leicht vergißt. 


Qüfteleben. 

Wär’ ich die Luft, um vie Flügel zu fchlagen, 
Wolken zu jagen, 
Ueber die Gipfel ver Berge zu ftreben, 
Das wär’ ein Leben! 

Tannen zu wiegen und Eichen zu ſchaukeln, 
Weiter zu gauteln, 
Seele ven flüfternden Schatten zu geben, 
Das wär’ ein Leben! 

Echo, die ſchlummernde, neckend zu weden, 
Nymfen zu fchreden, 
Ueber die ſchauernden Tluren zu beben, 
Das wär ein Leben! 
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Roſen mit Schmeicheln enttofen ein Lächeln, 
Nelkenglut fächeln, 
Duftige Lilienfchleier zu heben, 
Das wär’ ein Leben! 

Bräuten an ihrem Gewande zu fäufeln, 
Locken zu Eräufeln, 
Düfte von beiden ald Steuer erheben, 
Das wär’ ein Leben! 

Myrrhen und Weihrauch zum Opfer zu tragen, 
Sel’ges Behagen, 
Heiligen Flammen ven Athem zu geben, 
Das wär’ ein Leben! 

Schwellende Fülle zu fehütteln von Zweigen, 
Aehren zu neigen, 
Trauben zu küſſen im Schooße der Reben, 
Das wär’ ein Leben! 

Morgens dem Reh und der Blum’ auf dem Rafen 
Wache zu blafen, 
Abends die Träume der Schöpfung zu weben, 
Das wär ein Leben! 

Kühl bei des Mittags verfengenden Gluten 
Tauchen in Fluten, 
Auen mit träufelnder Schwinge befchweben, 
Das wär’ ein Leben! 

Roſen, aus euern verfchloffenen Thüren 
Düfte entführen, 
Um fie in Freimunds Lieder zu meben, 
Das wär’ ein Leben! 


Der Traum. 


Es nahm auf feine Flügel 
Mich, als ich fehlief, ein Traum, 
Und trug vom Ervenhügel 
Mih auf in Sfärenraum. 

Ich ſchwebt' im Klang der Flöten - 
Zum Abenpftern hinan, 
Und Morgen » Abenmröthen 
Degrenzten meine Bahn. 
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Sich thaten aller Orten 
Dor meines Traumes Lauf 
Die diamantnen Pforten 
Der Himmelsfchlöffer auf. 

Sch fah die Bronnen raufchen 
Der Ewigkeit um mich, 

Und hörte Sonnen taufchen 
Geſpräche unter fich. 

Da trug vor allen Bronnen 
Vorbei auf duft'ger Spur, 
Borbei vor allen Sonnen, 
Der Traum mich höher nur. 

Er trug mich, bis ich ftaunte 
An eines Lichtes Rand, 
Darin, wie er mir raunte, 
Verhüllt die Liebe fand. 

Die Liebe durch den Schleier 
Sah ihre Schöpfung an, 

Bon der zu ihr in Feier 
Ein Preifen ftieg hinan. 

Wie leuchtend durch die Hüllen 
Ein Strahl des Lächelns brach, 
So wurden neue Füllen 
Des Lobgeſanges wach. 

Wohin ein Blick der Liebe 
Vorüberſtreifend traf, 
Erwachten junge Triebe 
Der Schöpfung aus dem Schlaf. 

Und wo der Blick der Liebe 
Mit ſeiner Macht geruht, 

Da ward ein Weltgetriebe 
Verzehrt in Liebesgluth. 

Die Liebe ließ die Flöre 
Vom Angeſichte wehn; 

Ein Schauer hub die Chöre 
Der Schöpfung an zu drehn. 

Die Himmel, Schmetterlinge, 
Sie ſtürzten in ihr Licht, 
Doch meines Traumes Schyminag 
Geſchmolzen war vwoch vacht. 
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Da flog vom Angeflchte 
Zurüd der Schleier ganz, 
Die Schöpfung ſchwand im Lichte, 
Und ich zerfloß in Glanz. 


Minerva und Vulkan. 


Huf Olympos Strahlengipfel 
Saf der Gott auf höchftem Thron, 
Wo verhüllt zu feinen Füßen 
Oſſa Tag und Pelion. 

Aus des Gottes fchwangrem Haupte 
Springt der lichtgeborne Glanz, 
Pallas, ſchild- und fpeergewaffnet, 
Und die Welt gehört ihr ganz. 

uno aus Gewitterlüften 
Sieht das Zeugungswert von fern, 
Neidiſch, und der Tochter ftellte 
Sie den Sohn entgegen gern. 

Kreifend hat fie fich gemühet, 

Und Vulkanus fommt hervor; 
Ihren fchwergeburnen hebt fie 
Gegen Zeus mit Stolz empor. 

Doc des Gottes leichter Odem 
Schleuderte den Hochmutsfohn, 
Einen dumpfen Blitz, zur Erde, 
Und Vulkan iſt lahm davon. 

Lahm an beider Füße Sehnen, 

Kräftig iſt der Arme Mark; 
Und zur Kunſt der Feuerarbeit 
Macht ihn ſeine Mutter ſtark. 

An des Aetna Flammenkeſſeln u 
Bon der Werkftatt Dualm umraudt, 
Schmievet er das Erz zu Waffen, 
Die er felber nicht gebraucht, 

Und zum ftarten Sohn der Juno 

Tritt Kronions lichtes Kind, 
Lächelt Fünftlicher Gebilde, 
Die ihm ſelber unnüt find, 
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Und ein Helm, der eben fertig 
Seines Meifters Hand entflohn, 
Hebt die Göttin an zu bitten: 
Soll ich hier vergeblich drohn? 

Mich gefertigt hat ver Meifter, 

Seinem eignen Haupt zu ſchwer; 
Willſt du tragen mich auf deinem, 
Schlage Echreden Feindesheer! — 
Alfo fprach zu mir die Laute: 
Aus der Hand, die mich gebaut, 
Kam ich ſtumm; wenn du mich rühreft, 
Hört der Himmel meinen Laut. 


Die gefallenen Engel. 


Harut und Marut, die Engel, gingen, 
j Himmliſche Grüße der Welt zu bringen; 
Hofften fih, wann fie befchaut die Erde, 
Wieder zum Himmel empor zu fehwingen ; 
Denn fie verwahrten das Wort des Lebens, 
Welches fie ſcheidend vom Herrn empfingen. 
Wo auf der Erde die beiten zogen, 
Saß Anahiv und begann zu fingen. 
Sch vom Gefange die Engel ließen 
Fangen in irdifcher Liebe Schlingen; 
Und um der Liebe Gewährung wollten 
Mit Anahiv fie, der fchönen, ringen. 
Doch Anahivis, die fchön’ und Fluge, 
Wollte von ihnen fich eins bedingen: 
Daß fie ihr fagten das Wort, durch welches 
Man fich zum Himmel vermag zu fihwingen. 
Wie fie Sprachen das Wort, entfanken 
Ihnen die tragenden Himmelsfchwingen, 
Doch Anahid mit vem Wort des Lebens 
Schwang fich, zum Himmel empor zu dringen; 
Und die gefallenen Engel hören 
Ihren Gefang aus den Sternen Tlingen. 
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Schlummernd auf ver Weltenfchlange 

Fuhr der Gott im MWogendrange. 
Für des Gottes fieben Hände 

Sieben Häupter trug die Schlange; 
Aufgeleget jedem Haupte 

Eine Hand mit fanftem Zwange. 
Schlang' in ihrem Stolze wollte, 

Das ein freies Haupt ihr prange. 
Wird vorm nenen Schlangenhaupte 

Wol dem Gott im Schlummer bange? 
Eine Hand läßt er fich wachfen, 

Die fich legt aufs Haupt der Schlange; 
Und im Schlummer ruhig weiter 

Fuhr der Gott im MWogenklange. 
Sreimund! fieh ven Weltgeift berrfchen 

Ob des Weltleibs Ueberfchwange. 
Wachſen kann der Welt kein Haupt, das 

Nicht die Gotteshand erlange; 
Machen kann der Stoff nicht ohne 

Daß er Geiftes Zoch empfange. 
Freimund! ohne Gott zu tragen, 

Wächſt kein Blatt an deinem Gange. 


Der Schmuck der Mutter. 


Menſch! es ift ver Schöpfung Pracht 

Nicht für dich allein gemacht, 
Einen Theil hat fich zur Luft 

Die Natur hervorgebradt. 
Darum fingt die Nachtigall, 

Wo du fehlummerft in der Nacht. 
Und die ſchönſte Blume blüht, 

Ch des Tages Aug’ erwacht. 
Und ver fihönfte Schmetterling 

Zliegt, wo Niemand fein hat Acht. 
Perle ruht in Meeresichooß, 

Und der Edelftein im Schacht. 
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Kind! da reichlich Aug und Ohr 
Dir mit Füllen ift bedacht; 
Gönn' der Mutter etwas auch, 
Das fie zum Gefchmeid ſich macht. 


Die nackten Weiſen. 

Als Alexander zu den nadten Weifen 

Gekommen war auf feinen Giegesreifen; 
Den nadten Weifen, die nicht Sorge tragen, 

Wie fle fich Eleiven und wovon fie ſpeiſen; 
Befragt' er fie um ihrer Weisheit willen, 

Und diefe Antwort ward ihm von den Greifen: 
Wir tragen kein Gewand, weil nadt ins Leben 

Der Menfch und nadt muß aus dem Leben reifen. 
Wir führen Krieg nicht, weil das Gold ver Erde 

Nicht wertb tft, roth zu färben drum das Eifen. 
Die Er’ ift unfer Bett, und unfre Dede 

Der Himmel, deſſen Lichtgeftirne kreiſen. 
Und Alerander wollte, daß erbitten 

Bon ihm fih follten ein Gefchent die Weifen. 
Sp wolleft du uns binden Top und Alter, 

Daß wir nicht fterben und auch nicht ergreifen! 
Er fprah: Nur das fteht nicht in meinen Kräften. 

Sie fpradhen: Hoher Herr, deß Macht zu preifen! 
Mas willft du denn uns andre Schäße bieten, 

Die, wie du fiehft, uns feinen Dienft ermeifen ? 


Der Werth der jahre. 


Adam ſaß im Paradies, wo Eeelen ihn umgaben, 
Alle Seelen derer, die einft Leben werben haben. 
Diefe führte Gott ver Herr vorbei vem Menfchenvater, 
Der auf ihren Stirnen las, was da war eingegraben. 
Shren Stirnen eingeprägt war von dem Finger Gottes 
Künft’ger Lebensjahre Zahl in leuchtenden Buchftaben. 

Adam fprah: Wer ift ver Mann, der jett fih naht? Er zeiget 
Wohllaut ſchwebend auf ver Lipp’ und Seherkik winken. 
Das ift David, ſprach der Herr, dein Sohn; ver Teumme Kin, 

Ausgerüftet mir zum Preis mit hohen Singeraen. 
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Und nur fechzig Jahre find, fprach Adam, ihm gefchrieben ? 
Laß von meinen taufend ihn dazu noch vierzig haben! 
Und der Herr willfahrete des Dienfchenvaters Bitten, 
Schrieb die vierzig Jahre zu Iſai's jüngftem Knaben. — 
Adam war vom Paradies zur Erde längft gefommen, 
Und ver Todesengel kam, ihn endlich zu begraben. 
Aber Adam zürnete: Was willft du mir? es fehlen 
Vierzig meinem Taufend, laß noch vierzig Jahr mich graben! 
Doch der Todesengel ſprach: Vergaßeſt du die vierzig, 
Die von deiner Lebensfrift wir ab für David gaben? 
Bin ich doch im Paradies, fprach Adam, da gewefen, 
Und fo kann die Schenkung hier auf Erden Kraft nicht haben. 
Wiſſe, Freimund, Adams Sohn! im Echooß des Paradiefes 
Weiß man nicht, wie fehr ein Jahr im Ervenftaub kann laben. 


Für die fieben Tage. 
1. | 


Sprich, liebes Herz, in deines Tempels Mitten, 
Für fieben MWochentage fieben Bitten. 
Zum erften Tag: Laß deine Sonne tagen, 
Und Licht verleihn der Erd’ und meinen Schritten. 
Zum zweiten Tag: DO laß nad dir mid) wandeln, 
Mie Mond der Sonne nach mit leifen Tritten. 
Zum dritten Tag: Lehr deinen Dienft mich kennen, 
Und wie ich dienen foll mit rechten Eitten. 
Zum vierten Tag: Du wollft mich nicht verlaffen 
Sn meiner Woch', in meines Tagwerks, Mitten. 
Zum fünften Tag: O donnr' ins Herz mir beine 
Gebote, wann fie meinem Einn entglitten. 
Zum fechften Tag: O laß mich freudig fühlen, 
Wodurch du mir die Freiheit haft erftritten. 
Zum fiebenten: Die Sonne fintt am Abend; 
D dürft ich mir fu hellen Ton erbitten! 


Preis Ihm, der nach den fieben Wochentagen 
Vertheilet hat des Lebens Luft und Plagen! 
Preis Ihm, der aufgehn über Gut’ und Böſe 
Laͤßt feiner Zebensfonnen Wohlbehagen! 
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Preis Ihm, vor deſſen Bli die Monde wechſeln, 
Und feinen Breis in jedem Wechſel fagen! 
Preis Ihm, der feinen Dienft die Erde lehret, 

Und der fein Joch die Himmel läffet tragen! 
Preis Ihm! Er thront in Mitte feiner Wonnen, 
Und hört ein Herz in Mitte feiner Klagen. 
Preis Ihm! Wenn mit vem Donner des Geſetzes 

Er fprechen will, fo muß der Menfch verzagen. 
Preis Ihm! Er hat mit Armen fanft gefprochen, 
Hat frei gemacht, die da gefangen lagen. 
Preis Ihm! Es ift fen Blid die Sonn’ am Abend, 
Die untergeht, um neu der Welt zu tagen. 


— 


Neifegebet. 
Herr! ver durch deinen Engel du Tobiä Sohn gen Raches 
In Meden, und zurüdgeführt zum Schatten feines Daches! 
Der nad Aegypten du hinab, und dann herauf geleitet 
DurhMeer und Wüften unverfehrt vein Häuflein haft, dein ſchwaches. 
Du führteft mit vem Moftsftab fie durch des Meeres Yluten, 
Als wie ein Hirt die Lämmer durch die Furten eines Baches. 
Du fpeifeteft mit Manna fie, e8 gieng am Tag die Wolke 
Vor ihnen her, und in der Nacht dein Feuerlicht, dein waches. 
Sp wolleft du den Wanderer ‘auch jeßt, o Herr, mich leiten; 
Dein lichtes Aug’ am Himmel dort, ob meinen Pfaden wach' es! 
Es wach’ auf meinem Morgenpfad, auf meinen Steig am Mittag 
Glänz' es herab, auf meinen Weg am Abend nieder lach' es! 
Erfrifche mich mit Morgenthau, und gib mir Mittagsfchatten! 
Mein Herz wenn es der Bürd’ erliegt, ein Hauch von dir entfach’ es! 
Führ meinen Fuß auf ebner Bahn, daß er nicht frauchle, räume 
Samt des Anftoges Stein hinweg den Dorn des Ungemaches. 
Dem Durftigen zeig einen Quell, und den in Nacht Verirrten 
Lad' ein zur Ruh das gaftliche Licht eines Hüttendaches. 
Und wenn du, Freimund, unbevedt dein Haupt follft niederlegen, 
So diene Gottes Friede dir flatt andern Ruhgemaches! 





Führung. 
Beichrieben im vierzigften Lebensiahre. 
Di, Israel, hat in ver Wüfte, Jehooo wunberber geführt, 
Er Hat dich zum Berheißungslanve durch Iren werde ur TÜR 
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Er bat dich wollen altern laſſen, damit verjüngt du zieheft ein; 

Er bat, da unterwegs du ftarbeft, dich heim als neue Schaar geführt. 
Er hat dich wollen durften laffen, um dir ven Quell aus Felsgeftein 

Zu fchlagen; er hat Tags im Donner, dich Nachts in Bligen Har geführt. 
Er Hat dich laſſen irre gehn, damit du kämſt ans rechte Ziel; 

Er hat dich langſam, feltfam, aber er hat dich immerdar geführt. 
Und als du zum verheißnen Lande nun hingelangt warft, riefeft vu: 

Er hat mich wunderbar geleitet, doch mich zurecht fürwahr geführt! 
Su rufet Freim und, den durch Wüſten der Herr im Donner und im Blig, 

Durch Läutrungsfener hin zum Lichte, zum Liebeshochaltar geführt; 
So rufet Freimund auch am Ziele, wo ſich die Irren aufgelöftt: 

Er hat fürmahr mich recht geleitet, er hat mich wunderbar geführt. 


| Beichränfung. 
Der Schmetterling flog um die Kery im Kreife, 
Und Nachtigall um ihre Rofe leiſe. 
Sn feinem Sonnenſchwung hielt an der Adler, 
Daß er den beiven ihre Luft vermeife: 
„Wie flattert ihr um kleine Ervenlichter, 
Indeß zum größten ich des Himmels reife? 
Ihr athmet Dampf, und feid von Düften trunken; 
Des Aethers Glanz ift meines Auges Speife. 
Der Kerze Flackern ftirbt im Meorgenfchauer, 
Der Rofe Blut erftarrt im Wintereife. — 
Doc fie, in Rof’ und Kerzenfchein verfunten, 
Vernahmen nicht, was ftrafend fprach der Weile. 
Fortfegt er feinen Flug, um zu erblinden 
Am Glanz ver Sonne zu des Kichtes Preife. 
Und fie um Kerz’ und Rufe fehmachtend, farben 
Der Liebe Tod in Freimunds Liedermeife. 


Das Ticht. 


Kon der Mittelfonn’ im AL 
Die nicht faffen Raumes Schranken, 
Sondern nur Gedanken, 
Bis hinaus zum fernften Ball, 
Der, getrieben vom ew'gen Geift, 
Um die Örenzen ver Schöpfung Teeik, 
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Aus allen Höhn, zu allen Tiefen 
Seh' ich die Strahlen des Lichtes triefen. 
Eieh! ver Sonne Strahlen ringen 
Mit des Mondes, der Sterne Glanz, 
Di, o Erde, zu umfchlingen 
Mit dem wechſelnden Lichterkranz. 
Leuchtend unterm Himmelsbogen 
Ruhn des Meeres Spiegelwogen; 
Und den Kern der Erdennacht 
Füllt das Licht mit ſtummer Pracht. 
Jedes dunkle Blatt der Erle, 
Das in Tropfen Thaues glänzt, 
Jede meerentftieg'ne Perle, 
Die nun dunkle Locken kränzt, 
Und der ſchimmernde Karfuntel, 
Himmelsftern im Erdendunkel, 
Stimmen an ven Preisgefang 
Dom Lichte, das die Welt durchdrang. 
Nur der Menfch allein 
Kann das Licht verpüftern, 
Wenn er im eignen Schein 
Iſt fich zu fonnen lüftern, 
Menn er, das Gott ihm gegeben, 
Nur auf fich ſelb das Licht 
Kehrt, nicht auf die daneben, 
Und auch zum Himmel nicht. 
In des Menfchen Bruft 
Liegt der Welten Völle, 
Liegt des Himmels Luft 
Und die Qual der Hölle. 
Die Selbfucht ift die Dual, 
Der Abgrund ift das Ich; 
Die Liebe iſt der Stral, 
Verſöhnend Gott und dich, 
Laß zuerſt, o Liebe, mid) 
Dein Geheimnis ſtill anbeten, 
Wie das Göttliche durch dich 
In die Sinnenwelt getreten; 
Das in Bethlehem'ſcher Krippe 
Wollt’ als Kind geboren Tiegen, 
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Gib, daß anch anf meiner Lippe 

Ich das reine Wort darf wiegen. 
Dann ruf ich alle eure Gtreiter, 

D Richt, o Liebe, die im Feld 

Für euch geftanden ernſt und heiter, 

Zum Ende vom Beginn ver Welt, 

Die unter allen Nazionen 

Und unter allen Himmelszonen 

Für euch gekämpft, für euch gerungen, 

Für euch gelehrt, für euch geſungen. 

Zions Flammen, die Profeten, 

Kicht! die dir den Weg gebahnt; 
Die hellenifchen Poeten, 

Die im Dunkel dich geahnt;; 
Heilige Anachoreten, 

Dir anf dorn’gem Pfade nah'nd; 
Martyrer in Staub getreten, 
Blut’ge Siegeskränz' empfah’nd. 

Euch Alle, die gefochten, 

Ruft Einer hier, der ficht; 

Wem ward fein Kranz geflochten, 
Und wem man feinen flicht; 

Ihr Herzen all, die pochten 

Und pochen Kampf fürs Licht, 
Ihr all' gleich Flammendochten 
Durchleuchtet mein Gedicht! 

Jeder ſei mir geſegnet, 

Der brennt, wofür ich brenne, 
Jeder, der mir begegnet 

Auf der Bahn, wo ich renne: 
Jeder ſei mir geſegnet, 

Der driſcht auf anderer Tenne, 
Jeder, der nie mir begegnet, 
Den ich lieb' und nicht kenne. 

O Liebe, laß mich jeden Stern 
Verehren, der zum Preis dir glüht! 
O laß auch jede Blume gern 
Mich achten, die zur Luſt dir blüht! 
Als Funk', als Flamm', als Strom, als Bach, 
As Sturm, als Hauch, ſo Kart ala (mad, 
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Wie du durchwandelſt die Natur, 
Verehren laß mich deine Spur. 

Und wo als Weib du fichtbarlich 
Geworden Leib mir zeigeft dich, 
Ein Lebensbild, worin vereint 
Mir Himmel mild und Erd' erfcheint: 
Da gib, o Liebe, daß dieſe Triebe, 
Die ziehn zu ihr, nicht fliehn von bir! 
Das ich vom Sinne beftrict nicht fei; 
Mir felbft entrinne, durch Schönheit frei. 


Das Kind der Traube. 


Seht das Himmelskind! 

Unter dem grünen Laube 
Hat es gewiegt ver Wind 
In der Wiege der Traube, 

Don des MWinzers Erz 
Hat es den Top erlitten, 

Sein Blut verfprügt mit Scherz 
Unter des Kelterers Tritten. 

Seht das Himmelskind! 

Sein Blut für uns ift gefloflen, 
Und alle Herzen find 
Geheilt, die e8 genoflen. 

Als die Menfchen nur Korn 
Bauten und keine Reben, 

Mar für Thaten kein Sporn, 
Kein Himmelſchwung im Leben. 

Die Rofe war ungenützt, 

Stumm war die Nachtigall; 
Als Moft fie angefprügt, 
Da blühten, fangen fie all. 

Als in des Menfchen Stirn 
Geſtiegen des Weines Dünfte, 
Hat er im gährenden Hirn 
Erfonnen alle Künfte. 

Um die Tonne ſich drehten 
Berauſchte Zecher im Tanı, 
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Wie des Himmels Planeten 
Um ihrer Sonne Glanz. 

An umgeftürzter Tonnen 
Hat, ald vom Tanz er rubte, 
Der erſte Maler begonnen 
Zu malen mit Rebenblute. 

Ein Dichter ftand entfernt; 

Hin nach den Keltertretern 
Laufchend, hat er gelernt 
Des Liedes Takt und Metern. 

Da fang er: die Rofen vergehn, 
Und alle Gaben des Lenzen. 
Der Moft nur kann beftehn, 
Sie alle zu ergänzen. 

Er macht das Herz, die Schente, 
Zu einem Frühlingsgarten, 

Mo an des Thaues Tränke 
Blühn Liebesblumen, die zarten. 

Er ift ſchon jung ein Held, 

Der Helden hat bezwungen, 
Bleibt ewig jung wie die Welt, 
Die durch ihn muß erjungen. 

Es Spricht der feurige reis, 
Begeiftert mit feinen Vertrauten, 
Mas rings im Erdenkreis 
Die hellen Augen ihm fehauten. 

Er fpricht von alten Zeiten, 

Da er ein Züngling war, 
Und aus Vergangenheiten 
Iſt ihm die Zukunft Har. 

Er lichtet des Erdgewimmels 
Verworrenes Irrgeſchick; 
Geheimniſſe des Himmels 
Strahlen aus ſeinem Blick. 

Zum Quell, nach dem wir dürſten, 
Iſt er der Wegeweiſer. 

Er iſt der Fürſt der Fürſten, 
Er iſt der Kaiſer der Kaiſer. 

So lang vom Himmel nieder 

Zur Erde ſteigt das Kcht, 


1: 77 Re 


Mit Liebestraft die Glieder 
Der flarren Braut umflicht, 
Mit göttlicher Bemeiftrung 
Den ſpröden Leib verzehrt, 
Und Quellen der Begeiftrung 
In deſſen Schooße nährt: 
So lange wollen wir trinken, 
Und neu die Welt uns fchaffen. 
Mer finten will, fol finten, 
Mer kann, fol auf fich raffen. 


Becher und Wein. 


Gebt Ohren meinem Spruche, 
Dernehmt, und trintet nur, 
Ein Bruchſtück ans dem Buche 
Der Weisheit der Natur. 

Es fiel ein Strahl ver Sonne 
Zugleich mit Adams Yall, 
Verluftig feiner Wonne, 

Und ward, erſtarrt, Metall. 

Es hieng das Gol in Klüften, 
Wohin das Xicht nicht drang, 
Und fehnte fih, ven Lüften 
Zu künden Glanz und Klang. 

Da kam, um zu erlöfen 
Den Bruder aus der Nacht, 
Gefahren mit Getöfen 
Der Bergmann in ven Echadht. 

Da warb die Starrheit milde, 

Als in des Künftlers Hand 
Ein glänzendes Gebilde, 
Sin tönendes, entſtand. 

Es war ein leer Gefäße, 

Und gab nur hohlen Klang; 
Da fehlte ver gemäße 
Gehalt ver Form nicht Tanga. 

Denn als im Sonnenftrale 

Das Mark ver Rebe ſchwou. 
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Da warb die golone Schale 
Auf golonen Inhalt ſtolz. 
Der Becher gab ein Tönen, 
Der Wen begeiftert ſchwoll, 
Empfindend, daß verfühnen 
Des Lebens Streit er foll. 
Es fpiegelte der Himmel 
Sich in der Haren Fluth, 
Und irdifches Gewimmel 
Trauk heitern Lebensmutb. 
Erhebt den Blick, ihr Zecher, 
Und trinkt, dem Lichte hold, 
Aus goldnem Somenbecher 
Geſchmolznes Sonnengold. 


Mutter Sonne. 


Die Mutter Sonne Spricht, 
Ihr Wort em Strahl von Kicht, 
Zu ihrer Kindlein Haufen: 
Wohin fetd ihr entlaufen? 
Wie riffet ihr euch los 
Mit Haft von meinem Schoos? 
Es kann in eurem Schweifen 
Mein Bli euch kaum ergreifen. 
unter Merkurius, 
Geflügelter am Fuß, 
Du bift von memen fleben 
Der nächſte mir geblieben. 
Du taucheft ganz dich ein 
Sn meinen hellen Schein, 
Daß kaum dich können fehen 
Die, fo fich ferner drehen. 
Sungfräulein Venus Hold, 
Dein Haar ift krauſes Golo, 
Am Morgen und am Abend 
Die Welt mit Glanze labend. 
D Mars und Yupiter, 
Du Hel und du ein He, 
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Wie herrlich ihr euch brüftet, 
Sn Glanz und Glut gerüftet. 
Saturnus, Uranus, 
Ihr machet mir Verdruß, 
Daß ihr fein memem Bande 
Entflohn bis hart zum Rabe. 
D Erde, meine Luft! 
Aus deiner ſtillen Bruft 
Kehrſt du die fchönften Triebe 
Entgegen meiner Liebe. 
Zu nah nicht, noch zu fern, 
Der Mutter Augenftern! 
Den hellſten Blick ich richte 
Nah deinem Angefichte. 
Aus Strahlen, die ich bot, 
Webft du dir Morgenroth; 
Wie ſchon fleht meinem Kinde 
Ums Haupt die Purpurbinde! 
Du nimmft aus Woltenflor 
Den Silberfchleier vor, 
Und haft ven Regenbogen 
Als Saum ums Kleid gezogen. 
Mn sche deinen Zleiß, 
Wie zu der Mutter Preiß 
Du bunte Tepp'che ſtickeſt, 
Daß du mein Aug’ erquideft. 
Wie hat dir allzumal 
Mein einfach golaner Stral 
So viele Barben geben 
Gekonnt zu deinem Weben? 
AU deiner Blumen Zier, 
Smaragd, Rubin, Saphier, 
Anzündend meinen Etralen 
Weihrauch auf Opferfchaalen, 
Du machſt die Tropfen Thau 
Zu Spiegeln auf der Au, 
Sn farbenreihem Prangen 
Mein Bildnis aufgufangen. 
Mit Augen tauſendfach 
Biſt du am Morgen wad, 
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Und blickſt nach meinen Augen, 
Licht ihnen auszufangen. 
Dann ftellft du im ver Nacht 
Den Mond auf feine Wacht, 
Den du dir haft geboren, 
Zum Wächter auserkoren. 
Er wachet in den Höhn, 
Nach mir gewendet fchön, 
Dir mit der Fahne wiukend, 
Bon meinem Abglanz blinkend. 
Dann ift dir ernftgefinnt 
Geboren noch ein Kind, 
Das dir im Schooße ventet, 
Den Bli zur Sonne lenket. 
Menn er dich durchgedacht 
Mit feines Geiftes Macht, 
Und mich hat auch durchorungen, 
Dann wird es feyn gelungen; 
Dann wirft du leuchten ganz 
Don innerlidem Glanz, 
Ein Blitz, ein Lichtgedante, 
Entbunden dunkler Schranke. 
So denke du num fort, ® 
Und all ihr andern dort 
Schwingt euh um mich mit Schalle, 
Daß es mir wohlgefalle! 
Ihr könnt mir nicht entgehn, 
Wie ihr euch möget vrehn, 
Euch Hält mein goldner Faden 
Und wahret euch vor Schaden. 
Wenn ihr vollendet habt, 
Wozu ihr feid begabt, 
Begrab’ ich euch mit Lüften 
An meinen heißen Brüften. 


eltmutter. 


Die Liebe hielt die Melt im Arm; 
Wie lag das Kind ſo KÜ und warm. 
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Das Kind entfloh der Mutter Bruft, 

Sie ſah ihm nad mit ftillem Harm. 
Die Kindeseinfalt war fo reich, 

Die Mannesklugheit ift fo arm. 
Gedanken ohne Königinn, 

Wie ein verflogner Bienenfchwarm. 
MWeltmutter Liebe, komm herab, 

Und deines Kindleins dich erbarm! 


Frühling Liebiter. 
1. 


Ich faß an meinem Rädchen, 
Spann weiße Wittwenfänchen, 
Da mich mein Freund verlaffen hat. 
Da klopft” es an mein Lädchen: 
Geſchwind, heraus, du Mäpchen, 
Geſchwind! dein Ungetrener naht. 
Thun weg die Wittwenfchleier, 
Und zeige dich in Feier, 
Verbirg daß du dich haft gehärmt. — 
Er kam, und ſprach, ba fei er! 
Ich fprach: Mein fehöner Freier, 
Wo bift verweil herumgefchwärmt? 
Da ſchüttelt' er’s Gefieder, 
Und ftreut’ auf Bruft und Mieder 
Mir Duft und Blumen ohne Harm, 
Fieng an und fang mir Lieder, 
Ich kam zu Wort nicht wieder, 
Bis er mich Eofend hatt’ im Arm. 


Ich hatte mich entfchloffen, 
Nicht mehr für dich zu glühn, 
Nicht mehr der Treue Sproffen, 
O Falſcher! dir zu zieh. 
Dod ach! da kamſt vu wiener, 
Wo ih im Schlafe lag, 
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Durch meine Augenliever 

Drang deiner Schönheit Tag. 
Du haft durch deine Küffe 

Mir Gift ms Gerz geflößt, 

Das hat mir die Entfchlüffe 

In Sehnſucht aufgelöft. 


3. 


Wie ſchmückt mein ſcheidender Freund ſich ſchön 
Mit bunten Blumenſternen! 
Dort blickt er her von jenen Höhn, 
Dann zieht er in die Fernen. 
Ich glaubt' ihn mein, wie ich war ſein; 
Nun will er nicht mehr bei mir ſeyn, 
Wie werd' ichs faſſen lernen? 


&. 


Du biſt gemacht zu wandern, 
Und ich gemacht zu rubn. 
Du geheft nun zu andern, 
Mas fol ih Arme thun? 
Sch Tann von dir nur träumen; 
D kehr aus fernen Räumen 
So ſchön mir, wie du fcheideft nun! 


5. 


So fhön und unbefländig, 
So Hold tft und unbändig 
Mein Xiebfter, und ergeben 
Bin ich ihm bis in Top. 
Wenn er mir wäre treuer, 
Wär er mir minder theuer; 
So theuer ift das Leben, 
Das ftets zu fliehen droht. 

Ich muß ihn feſt umknüpfen 
Mit Armen, daß entſchlüpfen 
Er mir nicht mög’ im Schlummer, 
O reizende Gefahr! 
Aus feinem Aug und Muvde 
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Muß ich in einer Stunde 
Luſt faugen, um ven Kummer 
Zu würzen auf ein Jahr. 


6. 


Gekommen ift die Zeit, 
Wo du zu kommen pflageſt; 
O komm! dir iſt bereit 
Der Arm, wo ſonſt du lageſt. 
O komm! dem Arm iſt Noth 
Etwas and Herz zu preſſen; 
Umfahn muß ich den Tod, 
Wenn du haft mem vergeflen. 


7. 

Mein Liebfter geht mit fliegenden Haaren, 
Mit blauem Barett und grünem Gewand; 
Die Blumen gehn um ihn in Schaaren, 
Und die Roſe an feiner Hand. 

Anheben zu ſchlagen die Nachtigalfen, 

Wo fonnigen Blickes er tritt heran, 
Und hoch beginnet mein Gerz zu wallen, 
Wenn ich ihn fehe fo Tieblich nahn. 


8. 

Komm im Olanze, 

Komm und pflanze 

Mit dem Kuß auf meine Wange Nofen! 

Bringe Lüfte 

Mit und Düfte, 

Das fie, wo wir küflen, uns umkofen. 
Ich will ſtecken 

An die Ecken 

Unfres Bettes, friſche grüne Meyen, 

Daß die Tauben 

In den Lauben 

Girren, wenn wir drunter ruhn zu zweien. 


9. 


Ich liebe einen edlen Herrn, 
Und er ift meine Luſt; 
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Gr trägt den Liebes = Abenpftern 

Als Orden auf feiner Bruft. 
Es fehn ihn edle Frauen gern, 

Doch ich bin feine Luft; 

Er drückt den Liebes - Abendftern 

Als Siegel auf meme Bruft. 


10. 


Als mem Liebfter zu mir Fam, 
Lag ich ftill verbüllt in Sram; 
Und er half mit feiner Sand 
Schmüden mir mein Brautgewand. 
Als im vollen Schmud ich ftand, 
Griff er nad dem Wanverftab, 
Und es fielen vom Gewand 
Mir vie welten Blumen ab. 
11. 
Der Liebfte bat mir Leben eingehaudht, 
Des Liebſten Kuß bat Seele mir gefchentt; 
Der Liebfte bat in Wonne mich getaucht, 
Der Liebfte hat mich in Gefühl verfentt. 
Was in mir lebt, empfindet, liebt und denkt, 
Sf von dem Liebſten; darf ich fein ergrimmt, 
Wenn auch der Liebfte, was er gab, mir nimmt? 


12. 


Geftern war der Freund mir huldig, 
Heute wird er ungebulbig, 
Morgen wird er von mir fliehn. 
Zange ſäumt er, minniglicher 
Kehrt er endlich, und ift ficher, 
Mich wie fonft ans Herz zu ziehn. 

13. 
Wie ſollt' ich widerſtreben? 
Die hab’ ich mich ergeben, 
Ich lebe nur in dir, 
In dir, folang du welleft, 
Und wo du mir enteileft, 
Lebt Schmerz um vi in wir. 
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Die Blume der Ergebung. 
Ich bin vie Blum’ im Garten, 
Und muß in Etille warten, 
Wann und in welcher Weife 
Du tritft in meine Kreife. 
Kommit du ein Strahl der Sonne, 
So werd' ich deiner Wonne 
Den Bufen ftill entfalten, 
Und deinen BIP behalten. 
Kommft du als Thau und Regen, 
Sp werd' ich beinen Segen 
In Liebesſchaalen faffen, 
Ihn nicht verſiegen laſſen. 
Und fähreſt du gelinde 
Hin über mich im Winde, 
So werd' ich dir mich neigen, 
Sprechend: ich bin dein eigen. 
Ich bin die Blum' im Garten, 
Und muß in Stille warten, 
Wann und in welcher Weiſe 
Du tritſt in meine Kreiſe. 


Sonne und Noſe. 
Seht, wie die Liebe nun der Schoͤpfung ruft, 
Zu feiern ihre Lenz-Apotheoſe. 
Zerfloſſner Sterne Glanzmeer iſt die Luft, 
Wo Sonne ſteigt aus Purpurwellenſchooße; 
Die Erde ſelbſt ein Meer von Blütenduft, 
Aus deſſen Fluten taucht das Bild der Roſe: 
Und Roſ' und Sonne find nur aufgegangen, 
Ein Doppelbild der Liebſten mir zu prangen. 
Die Morgenlüfte blafen in das Feld, 
Sm Gold und Scharlach wapnen ſich die Streiter. 
Die Eonne ift, die Rof ift auch ein Held; 
Wo beide kämpfen, kämpft kein andrer weiter. 
Sie kämpfen heut vorm Angeficht der Welt, 
Und Erd' und Himmel find Zuſchaver heiter. 
Es will an fih ven Kampfpreis jenes veiyen. 
Der Liebften Bild Hinfort allen zu heiyen. 
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Die Sonne läßt, wie Pfeile, Strahl an Strahl 

Gerniederfprühn in heißem Heldenzorne; 

Die Rofe hat gleich Speeren ohne Zahl 

Gezüdt dem Feind entgegen Dorn an Dorne. 

Die Sonne überflutet Berg und Thal 

Mit Glanzgewog aus unerfchöpften Borne; 

Die Rofe würzt den Odem trunfner Lüfte, 

Und bis zum Himmel fleigt der Brand der Düfte. 

Die Sonne fpricht, ihr Ruf ein gudend Licht: 

Wie wagft du dort zu treten mir entgegen? 

Sind meine Strahlen die Trofäen nicht 

Von taufend Sternen, die mir find erlegen? 

Ihr Wort ein duft'ger Hauch, die Rofe fpricht: 
Wie bergen ſollt' ich mich vor dir deswegen ? 
Scham bat mich nicht, mich hat das Blut geröthet 
Bon taufend Blumen, die mein Blick getöbtet. 

Die Sonne fpricht: Ein ganzer Blumentranz 
Bon Sternen blüht zu meines Lichtes Preife, 
Die meinem Blid entborgen ihren Glanz, 

Und ftill fich ordnen um mein Haupt im Kreife. 
Die Rofe fpriht: Em ganzer Sfärentanz 

Bon Blumen dreht um meinen Thron ficd) leife, 
Bon welchem fie die fprüh’'nden Funken nehmen, 
Mit meines Lichts Abfällen fich verbrämen. 

Die Sonne fpriht: Was fihaut ein Blumenchor 
Des Morgens, wann aus Pforten von Rubinen 
Mein Schimmer tritt, erwacht zu mir empor? 
Ihr Leben hängt am Lächeln meiner Mienen. 
Die Rofe fpriht: Was ſchaut ein Sternenflor 
Aus Lüften, und du Stolze felbft mit ihnen, 
Zur Erd’ herab? die Erde zu beneiden, 

Die bunter fi darf als ver Himmel kleiden. 

Die Sonne fpriht: Wenn du im Morgenthau 
Erhebft, o Rufe, deine Angenliever, 

Und meiner Pracht begegneft an der Au 

Des Himmels, fentft du fie verlegen wieder. 

Die Rofe fpriht: Wenn du aus deinem Blau, 

D Sonne, blickſt zu mir ins Grün bernieber, 
Berbirgft bu binter Woltenaugenbrauen 
Den Strahl, beſchämt, wich fteahlenver za hauen. 
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Die Eonne fpriht: Wenn, Sommerbrand ums Haupt, 
Ich auf des Mittags ſchwülem Throne fige, 
Sih Bufh und Baum vor memem Blick entlaubt, 
Erliegft vu nicht vor meinem Flammenblitze? 
Die Rofe fpricht: Sein Muth ift ungeraubt 
Dem Zefir, meinem Diener, der mit Witze 
Mir Kühlung gegen deinen Brand zu fächeln, 
Und dafür zu verdienen weiß mein Lächeln. 
Die Sonne fpricht: Mein Diener ift der Aar, 
Dep edle Seele lebt von meinen Funken, 
Der mir ins Auge ſchauet immerdar, 
Bis er zu Boden taumelt biindheitstrunten. 
Die Roſe fpriht: Mem treufter Diener war 
Die Nachtigall; in meinem Duft verfunten, 
Hat fie mir Lieb’ unausgefegt gefungen, 
Bis von dem Singen ihr die Bruſt gerfprungen. 
Die Sonne fpriht: Wol weiß ich, was fie fang, 
Sie fang: Wie flüchtig ift die Pracht ver Roſe, 
Die, wenn fie an des Frühlings Wehn entiprang, 
Kiegt, von des Herbftes Hauch vermweht, im Moofe. 
Die Rofe fpricht: Wie ift ein Sommer lang, 
Verglichen, Sonne, deinem Lebengloofe! 
Denn was ein Herbft mir ift, ift dir em Abend, 
Mie jener mich, fo dieſer dich begrabend. 
Die Sonne fpriht: Verſink' ich in die Nacht, 
Ob Top mein Aug’, ob Schlaf es mag umfloren, 
Wenn Schlaf, fo bin ih Morgens neu erwacht, 
Wenn Tod, fo bin ic) Morgens neu geboren. 
So ift, o Roſe, memer lichten Macht 
Des Himmels Herrfehaft ewig unverloren: 
Solang’ auf Erben blühn will Blum’ und Plane, 
Solange funteln muß ich dort im Glanze. 
Die Rofe fpricht: Und wenn im Herbſteshauch 
Mir find die hellen Augen zugegangen, 
So tommt der Lenz zurüd zum Rofenftrauch, 
Und wedet neu mein ewiges Verlangen. 
So durf, 0 Sonne, meine Schönheit auch 
Nicht vor den Stürmen der Vernichtung bangen, 
Und länger wirft du nicht am Himmel Toruifen, 
Ale ih im Kranz des Yrahlinge werne blühen. 
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Sp komm’, o Liebe, denn, mit deinem Than 
Den heißen Kampf ver Streiter zu verfühnen. 
Mir find zwei Blüten deiner Blumenau, 
Mir find zwei Funken deiner Strahlenbühnen. 
Die Sonn’ ift eine goldne Rof’ im Blau, 
Die Rof’ ift eine rothe Sonn’ im Grünen, 
Die Sonn’ ift eine Rof, im Epätroth fterbenv, 
Rof’ eine Sonn’, im Herbftouft fich entfärbenn. 
Die taufend Xiebesfunten im Azur 
Sind in der Sonne Feuerblick gefchwunven, 
Und der zerſtreute Glanz der Blumenflur 
Iſt in der Roſe Sfrahlentrang verbunden. 
Doch Eintracht üben Rof’ und Sonne nur, 
Weil ihrer beider Herren fie gefunden 
Im Blick der Liebften, der, wo er erfuntelt, 
Die Rofe bier, die Sonne dort, verbuntelt. 


Entfchuldigung. 


Der Frühling läßt den innern Trieb nur walten; ' 
Der gegenwärtig wirkt an jedem Ort; 
Die Farben fprießen bier zugleich und dort, 
Des Teppiche Glanz muß fich von felbft entfalten. 
Der Dichter aber kann fo frei nicht fchalten, 
Der Geift muß haften an dem einzlen Wort, 
Bon Glied zu Gliede bildend rüdt er fort, 

Den Leib des Liedes kämpfend zu geftalten. 
Drum, wenn ein lebend Glanzbild, wie entfprungen 
Dem Frühling ift, errungen wird vom Dichter, 

So ift ihm höh’res als dem Lenz gelungen. 
Und wenn des Frühlings Roſen aufgehn lichter, 
Als Lieder aus der Seele Dämmerungen, 
So fordern diefe nachfichtsvolle Richter. 


Zum Schlufie. 


Die Welt ift rauh und dumyf gemorven, 
Die Stimm’ entfiel ihr nad) und nad, 
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Die einft in tunenden Akkorden, 
Zum offnen Ohr des Menfchen fpradh. 
Als, aus der Welten Mitte quellen, 
Bon Gottes Thron, ein Chorgefang 
Der Engel, durch die Räume fchwellend, 
Bis an ver Echöpfung Grenzen drang; 
Als, feine Sternentreife ſchwingend, 
Der Himmel fprach zur Erb’ hinab, 
Und fie entgegen leife Elingend 
Aus ihren Blumen Antwort gab; 
Da, in der Ogeane Braufen, 
Darüber Gottes Odem fuhr, 
Vernahm der Menfch mit heil’gem Graufen 
Die Aenlsharfen der Natur. 
Die Morgen= und die Abenpwinde 
Verkündigten ven Preis des Herr, 
Und flüfterten dazwifchen linde 
Von menfchlichen Gefühlen gern. 
Von Liebe fprach das Blatt am Baume, 
Und lieblich war des Thieres Auf; 
Der ftarre Stein, er ſprach im Traume, 
Daß ew'ge Lieb’ auch ihn erfchuf. 
Und ungehindert, wie vom Quelle 
Sih Wog auf Wog’ herniever goß, 
Sp war des Worts Erpftallne Helle, 
Die von der Menfchenlippe floß. 
Die Bruft ein Spiegel ungetrübet, 
Gefühl ein reiner Wiverhall, 
Gefang durch feine Kunft geübet, 
Der Dichter eine Nachtigall. 
O hätt! in jenen goldnen Tagen, 
Als frei des Mundes Flut gerollt, 
Die golonen Saiten Freimund fehlagen 
Vorm Ohr der ganzen Welt gefollt. 
Wie hätt’ er von dem Ewig- Schönen, 
Don Lieb’, aus der die Schöpfung quillt, 
Gewollt in erventbunnnen Tönen 
Entfalten rein ein Himmelsbild. 
Nun haben ver Natur Gewalten 
Zu wilden Kampfe fi emypdrt, 


- 23e 99 BK- - 


Die Harmonie ver Weltgeftalten 
Iſt vor des Menſchen Blick geftört. 

Die ew'ge Schönheit hat ven Schleier 
Genommen vor ihr Angeficht, 

Und faum vernimmt des Dichters Leier, 
Was die der Sterne proben fpricht. 

Der Slemente feindlich Hadern 
Raubt feine Stille dem Gefühl, 

Und zudend durch der Menfchheit Adern 
Seht leivenfchaftliches Gewühl. 

Sich machen unterm Himmelsbogen 
Die Stürme durch Zerftörung Bahn, 
Und ftürmifch geht in hohlen Wogen 
Des’ Menfchenlebens Ozean. 

Es regt fi die Natur im Grimme, 
Weil gegen fie ver Menfch im Kampf; 
Zum Schrei wird ihr die fanfte Stimme, 
Und die Geberbe wird zum Krampf. 

Die losgerifinen Erze droͤhnen, 

Zerreißend ihrer Mutter Schooß, 
Sie wollen nicht mehr Liebe tönen, 
Werkzeuge der Zerftörung bloß. 

Den Baum der Fantafle entbildert 
Nun des Verſtandes Eulte Hand; 

Die Blume des Gefühle verwildert, 

Der Duell der Dichtung flodt im Sand. 
Und Freimund, wenn er Har will fingen, 
Mas er nur ahnt, und Mar nicht ſieht, 

Muß mit vem Wort um Ausdruck ringen, 
Und kämpfen mit ver Sprach’ um’s Lied. 

Und wenn von Nachtigall und Rofen 
Ein Frühlingshauch fein Lied durchbringt, 
So feufit er, wie das laute Toſen 
Des Marktes fpurlos es verfchlingt. 





Terzinen. 


Nebrig gebliebene Terzinen von 1812. 





1. Die Fackelträger. 


Gleich einer Fackel ift des Menſchen Leben, 
Zu Fadelträgern find wir zwei beftellt, 
Durch unfre Hände mußt du, Ird'ſcher, ſchweben. 
Sch bin die erfte, die die Fackel hält, 
So lange ſie, von Lebensglut getränfet, 
Ihr Sehnen richtet nach des Himmels Zelt. 
Sch bin der andre, der die Fackel ſchwenket 
Zum lestenmal, wo fie zu löſchen droht, 
Und fie dann friedlich in die Nacht verfenket. 
O fieh uns an! ich heiße Lieb', ich Top. 
Sieh uns genau’ an! ſchwer iſt's uns zu kennen, 
Obgleich ich blaß bin, und ob ich gleich roth. 
Mein Lächeln ift ein Trauern faft zu nennen; 
Mein Trauern kann ein Lächeln fcheinen fat; 
Komm, Srdifcher, und freue dich zu bremen! 
Jetzt halte ich, die Liebe, dich gefaßt, 
Und ſchüre dich mit meinen heißen Bliden; 
Mein Bruder mit ven kalten fteht und paßt. 
Jegliches Sauchzen, jegliches Entzüden, 
Das dich durchdringt, ift Sporn im meiner Hand, 
Der Schneller meinem Bruder dich fol ſchicken. 
Leder Gedanke, der des Geiftes Band 
Anftrengend dehnt und fein Geweb erfchüttert, 
Iſt die ein Sturm, der nährt und zehrt den Brand. 
Der Sehnfuht Wolluft, der die Seel’ erzittert, 
Der Andacht Inbrunſt, der entflammte Muth, 
Trägt Schauer, der des Todes Nähe mwittert. 
Der Feuertrunt, gefchöpft aus Traubenblut, 
Iſt Del, das in die rafche Flamme fpritet, 
Daß doppelt rafch entfladert ihre Glut. 
Des Kufles Stachel, der entzündend riget, 
Wird Funkenſchlag, der zudend dich durchläuft, 
Daß in ſich felbft des Lebens Stoff zerblitet. 
Die Glutumarmung, die von Wonnen träuft, 
Bricht durch und durch, um duch und wurd za rien, 
Daß fchon der Bruder nad der Takel greitt. 
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Nur ſäumend nehm’ ich fie ihm aus den Händen; 
Was wär's, wenn ich fie ließe feiner Wahl? 
Ich ſpende viel, doch er hat mehr zu ſpenden. 

Bon mir geſchwungen fliegt der einzle Strahl 
Dem Himmel gu, nad dem die Flamme trachtet; 
Er ſchwingt die ganzen Flammen auf einmal. 

Die Lieb' ft nur der halbe Top, und fchmachtet 
Dem ganzen zu; die ganze Lieb' iſt er, 

Der fih mit ew’ger Hochzeitnacht umnachtet. 

Drum breit’ ich fehnend rings um ihn mid ber; 
Sch laſſe mich von fenem Wehn umfangen, 

Sch küſſſ ihn und bin außer ihm nichts mehr. — 

Sp tönte die Geftalt; und es verfchlangen 
Die beiden fich, alswie zwei Tropfen Than, 

So fah ich plöglich fie im Eins zergangen. 

Sch fühlte mich von ihrem Odem lau 
Gefaßt, und lodernd mich dahin getragen, 

Wie Duft ver Blumen durch die Frühlingsan ; 

Ob Lieb’, ob Top mich trug, konnt' ich nicht fragen. 


2. Der Ernährer. 

Ich bin der Geift, ver Allen Leben haucht, 

Durch alle Schöpfungsreiche geht mein Schalten 

Mit Speifen manichfach; nehmt was ihr braucht! 
Als gift'ger Schwaben zieh’ ich durch die Spalten 

Des Erdenbaus; du formlos ftarrend Erz, 

Saug ein ven Dampf, daß du dich kannſt geftalten! 
Als Duellenraufchen ſprudl' ich oberwärts; 

D Pflanze, die du ſtill dein Leben keimeſt, 

Schlürf ein ven Blut, und fühl nicht Luft noch Schmerz ! 
O Thier, das du von Gier und Molluft ſchäumeſt, 

Schling ein des trägen Erveftoffes Raub, 

Auf daß du träg’ am Boden hangend träumeft! 
Doch wenn du dumpf lang’ haft genaget Laub, 

Beflügl' o Raupe dich zum Schmetterlinge, 

Und trinte fterbend reinen Blütenſtaub! 
Du aber, nicht gebannt im Erdenringe, 

Erhebe dich, o Menfchenangeficht, 

Und nimm bie geiſt'ge Koſt, vie ich wir bringe\ 
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Nimm ein den Ton der Nacht, des Tages Licht, 
Und fchaff aus dir file um in Glanz und Lieber, 
Dur Zung’ und Auge, wenn es blidt, fie fpricht, 
Zeud in dich meiner Lüfte Athem nieder! 
Den Himmel ziehft du hauchend in dich ein, 
Dann ftrömft du hauchend dich zum Himmel wieder. 
Sm Kuß der Liebe fchlürfft du meinen Wen; 
Und wenn ihr taufchenn fchmedet eure Wonnen, 
Mußt vu dem Weib, das Weib dir Speife feyn. 
Dir aus dem Erdfchacht quillt ver Freude Bronnen, 
Das Blut der Traube firömt zum Göttermahl, 
Und die Begeiftrung ſchöpfeſt du in Tonnen. 
Doch aus ven Höhen zudt herab mein Strahl, 
Und zündet an die Nahrung deinem Denken, 
Dich fengend mit des Durftes füßer Dual, 
Semehr du trankſt, fomehr willft du dich tränten, 
Bis ganz es glüdet deiner Sehnfucht Schwung, 
Eich fterbend in den Urquell felbft zu fenten; 
Denn nur der Tod ift eure Sättigung. 


3. Wein und Weinen. 

Hör an, und lern’ in deinem Geift erkennen, 

Wie tief pie Wahrheit in dem Worte fpielt, 

Das blöde Weisheit wohl mag Zufall nennen. 
Wenn fich dein Aug’ im eignen Balfam kühlt 

Bon feinem Schmerz, fo nenneft du es Weinen; 

Ein fanfter Zant, bei vem man Thränen fühlt. 
Und wenn der mütterlihe Schooß aus reinen 

Glutadern dir die Milch der Freude fchickt, 

So wird auch fie in deinem Mund zu Weinen. 
Wie Schmerz und Luft in Eines ift verftridt, 

So Wein und Weinen ift in Eins erflungen; 

Wenn du es meißt, fag, welches mehr erquidt? 
Die fehönfte Thräne, welche, füß durchdrungen 

Bon Sonneninbrunft, dir die Erde meint, 

Als goloner Wein tft fie für dich entfprungen. 
Die fchönfte Rebe, welche dir erfcheint 

Vom Paradies, und es dich läßt geniehen, 

IR Liebe, die mit dir fich weinenn eimt. 
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Soviel ver Beeren an der Traube fprießen, 

Eind foviel Thränen, die geronnen bangen, 

Um mild an deinem Kuffe zu zerfließen. 
Soviel im Auge Thränen dir gergangen, 

Als foviel Trauben werden fie geronnen 

Dir einft am Baum der Liebe fruchtend prangen. 
Hat nicht der Rebſtock Augen felbft gewonnen, 

Um diefer Augen Thränenfaft dem Zecher 

Zu braunen wunderbar zum Raufch ver Wonnen? 
Hat nicht das Auge fich gehöhlt zum Becher, 

Der mit dem milden Wein fich füllend fchwillt, 

Bon dem gefänftigt Haffer wird und Rächer? 
3a felbft die Sonne kann ihr leuchtend Bild 

Nicht fchöner als iu dem Kryftalle Schauen, 

Der aus vem Aug’ und aus der Rebe quillt. 
So laß, o Sohn des Etaubs, die reinen lauen 

Geſchwiſterfluten um dein Leben fchwellen, 

Um dich mit Himmelsahnung zu bethauen, 
Bis felbft du badeft in des Himmels Quellen. 


4. Echo. 

Ich wohn’, umbaut von ew'gen Felfenwänben ; 
Von Niemand wirt mein Angeficht erblidt ; 
Mer hören will, der darf zu mir fich wenden. 

Einft fühlt’ ich mich als eine Braut entzüdt, 
Bon eines ird’fohen Jünglings Jugendprangen 
War ich, die göttliche, mit Lieb’ umftridt. 

Mann er im thauigen Frühroth hergegangen 
Als Jäger kam, warb ich vom Schlummer mach, 
Um an der Sonne feines Blicks zu bangen. 

Wann feines Jagdhorns liebewedenn Ach 
Zog durch die Wälder, öffnet’ ich die Lippen, 
Und liſpelt' es mit leifem Hallen nad. 

Und ruht’ er jagdmüd' aus an moof’gen Klippen, 
Kam ich ale Hauch gezogen, ungefehn, 

Um durftig feiner Wange Brand zu nippen, 
Er fühlte wohl mein Flüftern, Hauchen, Wehn, 
Doc feine Augen waren ihm verfchloffen; 
Was er nicht fahe, konnt er nicht verktehn. 


a 97 3x- 


Er Eofte mit dem unfichtbar'n Genoſſen, 
Und breitete die Arme nach mir aus, 
Doch bald hatt! ihn das luft'ge Spiel verbroffen. 

Von dannen zug er in der Jagd Gebraus; 

Die Lieb’ erträumte mir des Fernen Nähe, 
Und einfam nicht wohnt ich im Felſenhaus. 

Bis einft, in eines Abends Dämm'rung, wehe! 
Zur Heimath Ienten wollt’ er feinen Schritt 
Hin über meiner eignen Felfen Jähe. 

Sch fah es wie fein Fuß im Schwanten glitt; 
Mit meinem Hauche wollt’ ich noch ihn halten; 
Mein eigner Hauch riß in die Tief’ ihn mit. 

Gebettet lag er auf den fcharfen Spalten; 

Und eh ich küſſen Eonnte feinen Mund, 

Fühlt! ich den Zug des Odems fchon erkalten. 
Im Sterben ward ihm meine Liebe kund; 

Es zitterte mein ew’ger Felfenbau, 

Wie mit dem Sterbenven ich fchloß den Bund. 

Wehn ließ ich Seufzerlüfte lind und lau, 

Zu Reichenbalfam macht' ih Blumenfeime, 
Und wufch den Todten mit des Abends Than. 

Aus Blumenftaube wölbt' ich das geheime 
Brautlager ihm, und haucht' in feine Gruft, 
Daß aus dem Tod als eine Blum’ er keime. 

Noch küſſ' ich ihn im Hauche jeder Luft, 

Noch hängt mein Liebesglüd an meinem Lieben, 

Und liebend giebt er felbft zurück mir Duft. 
Verſchwunden ift er mir und doch geblieben; 

Und zwifchen meinen Felſen klag' ich fort: 

Um mein zu werden, mußteft du zerfticben! — 

Du Trauernder, dem auch des Schickſals Wort 
Gebrochen hat die junge Luft des Lebens, 
Komm nur und Hag’ in meinem Felfenport! 

Du Sehnenver, der du dem Ziel des Etrebens 
Nicht nahen kannſt, nah’ meinem Echattenhang, 
Und rufe nur! du rufeſt nicht vergebens. 

Sch will die kommen in der Lüfte Klang, 

Sch will dich in der Blätter Säulen grüsen, 
Dich tröften in der Duelle Diurmelgang. 
I. 2 
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Aus meinen Blumen fol die Wehmuth fprießen;, 
Gefühlet hab’ ich, was gefühlt du haft; 
So laß dein Klagen mild ins meine fließen! 
Vereintes Klagen wird zum Zubel fafl. 


Winterträiume 
1814. 


Der Baum der Liebe. 


Ich dürres Holz, vom ſcharfen Beil gefchlichtet, 
Das du willft eben legen in die Gluth, 
Sch war, in flolger Schönheit aufgerichtet, 
Ein Baum vordem. In meinem jungen Muth, 
Wie wäre mir gefommen je zu Sinne, 
Daß man mir thäte, wie man jest mir thut. 
D, wenn dein Herz Fein Fremdling ift der Minne, 
Sp halte, während meinen Lebenslauf 
Sch dir erzähle, mit den Gluthen inne. 
Sn meinem Tode bin ich ftolz darauf, 
Daß ich ein Baum der Liebe war im Leben, 
Und zwar vom erften Keimchen an, merk auf! 
Es ſaß ein Mägplein und ein Knab' daneben, 
Der heimlich jener einen Apfel gab, 
Sie ſollt' ihn fchälen, und die Hälft' ihm geben. 
Sie theilt’, und feine Hälfte nahm ver Knab', 
AB fie, dazu ſich ſetzend von der Ferne, 
Und keinen Blick wandt er vom Apfel ab. 
Das Mägplein aber faß allein nicht gerne; 
Den Knaben, wählt’ es fich zu einem Ziel, 
Und zu Geſchoſſen wählt’ es Apfelkerne. 
Sie traf ven Knaben, dem es wohl gefiel. 
Mas weiter ward mit beiden, muß ich laflen; 
Mich geht ein Kern au, ver zu Boden fiel. 
Der hätte gleich nur dürfen Wurzeln faſſen, 
Geweſen wär’ er ſchon der Liebe Kind; 
Doch ſollt' auf ihn zuvor ein Vöglein paſſen. 
Das nahm und trug ihn flatternd durch den Wind; 
Vielleicht hätt! es das Kernlein gern gefreflen, 
Da Eam ein zweites Vögelein geſchwwod. 
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Das erfte ſah's. Da war die Luft zu eſſen 

DVerflogen vor der Liebe füßer Luft; 

Eie ſchwirrten fort, das Kernlein fiel vergefien. 
Da nahm die Erd’ es liebend an die Bruft, 

Einfhlummert’ es im Traum von lauter Tiebe; 

So hat em Baum der Lieb’ entftehn gemußt. 
Und wirklich war ich von dem erften Triebe 

Der Kiebe Baum, und blieb der Liebe Baum, 

Bis ich gefällt warb von dem legen Hiebe. 
Zwei einz’ge zarte Blättlein hatt’ ich kaum, 

Als ich ſchon Heinen brünftigen Inſekten, 

Die mich umfchwärmten, bot zum Bette Raum; 
Die dann mit Luft vom füßen Thaue ledten, 

Wovon ich gleich von Jugend überfloß, 

Und mit den Blättlein ihre Wieg’ umftedten. 
Drauf als ich beffer in vie Höhe ſchoß, 

Ein fchlantes Reis, und fchon ein Krönlein hatte, 

Fühlt' ich mich für fo kleines Spiel zu groß. 
Die Vöglein Indte jetzo ſchon mein Schatte; 

Sie fchnäbelten fich gern auf mir, und gern 

Hätt' ich ein Neft gehabt auf jedem Blatte. 
Nun aber war mein fehönftes Ziel nicht fern; 

Als ich, zum Baume völlig ausgebreitet, 

Die Menfchen felbft umfieng, vie ird'ſchen Herrn. 
Kein Schäfer bald, der mir vorüberfchreitet, 

Den nicht ein Aft ſtreift; keine Schäferin, 

Die nicht im Lauf an einer Wurzel gleitet. 
Unausgefegt verwandt’ ich Geift und Einn, 

Dur immer neuer Minnefpiele Proben 

Zu werden das, mas ich geworben bin. 
In ſüßem Wettftreit hielt ich unten und oben 

Der Liebe Teppich und ver Liebe Dach, 

Ans Blumen ven, aus Blüthen das gewohen. 
In füßem Kiebeswettftreit hielt ich wach 

Der Vögel Eingen und Gefumm von Käfern, 

Der Quellen Riefeln und der Lüfte Ach, 
Hier aufzuwecken und vort einzufchläfern, 

Verwandt' ich Windeshaudh und Ton und Dot, 

Bie’s Schäferinnen lieb war oder Schälern. 

83* 
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Dft wenn ein Kind in fchwüler Mittagsluft 
Feft fchlief beim Schag, vergeflend andre Sachen, 
Rauſcht' ich ihr Taut ins Ohr: Die Mutter ruft. 
Oft wenn der Freund zu blöde war beim Wachen, 
Weht' ich die Freundin an mit Schlummerhaud,, 
Um bei ver Schlafenvden ihn Ted zu machen. 
Und treu bat jeder mich befunden auch; 
Schweigſam hab’ ich Geheimnis nie verrathen, 
Wie fonft gar wohl ift falfcher Büſche Brauch. 
Ich ließ da jeden felber fich berathen; 
Wenn einer ſchön mit einem Schägchen that, 
Sagt’ ich ihm nie, was vor ihm andre thaten. 
Willkommen unter mir iſt, was da naht! 
Umhegt bin nirgends ich von keinem Zaune, 
Und offen fteht mein Tempel früh und fpat. 
Oft ward um Mitternacht bei mir dem Faune 
Die Hirtin flatt der Nymf’, und unverhofft 
Der Nymfe ftatt des Fauns, der Hirt, ver braune. 
Ums Morgenroth gefehen hab’ ich oft, 
Wie ihr, beifammen nie gefehne Schmäger, 
Aus einer Duelle miteinander fofft, 
Auf einem Rafen hattet eure Läger, 
Du Reh des Waldes und du Lamm der Trift, 
Wie unter mir die Schäfrin und der Jäger. 
Mas foll ich dir, was diefes anbetrifft, 
Meitläuftig noch von meinem Preife fagen? 
An meiner Stirne ftand die Schikfalfchrift, 
Daß ich nichts ſollt' als Liebesfrüchte tragen; 
Doc eben weil ich nichts als folche trug, 
Ward ich zulegt auch fehmählich umgefchlagen. 
Sch weiß nicht, war es, weil ver Säfte Zug 
In Zweig und Blätter zu unmäßig rantte, 
Um nur zu haben Liebesfchatten guug, 
Daß davon ausgehorrt die Wurzel krankte; 
Sch weiß nicht, war's, weil jever Liebesgaft 
Zum Abfchien ftets nach einem Zmeiglein langte, 
Daß ich ward kahl; ich weiß nicht, war's, weil fat 
Mein ganzer Stamm mit eingefchnittuen Namen 
Bevöltert war, daß drunter It ner Bat. 
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Kurz, wo auch her des Todes Schauer kamen, 
Die Liebe war's, von der ich nahm den Tod, 
Sp wie von ihr ich nahm des Lebens Samen. 

Und lieblich war ver Top, weil Lieb’ ihn bot; 
Doch lieblos waren, die geliebt mich hatten 
Sm Glück, und jetzt mich ließen in ver Noth. 

Ja Tieblos waren, vie in meinem Echatten 
Gebuhlet fonft, und jest mich fallen fahn, 
Und anderwärts nun buhlen auf ven Matten. 

Und Tieblos mar des Beiles ehrner Zahn, 

Der mich verwundet; lieblos find die Hände, 
Die mit ber Art ven Topesftreich gethan; 

Die mich zerftüdten fo in Feuerbrände, 

Daß ich, der fonft in Liebesgluth geglüht, 
Mit grobem Stoff fol higen kalte Wände. 

Und lieblos ift vor allen dein Gemüth; 

Nie hat ver Liebe Zauber dich durchzittert, 
Nie bat der Liebe Funke dich durchiprüht; 
Menn du kannſt halten Herz und Ohr vergittert 

Vorm Lebenslaufe meiner Liebesbrunft, 
Wie Lieb’ ihn mir verfüßt bat und verbittert; 

Wenn du nicht liebend aufbeutft deine Runft, 

Zu dichten fo mein Liebesabentener, 
Daß es im Tode noch mir Liebesgunft 
Erwerben kann! Nun wirf mich in das Feuer. 


Die treuen Blumen. 
1816, 
(Ein Dentmal meines Lebens zu vernichten, 
Schien unrecht mir, darum entfchloß ich mich, 
Ein unvolltommnes beffernd umzudichten. 
Des Reimes ſtarke Bänder flräuben fich 
Der neuen Fügung, die ich muß verfuchen; 
Nun, Lied, fo gut e8 gehn will, füge ih!) — 
Süngft als ich wandelt' unter alten Buchen, 
Um zwiſchen abgefallner Blätter Graus 
Die frifchgebliebnen Blumen aufzufuchen, 
Als Kranz, als Kraͤnzchen, Sträuschen oder Steaus, 
Als irgend ein Geflecht, Gewind, Gekette, 
Gie fortzutragen in der Liebften Hans; 
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Gelangt’ ich fuchend an folcheine Stätte, 
Wo ich, wenn ich gebrauchte nur die Hand, 
Bald eins von jenen Dingen fertig hätte. 
So mande Blume war, die da fich fand. 
Da kam zu memem Ohr ein feltfam Tönen, 
Daß ich des Pflückens unentſchlüſſig ſtand. 
Erft fehienen mir die Lüfte nur zu flöhnen, 
Die herbftlichen, im abgewehten Laube; 
Dann merkt’ ich, daß es Fam von blüh’nden Schönen, 

Und Hang: O Weh dem Triebe, ver dem Stanbe, 
Dem dunkeln, uns enttreibt zum hellen Licht; 
Wie ſchwerem Aluche werben wir zum Raube! 

Wann heiß die Sehnfucht aus der Senofpe bricht, 
So warten, rauh fie abzufühlen, Stürme. 
Do mit ven Etürmen hadern wir hier nicht. 

Wir hadern nicht mit nagendem Gemwürme, 

Das Elein am Boden dunkle Häufer baut; 
Mit ihm, ver ſtolz fich thürmet feine Thürme, 

Aus denen hoch fein Hochmuth niederfchaut, 

Mit dem von uns geliebten (hör er's nur) 
Dem Deenfchen, hadert unfer Schmerzenslaut. 

Denn, wo er wandeln mag durch Thal und Flur, 
Stehn wir bereit, wir ewig ihm ergebuen, 
Sanft einzufaffen ferner Füße Spur; 

Mit weichem Flaum den rauhen Pfad zu ebnen, 
Wie auf den Händen ihn zu tragen. Ob 
Schad' um die treuen Mühen, die vergebnen! 

Zufrieden meiftens müfjen wir und froh 
Noch feyn, wenn ihr auf enern ernften Gängen 
Uns nicht zertretet unachtfam und roh. 

Do brauchen wir uns euch nicht aufzudrängen; 
Ihr mögt es haben, wenn ihr, im Entfliehn 
Vor uns, am nadten Dome bleibet hängen. 

Auch jenen andern fei die Schuld verziehn, 

Die nur aus Blumen wollen Heu gewinnen, 
Weil ihnen ift kein feinrer Sinn verliehn. 

Des Todes Sicheln kann kein Menfch entrinnen, 
Und auch) die Blumen haben ihre Tritt, 

Wie follten darum une Throͤwen vinnen? 
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Jetzt aber kommt vie Klag’ um falfche Lift, 

Sept kommt, mas uns allein zu Thränen zwingt, 

Mas uns viel fchmerzlicher denn Sterben if: 
Daß die, nach der all unfer Xeben ringt, 

Daß die, der gern all unfre Kräfte dienen, 

Daß uns ven Ton die Menfchenliebe bringt. 
Wo LKiebe fih uns zeigt im DMenfchenmienen, 

Da werben Blumen erft zu Blumen ganz, 

Da iſt ein Amtsberuf uns erft erfchienen. 
Da wiflen wir, wozu uns ward der Glanz, 

Und fühlen, daß die hellen und die bleichen 

Berufen find zu bilden Einen Kranz: 
Da neiden wir, die Blumen, eine Eichen, 

Weil mehr von uns, als von dem höchften Baum, 

Liebende nehmen liebe Liebeszeichen. 
Wie ſüß für uns iſt folcher Liebestraum! 

D wäre nur das Herz des Menfchen trener! 

Sn diefem Stück gleicht er ven Blumen kaum. 
Wie müflen wir’s entgelten fchmerzlich theuer, 

Mas in uns hat fein Odem angefacht, 

Ah, uns, ſtatt ihn, verzehrt das Liebesfener! 
Wir willen nicht, wie ihr es, Menfchen, macht, 

Das ein Gefühl, das Ewigteiten fodert, 

Des Morgens aufgeht, und erlifcht vor Nacht. 
Wir Blumen dächten, wo Lieb' einmal lodert, 

Müßte folang’ auch als das Leben glühn 

Die Lieb’, und glühn noch, wo das Leben mohert. 
Wir aber fehen eure Liebe blühn, 

Die einer Blume fich fo gern vergleichet; 

Sie weltt, und wir, die Blumen, find noch grün. 
Das ift, was fo den herben Kelch uns reichet, 

Das ift, was fo nit unfern frifchen Muth; 

Das ift, was fo mit Fröften uns befchleichet. 
Wenn ihr fo fchnell die Liebe von euch thut, 

Und eine arme Blume drum verlam, 

So denkt ihr, daß es that ver Stürme Wuth; 
Und denkt nicht, daß es that um euch ver Gram. 

Wir grämen uns, weil ihr euch nicht Tonnt grlmen', 

Wir find nun einmal nicht fo wanvellam. 
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Wir fchämen uns, weil ihr euch nicht wollt fchämen, 
Für euch und uns, daß, wo ihr wollt betrügen, 
Mir eure Falfchheit helfen euch verbrämen. 

Doch wenn ihr zu uns kommt mit folchen Zügen, 
Wie fie der Menfch im Paradieſe trug; 

Wie follten wir auch denken, daß fie lügen? 

O könntet in ununterbrochnem Zug 
Der Kieb’ ein Leben ihr, wie wir, ausbauern! 
Dazu lebt ihr zu lang’, und ſeid zu Elng. 

Uns weckt ver Lenz, begräbt des Herbſtes Schauern; 
Dazwifchen liegt der Liebe Eommertraum; 

Und wärt nicht ihr, fo kennten wir kein Trauern. 

D wenn ich wäre folch ein Menfchenbaum, 

Sch wollte nicht vor jedem Hauche zittern, 
Sch wollt! in meines Bufens fiherm Raum 

Der Liebe zarte Blüthen fo vergittern, 

Da fie, unangerührt yon fremdem Drang, 
Den Himmel drangen ließen ungemittern, 

Ich wollte blühen einen Sommer lang, 

Und wollte felber mir mein Wetter machen, 
Wie ich es brauchte, ſtill, mit feftem Gang, 

Und warn der Winter grollte, wollt’ ich lachen, 
Der Schloßen fpottet! ich im feſten Schloß, 
Und unterm Talten Schnee warm wollt ich wachen. 

Im Stillen hätt’ ich einen neuen Sproß 
Getrieben, und verloren nicht den alten; 

Im Frühling ſchöb' ich weiter Schoß auf Schoß; 

Und immer weiter fo, ohn’ anzuhalten, 

Solang ich in mir felbft noch fpürte Saft, 
Und über mir noch Raum, mich zu entfalten. 

Und immer höher fchöb’ ich meinen Schaft, 

Bis ich zulegt mir felbft em Wunder bliebe, 
Hoch, einzig, unvergleichlich, räthielhaft. 

Und Liebe follte fein in jedem Triebe 
Des Munderbaums, und Lieb’ an jevem Aft, 

An jedem Zweig, an jevem Zweiglein Liebe; 

Und Lieb' im Stamm, und in des Stammes Bat, 
Und in der Wurzel Lieb’ am allermeiiten, 

Weit mehr, 0 Menſch, ala du im Herzen hat. 
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Zu ſolchem wollt ih Blume mich erbreiften, 

Und alle andern nicken bier mir zu, 

Als wollten fie für mich die Bürgfchaft leiſten. 
Und nun, 9 Menſch, was thuft dagegen hu! 

D der du nur, wie ruhlos vu beflommen 

Dich felbft verftörft, verftörft auch unfre Ruh. 
Hier eben jest ift Einer bergefommen, 

GSefchwifter, ver auf unfre Reven laufcht; 

Mer weiß, ob uns zu Schaden oder Frommen? 
Zwar ift er nie an uns vorbeigeranfcht 

Gefühllos, fondern im Vorbeigehn immer 

Hat er fo Blick ale Wort mit uns getaufcht. 
Den Früchten felbft hat er ven Vorzug nimmer 

Vor uns gegeben; follten wir das fchelten? 

Doc eitel fpielt auch er mit unferm Schimmer. 
Mir wiſſen es gar wohl, es hat nicht felten 

Sem Flatterſinn den treuen Geift misbraudht, 

Der wohnt in unfern farbigen Gezelten. 
Er bat fich oft in unfern Duft getaudt, 

In unfre Farb’, Empfindung auszubrüden, 

Die Morgens glomm und Abends war verraudt. 
Er hat genug nicht Blumen können pflüden, 

Um mit Gewinte, Straus und Kranzgeflecht 

Ein unbedeutend Liebeln aufzufchmüden. 
Er hat der Blumen avliches Gefchlecht 

Entwürdiget, ein Loblied anzuftimmen, 

Wo er war einer nievern Neigung Knecht. 
Wir hätten, könnten Blumen nur ergrimmen, 

Ihm längſt ergrimmen follen, tief verlegt. 

Nicht füg' er jegt das Schlimmfte zu dem Schlimmen! 
Mir wiflen, was für ihn fühlt Eine jest, 

Die ihm den Duft ver reinften Neigung fpendet, 

Die Wimper von der Anmuth Thau benetzt; 
Die, recht als Blume liebend, ſich verſchwendet, 

Und, fill entfchloflen, ihrer Sonn’ entgegen 

Die Kraft ver fproffennen Gefühle wendet. 
Wir find mit ihr, und bleibens allermwegen ;, 

Wo fie auch wandle, da ift Tenzaefiiv 


Dit Blumen, vie fi ihre zu FJühen legen. 
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Wenn ihm noch etwas unfre Warnung gilt, 
Wir mahnen ihn, ſelbſt ernftlich zu ergründen, 
(D Eönnten wird) wovon fein Bufen fchwillt; 
Ob diefe Funken, vie ihn wol entzünden, 
(Das fehn wir freilich, fo find wir nicht blind) 
Auch dauerhaftes Herzensfeuer künden, 
Das nicht verlodern wird im erften Wind; 
Ob es, wie wir’s an ihm gewohnt find, ohne 
Bedeutung leichte Gaukelſpiele find. 
Dann bitten wir, daß er uns ganz verfchone, 
And mehr als uns das Herz noch, das ihm fehlägt, 
Das nicht verdient, daß man mit Falſch ihm lohne. 
Wir bitten, daß er ernftlich das erwägt, 
Eh er von unfern Stengeln abgeriflen 
Als Liebeshoten in ihr Haus uns trägt. 
Der Himmel ift von grauen Finfterniffen 
Umhüllt und alle Freud' ift von uns fern, 
Da wir zum Vlühen Licht und Wärme miſſen. 
Wir halb erfrornen Blumen flünden gern, 
Wo uns, im trauten Zimmer aufgehoben, 
Beleuchtete ein treuer Augenftern. 
Ja, folde Wonnen möchten wir erproben. 
Doch eh ein Herz durch uns betrogen fei, 
So follen alle Winterflürme toben! 
Und nehmen wollen wir für Schmeichelei 
Den Tovdesgruß aus ihrem rauhen Munde; 
Denn befler ift es, fterben vorwurfsfrei, 
As fchuldig leben müſſen eine Stunde, 


Die drei Quellen. 


Zuſammen faßen Quellen, drei Gefchwifter, 
Berfchloffen tief in unterird'ſcher Gruft, 
Wo fie im Dunkeln hatten ihr Geflifter. 
Da kam herein gegangen eine Luft. 
Ich weiß nicht, wie in den verfchloffnen Pforten 
Gefunden fle mocht” haben eine Kluft. 
Die fah die drei an den verborgnen Orten; 
- Und wie die Luft geſprächig iK von Art, 
So redete fie jene an mit Worten: 


4 107 2er 


Was figet ihr, Gefchwifter, jung und zart, 
Da hinter eures Mutterhbaufes Thüren, 
Wo ihr die ungebrauchten Kräfte fpart; 
Mit denen wäre manches auszuführen, 
Menn ihr fie brauchen wolltet? Nehmet mich 
Zu einem Beifpiel, wie man fich foll rühren. 
Nicht minder jung und zart als ihr, bin ich; 
Und doch verſichr' ich euch, indeß ihr fißet, 
Daß ich derweil die ganze Welt durchftrich. 
Hoc von den Regionen, wo es bliget, 
Bis zu der Erde nieder, bin und her, 
Hab’ ich mich oft erfühlt und oft erhitzet. 
Mit meinen Flügeln ward mir’s nicht zu fchwer, 
Die höchften Berge hoch zu überfliegen; 
Und wo die Erde aus war, kam das Meer. 
Da ließ ich auch nicht meinen Muth erliegen; 
Sch triebs zu Wafler, wie ichs trieb zu Land: 
Dort gabs, wie hier, zu treiben und zu wiegen. 
Zu Rande trieb und wiegt’ ich, was ich fand, 
Und wärs nur Straßenftaub und Laub der Bäume; 
Am Ufer Eräufelt ich den goldnen Sand. 
m Meere krauſt' ich bunte Wogenfchäume 
Und Wolkenflor. Das ift ein fchönes Spiel, 
Wie's nie gefommen iſt in eure Träume, 
Doch was am allermeiften mir gefiel, 
Das war, ein flatternd Segeltuch zu fchwellen, 
Zu treiben eines Schiffs bemannten Kiel. 
Allein davon verfteht ihr nichts, Gefellen. 
Zulegt war ich von Wanderluſt gelodt, 
As ich zu Ende war mit Land und Wellen, 
Nun auch herab, wo ihr im Finftern hockt, 
Zu kommen, um ein wenig aufjuregen, 
Was hier in ew'ger Langerweile ftodt. 
Doch hier zu bleiben ift mir nicht gelegen 
Auf längre Zeit, weil, was ich muß durchaus, 
Sch hier mich nicht mit Freiheit kann bewegen. 
Wenn ihr’s gewohnt nicht wärt und hier zu Hand, 
Und hättet fonft was von der Welt erfahren, 
Ihr bieltet es gewiß bier felb nicht au8. 
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Ganz anders ift es droben doch im Klaren, 
Mo alles rafch fich regt, und mehr gefchieht 
An einem Tag, als hier bei euch in Sahren. 
Da ift mein luftig Iufliges Gebiet, 
Zu dem ich auch jegt gleich zuräd will kehren. 
Sagt, ob denn nichts auch euch nach oben zieht? 
Wollt ihr denn flets des ſüßen Lichts entbehren? 
Habt ihr von hellen Blumen nie gehört, 
Die gern an ftiller Quellen Fluten zehren? 
So feid ihr ganz von Finfternis bethört. — 
So ſprach ver leichte Wicht, entfloh, und ließ 
Zurück die armen Schweftern finnverftört. 
Geträumet hatten fie lang’ eben dieß, 
Allein nichts rechtes noch davon vernommen, 
Was er fo glänzend ihnen nun verhieß: 
Zur lichten Dbermelt hinauf zu kommen, 
Bor ihnen lagen Wege mancherlei; 
Sn Zweifeln waren aber fie beflommen 
Darüber, welcher einzufchlagen fei, 
Und meil die fo, die anders wollte wallen, 
Entfhloffen fih zur Trennung alle drei. 
Die jüngfte ungedulbigfte von allen 
Sprad, eh fie von den andern fcheiden ging: 
An jenen Blumen hab’ ich Wohlgefallen. 
Und tft dazu der einzige Beding, 
Mit Flut zu nähren fie; mas ſäum' ich lange? 
Die Fülle meiner Flut ift nicht gering. 
Gleich fol mein Strahl als eine Wafferfchlange 
Zu Tage brechen, durch ven erften Spalt 
Der Felfen, den ich find’ auf meinem Gange. 
Und lockend murmeln will ich auch alsbald, 
Nengierige Blumen damit anzuziehen, 
An mir zu nehmen ihren Aufenthalt. 
Zum Scherze will ich vor mir felber fliehen; 
Bald will ich mich in rafchem Lauf ergießen, 
Bald ftille ftehn, wo's mir am fchönften ſchien, 
Bald mit bevächt'ger Eile zögernd fließen; 
Do Blumen fullen dabei allemal 
Sauptfache fein, ich will fie recht geniegen. 
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Erft follen’s Kleine fein, wo ich bin ſchmal, 
Da Taf ich ihmen, wenn fte wollen hüpfen, 
Bon einem Rand zum andern, freie Wahl. 
Die beiden Ufer full mir fo verfnüpfen 
Des kleinen Volks Verkehr und Handelſchaft, 
Dazwiſchen will ich rechnend nieverfchlüpfen. 
Und wenn ich etwas kommen bin zu Kraft, 
Wo ſchon die Ufer auseinander weichen, 
Sol Gras und Blum’ auch treiben höhern Echaft. 
Sie follen mir zu ordentlichen Reichen 
Sich bilden nun und angewurzelt ftehn, 
Sodaß ſie angefefinen Bürgern gleichen, 
Mit Füßen nicht her- und hinüber gehn, 
Doch mol ſich nachbarlich mit leifem Ranfchen 
Zugrüßen und fich in die Augen fehn, 
Auch über mich hin ihre Düfte taufchen, 
Undzwar foll dies gefchehn nicht allzuboch, 
Daß ich darunter mich kann dran beranfchen. 
Und eine andre Auskunft hab’ ich noch: 
Wenn irgend was Lebend’ges wohnt am linken 
Geftad, das gern einmal zum rechten kroch: 
Eines Johanniswürmchens nächt'ges Blinken, 
Ein ſterniges Marienkäferlein, 
Und was dergleichen von den minder flinken 
Nicht recht kann brauchen ſeine Flügelein: 
Da will ich ſich ein Hälmlein heißen bücken, 
Das foll für fie das erſte Brüdlein feyn, 
Das wird gefchlagen über meinen Rüden. 
Uns halten will ich drunter mich recht ftill, 
Um fie nicht zu beſchäd'gen fammt den Brüden. 
Do foll auch Schiffahrt treiben, wer da will: 
Ein ſchwimmend Blättlein fet der erfle Rachen, 
Den ich will fchirmen vor der Flut Unbill. 
Selbſt muß ich folcher Kleinigkeiten Tachen; 
Doch werd’ ich, wie ich nach und nach ward groß, 
Je mehr und mehr auch groß das Kleine machen. 
Ein Schilf fei größrer Säfte Brück' und Tin}. 
Doch eins mach' ich dabei mir zum Berinap, 
Daß ſich der Anſtalt die bevienen Kind, 
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Die wenig haben oder Feine Schwinge. 
Ihr, die ihr Flügel habet, braucht fie auch, 
Seejüngferden und Herren Schmetterlinge! 
Doch andre Gäſte Ind’ ich nach Gebrauch, 
Die Miüden und die mir viel liebern Immen, 
Die ich bewirthen will am Blüthenſtrauch. 
Die follen fingen mir mit hellen Stimmen, 
Und ih mit Raufchen will mein Beftes thun; 
Und was in mir von Fifchlein ift, ſoll fchwimmen. 
Schäflein und Lämmlein müffen tommen nun, 
Die ja bei mir ihr Futter können haben, 
Und weich auf meinen beiden Ufern ruhn. 
Dabei feyn müſſen Mägplem auch und Knaben, 
Die rechts am Ufer, und die lints, getrennt, 
Und zwifcheninn mein voller Waffergraben. 
Mer nun die Knaben und die Mägdlein Tennt, 
Und wie fo fchwer fie immer find zu fcheiden; 
Der weiß, wie ba bie kühle Flut fie brennt. 
An ihrer Ungeduld will ich mid) weiden; 
Dann hab’ ich aber mir auch ausgedacht, 
Wie ich zulegt zu Hülfe komme beiden. 
Dort jenem Weideuftamme win!’ ich facht, 
Der fchon geneigt ift, und auf meine Bitte 
Legt er nun ganz hinüber fih mit Macht. 
Das ift von meinen Brüden ſchon die dritte. 
Die Knaben nahn, und drüber find fie jegt, 
Und lefen Blumen in der Mägdlein Mitte. 
An folhem Spiel hab’ ich mich lang’ ergest, 
Mich ſchmückend mit der Blumen Kinderorden; 
Dod mit ven Jahren Eommt der Ernft zuletzt. 
Sch bin ein Mann, ein Strom bin ich geworben, 
Der Schiffe trug, und manche Mühlen trieb, 
Und Städt’ und Dörfer fah an beiven Borden. 
Doch immer blieben mir die Blumen lieb; 
Sie liebt’ ich nur nach größerem Maaßſtabe, 
Se weitre Kreife meine Flut befchrieb: 
Und werde fo fie lieben bis zum Grabe. 
Betränzte Hügel, fviegelnd in der Flut, 
Sind jego meines Bufens Blumenhyabe, 
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Und jener Wald ein Straus auf meinem Hut. 
Und wie die Ufer fich erweitern, fleiget 
Aus mir manch Blumeneiland wohlgemuth; 

Bis fich das Meer als ferne Ausficht zeiget — 
Ah, vor dem Meer empfind’ ich einen Graus; 
Sch weiß nicht, obs den Blumen ift geneiget? 

Das Lüftchen fprach von Wolt- und Wogenbraus. 
Doch wie es ſei; ich bin zur Fahrt entjchloflen. 
Lebt wohl, ihr Schweftern, jegund zieh’ ich aus. 

So ſprach die Schwägerin und war entfloffen; 

In grader Richtung nach der Obermwelt 
War ohne Ummeg fie empor gefchoflen: 

Wo fie jest fließen mag durch Wald und Feld? 
Sch habe nie feitvem fie angetroffen. 

Die zweite aber ſprach im dunteln Zelt: 

Sch fühle mich gemifcht aus eruftern Stoffen, 

Und zieh’ nicht in die Welt aus auf gut Glück, 
Den erften Weg ergreifend, der mir offen. 

Auf Blumen halt’ ich Tein fo großes Stüd, 

Und gar nichts halt’ ich von den Müßiggängern, 
Die unnüs vorwärts fließen und zurück. 

Sch will hier erft mit Erzgehalt mich fchmängern, 
Und dann zu Tag in vollem Sprudel fprühn, 
Um theure DMenfchenleben zu verlängern. 

Gefundheitsblumen, die auf Wangen blühn, 

Das find die einz'gen, die ich weiß zu fchägen, 
Die ich zu nähren mich will künftig mühn. 
Doch was verlier’ ich auch die Zeit mit Schwägen? 

Gleich will ich gehn an’s Werk. Leb' wohl, Gefell! 

Sp ſprach die, und war fort in rafchen Sätzen. 
Sie ward ſeitdem ein heilberühmter Duell, 

Bon dem ich vieles reden hören mußte. 

Da war die dritte noch allein zur Stell, 

Und die war ich — wer's etwa noch nicht wußte. 
Da wollt ich auch allein nicht bleiben dort, 
Nach meiner zwei Gefpielinnen Verluſte. 

Gehört einft hatt! ich ein verlormes Wort 
Ton einer Stadt, wo's gäbe viele Teute,, 
Und. mir gefiel am beiten ſolch en DW, 
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Weil ich Geſellſchaft von Natur nicht fcheute. 
Drum hab’ ich einer Stadt mich zugewandt, 
Und fliege bier in dieſer Stadt noch heute. 
Sch höre felbft mich Stadtquell gern genamnt; 
Doch wollt es in ver Stadt mir nicht behagen 
Im Anfang, ale ich noch nicht war bekannt. 
Da war ein Raſſeln und Getös von Wagen 
Und Reiten, und dazwifchen folch ein Staub, 
Daß mir ver Odem wollte fchier verfagen. 
An meinen beiven Ohren warb ich taub, 
Daß ich mein eignes Murmeln nicht mehr hörte; 
Und nie im Sabre fah ih Gras noch Laub. 
Menn man mich Nachts fogar im Schlafen ftörte, 
Verflucht' ich oft mein feindliches Geſchick, 
Das in die Stadt zu wandern mich bethörte. 
Und Niemand Gutes gab mir einen Blid: 
Die jungen Herrn, die hoch nach Fenftern fchielten, 
Erniedrigten nach mir nicht ihr Genid. 
Nur Kinder Tamen zu mir, welche fpielten, 
Und außerdem nur noch ver Mägde Schaar, 
Die mich mit rohem Plaudern unterhielten. 
Nichts warb ich von der fenen Welt gewahr, 
MWenn ich nicht etwa Schatten dort fah ſchweben, 
Wohin der Herrlein Blick gerichtet war. 
Dortbin gelangt wär’ ich gern für mein Leben; 
Doch mußt’ ich weit noch durch der Stadt Gewirr 
Umgehn, bis ich dahin mich konnt' erheben. 
Ste trugen mich in allerlei Gefchirr 
Nah Haus, zu brauchen mich und zu misbrauchen, 
So fehr, daß ich oft an mir felbft ward irr. 
Das fchlechtfte mußt’ ich in mich laſſen tauchen. 
Dann fiel ich meift in meines Feinde Gewalt, 
Des Feuers, daß ich ſieden mußt” und rauchen. 
Selbſt in der Armuth dürft'gem Aufenthalt 
Kam ich als laue Mifchung nur zu Ehren; 
Mich mochte Niemand, war ich rein und Ealt. 
Sie pflegten fich gar wohl noch zu befchweren, 
Wenn fie mich fchmedten irgendwo heraus, 
An Supp’, und was fie mochten font verwihten. 
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Am meiften litt ich in des Gaftwirthe Hans, 
Der regelmäßig feinen Wein erfrifchte 
Mit mir vorm Mittags- und vorm Abendſchmaus. 
Die Mifhung, die er fo gewonnen, tifchte 
Sn fchönen Gläfern er den Gäſten auf; 
Er felber trank im Krug das Ungemifchte. 
Da gabs ein fchredliches Halloh darauf, 
Daß vor den grimmen Reden, die mich fehredten, 
Sch gern genommen hätte meinen Lauf 
Zu Feld und Flur. Sie Foiteten, und fchmedten 
Mich gleich im erften Tropfen, wenn fle nicht 
Mich witternd am Geruche fchon entdeckten, 
Und mit geübtem Aug’ am bläffern Licht; 
Dann fchlugen fie mit Fäuften, die fich ballten, 
Den Tiſch, und fchalten mich den ärgften Wicht; 
Und gleichwol konnten fie fich nicht enthalten, 
Weil fle einmal bezahlen mich gemußt, 
Mich auch gu trinken, während fie mich fehalten. 
Doch fo getrunken feyn, ift keine Luft. 
Sch Habe ja vem Wirth es nicht geheißen; 
Warum goß er im feinen Wein mich juft? 
Ganz andres hatt’ ich mir im Geift verheißen, 
Als ich mich meiner ftillen Einfamteit 
Aus Liebe zur Gefellfchaft wollt’ entreißen. 
Don einer feineren Gefelligkeit 
Hab’ ich geträumt, wo ich, mich felbft erlabend, 
Wär’ andere zu laben auch bereit. 
Und lange nun gefucht vergebens habend 
Nach foldhen Freuden, hab’ ich endlich fie 
Gefunden hier an einem fchönen Abend. 
Hereingefommen, felbft weiß ich nicht wie? 
Sind’ ich in einem mohlverzierten Zimmer, 
Bon Kerzenſchein erhellt, mich ftaunend hie. 
Die Sonne gieng hinab mit ihrem Schimmer, 
Und durch die Fenfter bricht der Abendſtern 
Mit feinem grimen mir fo lieben Flimmer. 
Doch andre Sterne ftehen nicht fo ‚fern: 
Im engen Kreife figen fchöne Traum‘, 
Dazwifchen figen auch vie jungen Herrn. 
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Darf ich wohl meinen eignen Augen trauen? 
Es find diefelben, die ich drunten fah 
Auf von der Straße nach den Fenftern fchauen. 

So bin ich wol in diefen Fenftern ja. 

Geſellſchaft ift verfammelt, und, o Wonne, 
Sch bins, dem all zu Ehren das gefchah.. 

Ste figen fchweigend, bis aus meinem Bronne 
Die Labung fließt, und harren andachtsvoll, 

Wie auf ven Aufgang einer neuen Sonne. 

Run weiß ich, daß mich's nicht gereuen foll, 

Daß ich die Schweitern habe ziehen laffen, 
Wohin fie wollten, und zur Stadt her quoll. 

Und aud das Feuer will ich nicht mehr haffen, 
Den alten Feind, da ich durch feine Macht 
Nun bier zu Ehren fomme foldyermaffen. 

Bon Dienerhand werd' ich herein gebracht 
Sn fchlantgeformter Urn’, und fein mit Glimpfen 
Feſt auf den Tifch gefegt mit Wohlbedacht. 

Dann fett fich gleich die freundlichte der Nimfen 
Für mich zurecht, und ordnet alles fo, 

Daß der Geſchmack nichts findet dran zu fchimpfen. 

Hier ift nichts unanftändig, wild und roh; 

Nur füßer Opferpuft, nichts von dem Rauche, 
Vor dem ich oftmals aus der Schenk' entfloh. 

Ein duftend Blatt von einem fremden Strauche, 
Das ich auf meinen Wegen nirgends fand, 

Das ich auch weiter nicht zu Tennen brauche — 

Denn meiner Wirthin ift es fchon befannt — 
Steht, wohl in eines Büchschens Raum verfchloffen, 
Zunähft ihr; das eröffnet ihre Hand; 

Langt mit den Fingerfpigen foviel Sprofien 
Hervor, als gut dünkt ihrer Wiſſenſchaft; 

Dann komm' ich felber drüber bergefloffen, 

Von ihr allein erhalt’ ich meine Kraft: 
Ich bin nur Waſſer, das nichts kann als fließen; 
Doch geb’ ich gleich ven welken Blättern Saft, 

Wie fie mich drüber ftrömt, und fie ergießen 
Nun feinern Wohlgeſchmack und Wohlgeruch, 
Als alle grünen, die an Bäumen .Ipriefen, 
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Das tonımt allem von ihrem Zauberfpruch. 

Jetzt aber geht der Zauber in die Runde: 
MWeglegen Herren alfobald das Buch, 

Das fie entbehren können Teine Stunde; 

Die Damen ihr Genäh’ und ihr Geftrid: 
Die fleiß’gen Hände dienen jezt dem Munde. 

Das ift ein feierliher Augenblid. 

Die Taſſe jteht vor jedem vollgefchentet, 
Ein Lebensloos, gemeſſen vom Gefchid. 

Doch wie dann jeder felbft fein Schickſal lenket, 
Sp nimmt nun jeder feine Taſſe vreift, 

Sie felbft fich zu bereiten, wie er denket. 

Dem Zuder find die Damen hold zumeift; 

Die Herren mögen, das Getränk zu adeln, 
Mohl greifen nad) der Flaſche mit dem Geift. 

Wenns nur mit Glimpf gefchieht, ifts nicht zu tadeln. 
Doch eine Dame, der damit zu nah 
Man kommen will, die wehre ſich mit Nadeln, 

Am beften ift, wie ich hier mehrmals fah, 

Wenn felbft die Frau'n den Trank der Mäuner mifchen; 
Sie treffens immer doch am beiten ja. 

Nun prahle, Schwefter, vu mit deinem frifchen 
Gewäffer draußen, das du fpendeft, wen? 
Statt meinen lauten Gäften, ſtummen Fifchen. 

Wenn man den Trank nun hat gefchlürft bequem, 
Greift man zum doppelten Gefchäfte wieder, 
Und findet beides doppelt angenehm: 

Zur zarten Arbeit find die zarten Glieder 
Vom zarten Trank geftärkt, und ſtärker fchwingt 
Der ftarfe Geift auch fein papiern Gefieder. 

Indeß die Nachb'rin Zaubermafchen fehlingt, 

Der Nachbar lefend Zauberwort läßt tönen; 
Seh ich, wie Zauber mit dem Zauber ringt. 

Und Tange konnt’ ich gar mich nicht gewöhnen 
An den Gedanken, als die Pflegerin 
Mich anzufehn von allem diefem Schönen. 

Doch ifts nicht zu verkennen, daß ichs bin, 

Die hier entlodt ein blumiges Gewebe 
Den Zingerfpigen mancher Stieierin. 


‘ 
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Da wachen Blume, Rante, Zweig und Rebe, 
Ein ganzer farbenreicher Frühling wächſt, 
Und täufcht mit Luft den Blick, alsob er lebe, 

Das ift, bei Gott, nicht minder doch gehert 
Bon Kunft, nur einer minder anfpruchvollen, 
Als der, die aufs Papier Buchftaben klext, 

Die für die Ewigkeiten dauern follen, 

Indeß der Nadel zarte Schildereyn 
Für emen Augenbli nur leben wollen. 

Und fragt fich, welches ſchwerer möchte feyn? 
Ich dachte, Damen kämen eh’r zu Rande 
Mit Verfen noch, als Herrn mit Stidereyn, 

Doch thue jedes, was es ift im Stande, 

Hätt ichs zu thun, fo ftridte ein Gefchlecht 
Metteifernd hier fürs andre feine Bande. 

Der Dichter wöb' ein blumiges Geflecht 
Leif um die Frauen ber aus bunten Reimen; 
Die Frauen gäben ihm dafür ein Recht 

Auf Blumen aud, die ihrer Hand entteimen; 
Und alles wär’ im fchönften Blumenbund, 
Im öffentlichen oder im geheimen. 

So etwas ward dir draußen niemals kund 
Auf deinem Feld, vu Schwefter. Und du zweite, 
Die du die Kranken machen willft gefund ! 

Du dünkteſt dich vor allen die gefcheite ; 

Doch bin ich wol fo Flug als du, wenn gleich 
Sch nur Gefunden Labung hier bereite. 

Zwar wirft der Arzt mir vor, ich mache bleich; 
Do feine Bläſſ' ift fchöner oft ale Röthe: 
Das ift gewiß, ich mache fein und weich, 

Und auch gewiß tft, vaß ich Niemand tödte, 

Und ift das nicht die befte Brunnenkur, 
Wann ich gefellig Lebensluſt erhöhte? 
Das weiß, wer oft zu mir mit Anbacht fuhr. 


Drum brauch’ ich nichts zu neiden von euch zweien; 


Zurüd ſteh' ich in einem Stüde nur: 

Es haben ganze Schaaren mit Schalmeien 
Sefungen fohäfermäßig von dem Preiß 
Der Brünnelein, die fliegen üb im Moien. 
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Und andre haben auch mit fauerm Fleiß 
Die fauern Bronnen all und all die bittern 
Befungen, die es giebt im Erdenkreis. 
Ihr mögt die Mühe lohnen euern Rittern, 
Wie ich dem meinen lohnen wollte, wenn 
Es mir geläng' auch einen auszumittern. 
Allein was rev’ ich und was klag' ich denn? 
Der Ritter, ven ich ſuch', ift ja zur Stelle, 
Wenn ich an Mienen meine Leut’ erkenn'. 
Hier eben fchlürft er finnend meine Welle; 
Und wie er in die dritte Taffe fchaut, 
Wird e8 allmählig vor dem Aug’ ihm helle; 
Und vorm verfchloffnen Ohre wirds ihm laut. 
Er fieht in eigener Geftalt mein Wefen, 
Und hört in Worten, was ich ihm vertraut. 
Er fchreib’ es auf, und laſſ' es bald mich lefen. 
Er fol an meinem füßen Born dafür 
Bon aller faur= und bittren Flut genefen. 
D weunn er Zeit nur hätt! um nady Gebühr 
Ausführlid meine Würde zu befchreiben ! 
Doch, weiß ich, ift der Abfchied vor der Thür, 
Der ihn aus dieſem Zirkel fort will treiben. 
Einfchlürf’ er denn noch fo zu guter Legt 
Die Luft, daß die Erinnrungen ihm bleiben. 
Sonft hat er auf drei Taffen fich gefest. 
Er trin?’, um feinem Gaumen unvergeßlich 
Mich einzuprägen, noch die vierte jegt. 
Und meine Wirthin würz’ ihm unermeßlich 
Mit Zuder fie und Rahm und feinftem Geift, 
Daß er dran müfle denken unabläßlich; 
Daß, wenn er nun durch's Grüne vraußen reift, 
Und rubt an einem Duell auf einer Wiefe, 
Der feinen Durft mit rohen Fluten fpeift, 
Er in Gedanken fich verſetz' an dieſe, 
Und fing’ im Traum von dem, mas er entbehrt, 
Wie Adam vom verlornen Paradiefe; 
Damit einmal ein langes Lied mich ehrt. 
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Edelftein und Perle. 
1817. 
1. 

Zu meiner Liebften kam ich jüngft gegangen, 
Und fand fle dort in ihrem ftillen Zimmer, 
Bon holder Ruh” auf weichem Sit umfangen. 

Sie war dabei im fohönften Putz, wie immer, 

Und von dem Tifch her trieb das Licht der Kerze 
Sein leifes Spiel mit ihres Schmudes Schimmer. 

Es hätte lieber, als daran im Schere, 

Im Ernft fih mögen an den Augen meiden, 

Doch war ihm das verfagt zu feinem Schmerze: 
Dom Schlaf gefchloffen waren fanft die beiden. 

Sch fah es, Fam mit leiſen Tritten nah 

Und feste ſtill mich neben ihr befcheiden. 
Ich Tann nicht fagen, wie mir da gefchab: 

Sch Hatte über fie mich hingebogen, 

Daß ich fie unter mir aufathmen fah. 

Dom Duft des Schlummers, ver in leifen Wogen 
Auf ihres Bufens Füllen ſchwamm, empfand 
Ich einen Zauberkreis um mich gezugen; 

Und ob die Scheu in mir gleich widerftand, 
Doch fühlt ich mit. dem Haupt, vom Dufte trunden, 
Mich Hingefunten an des Bufens Rand. 

Sch fchien mir felber auch in Schlaf verſunken; 
Nicht wundert mich's in dieſem Anbetrachte, 
Daß es die zwei auch mochte fo bebunten, 

Die jebund an zu fprechen fingen fachte. 

Mol follte, was fie fprachen, ihnen gelten 
Allein, nicht mir, der, ihnen unkund, machte. 

Denn fo was hört ein Menſch im Wachen felten, 
Als ich gehört an jener Stelle meine 
Zu haben von Bewohnern zweier Welten. 

Die Perle Sprach mit einem Edelſteine. 

Gleich hatt’ ich beid’ erkannt an ihren Stimmen, 
Hatt' ich gleich reden hören nie noch eine, 

Denn anders reden Perlen, welche ſchwimmen 
Auf Mieeresfluth, als die im eignen Lichte 
Im bunteln Erdſchacht, Svelfteine, alımmen, 

: Da fprachen fie, was ich euch hier beriäte. 
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2. 

Hies wohn ich an des Ohrs gemwölbter Pforte 
(Sp Hang es fchmelzend zu mir her von oben) 
Und höre da hineingehn alle Worte, 

Womit man fich beeifert die zu loben, 

Sm deren Dienft ich mich allbier befinde, 
Um an ihr alle Künfte zu erproben, 

Wie man durch's Ohr ven Weg zum Herzen finde. 
Doc fie, was ein zum einen Ohr gieng, wieder 
Läßt fie hinaus zum andern gehn gefchwinde. 

Sch aber habe nun die alten Lieder 
Der Schmeichelei genugfam hören müßen, 

Wie man fie ganz vergöttert auf und nieber. 

Man nennt fie himmlifch ſchön von Haupt zu Füßen. 
Mich wundert, daß ich noch nicht trunfen worden 
Bon all dem unterwegs verlornen Süßen, 

Wie eine Blum’ an Nektarfluffes Borden. 

Do fo viel muß ich freilich felber fagen, 

Gehör ich gleich nicht in der Schmeichler Orden: 
Mein hartes Schickſal Hab’ ich zu beklagen, 

Das aus dem ganzen Kiebesparadiefe 

Mich hier zum fernften Winkel bat verfchlagen. 

D mie ich felig mich auf ewig priefe, 

Wenn einmal nur, was fo mit Webertreibung 
Von fern man lobt, mir- in ver Näh fich wiefe! 

Mich reiste fo die art'ge Erobefchreibung, 

Daß ich, gelockt von fernen Himmelsſtrichen, 
Ward übervrüffig ver Zuhaufebleibung. 

Stil hatt' ich einft vom Ohr mich fortgefchlichen ; 
Und wenn ich ftänd’ in beßrer Gunft beim Glüde, 
So wär ich da und dort umbhergeftrichen. 

Doch unterwegs ergriff mich feine Tüde 
Und machte, daß ich hinftel ihr zu Buße; 

Da fehnt’ ich mich nad) meinem Ohr zurüde. 

Sie aber ließ, zur wohlverdienten Buße 
Der Wanderluft, ein Weilchen dort mich liegen, 
Und holte mich dann endlich heim mit Muße. 

Nun will ich mich denn hier in Ruhe wiegen 
Und, ohne weiter auszugehn aufs Schauen, 
Froh feyn, was ich bier mag zu Hören Triegen. 
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Doch muß ich das auch fagen im Vertrauen, 
Daß ich zumeilen beſſer mich erquide, 
Wenn fle vorm Spiegel fteht wie andre Frauen. 
D wie dann immer fegn’ ich mein Gefchide, 
Das mich hieher gebracht hat aus ven Wogen, 
Wo ich die Welt ver Schönheit überblide! 
Doc leider ift fo fchnell das Glück entflogen; 
Denn kaum daß fie zum Spiegel hin fich büdte, 
Hat fie fih auch fehon wieder weggebogen. 
D wenn fie wüßte, wie fie mich entzüdte, 
Wie gern mit ihrem Bild ich Blicke taufchte; 
Ich glaube, daß fie langfamer fich fchmüdte. 
Nein, wenn fie wüßte, wie ich mich beraufchte, 
Mie, wo fie fich allein glaubt ohne Zeugen, 
Der Schalt von ihrem eignen Ohr her lauſchte; 
Sch glaube, daß, ven Hochmuth mir zu beugen, 
Sie mit der Hand mir geben würd’ ein Kläppchen, 
Daß es mir ein Gefchwülftchen würd' erzeugen. 
Ya fleigen zu des Ohres zartem Läppchen 
Würd ihr vor Scham das Blut, daß ich es fpüren 
Und röther würde werden als ein Häppchen. 
Das will ich denn mir zu Gemüthe führen 
Und, um zu ſchonen meinen Glanz, den feuchten, 
Mit keinem unvorficht'gen Blick mich rühren. 
Das aber will von dir mir feltfam deuchten, 
Herr Edelſtein, mit Strahlen breit dich machen, 
Wie du fo kecklich wagft darein zu leuchten. 
Dein Loos ift freilich gegen meines lachend. 
D wenn du wünfcheft, daß du mich verbindeft, 
Erzähle, weil wir zwei allein find wachend, 
Wie du auf deinem Bufen dich befindeft! 
3. 
Hochenles Fräulein von der Mufchelfchale ! 
Ich bin mit meinem Loofe fehr zufrieden. 
Sp ſprach der Edelſtein mit einem Gtrale, 
Den ſcharf ich fpürt an meinen Augenlieven ; 
Ich Schloß fie an deu Flor des Bufens fefter. 
Fort fuhr er, durch den Flor von mir gefchieven: 
Wenn du gewohnt gewefen, liebe Schweiter, 
Auf Meereswogen fchantelnn vih u wiegen, 
So wäre hier mein Platz dazu dein heiter. 
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Sch, aus dem Schacht der Erd’ emporgeftiegen, , 
Wo ich gewohnt gemwefen ew’ger Ruh, 

Darf einen Augenblid bier ruhig Liegen; 

Das läßt des Lebens Ebb’ und Fluth nicht zu, 
Bon der ich reigend bier getragen werbe, 

Die fallt und wieder fteigt in jedem Nu. 

D wie viel fehöner hier, als in ver Erbe! 

Hier bin ich, was ich dort nicht war, zur Gtelle 
Am wahren mittelirv’fchen Feuerherde. 

Am Urfprung bin ich hier vom heil'gen Duelle, 
Der Iebensfrifch durch taufend Sprudelröhren 
Vom Mittelpunkt verſchickt die edle Melle, 

Die fich im fichern Laufe nicht läßt ftören, 

Bis an ihr Ziel fie kommt, wo fie muß tangen 
Dazu, daß Augen fehn, und Ohren hören, 
Und andre Sinn’ auf ihre Art einfaugen. 
Und was fo eingefogen wirt vom Ohre, 
Und eingezogen fo wird von den Augen, 

Und eingenommen in die andern Thore 
Der Sinne, fteigt alsdann zum Herzen nieder, 
Wo es verfammelt wird im vollen Chore. 

Mißtöne giebt es draußen hin und wieder; 

Hier aber werden fie ganz ausgeglichen, 
Das rein vie Seele hört des Lebens Lieder. 

Wie bin ich neidenswerth, mit dir verglichen, 

O Berle, der die Ohren Frucht nur tragen! 
Ich ernte bier aus allen Himmelsſtrichen. 

Sch brauche vor nichts auf der Welt zu zagen, 
Solang' ich fo mit feinem gleichen Schlag 
Das liebe Herz bier fühl! und höre fchlagen. 

Was hab’ ich in der Nacht nicht und am Tag 
Erhört Hier und erhorcht an diefen Schranten, 
Daß ich es kaum mir felb geftehen mag! 

Sch höre Hier die fehweigenden Gedanken, 

Sch fehe hier die ftillverborgnen Triebe, 
Und feh’ und höre nie, daß fie fich zanken. 

In Eintracht hält verbunden fie die Xiebe, 

Die unumfchräntt ven fanften Seeyter Tühret. 
O daß es ewig fo, wie jetzt, bier bliebe 
J. & . 
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Hier ift e8, wo zuerſt das Wort fich rühret, 
Das dann empor getzagen und gehoben 
Bon dem Gedanken wird zum Mund geführet. 

So lieblich Elingt es dann herab von oben, 

So lieblih nicht, wie ich's hier hörte Elingen, 
Weil fchon die Luft dazwiſchen fich gefchoben. 

Gehört hab’ ich von Steinen, die zerfpringen, 

Und wiederum von andern, die erbleichen, 
Wenn voll das Herz it von unlautern Dingen, 

Deswegen will ich keine Spanne weichen 
Bon meiner Stelle hier, wo ich bin ficher, 
Das nie mir was begegnen Tann desgleichen ; 

Anfchmiegen will ich mich nur inniglicher. 

O wäre das mir nicht verwehrt von Etoffen, 
Die doch beiweitem find unadelicher ; 

Und doch hat fie das ſchöne Loos getroffen, 

Den zarten Bufen bier fo zu umfchließen, 
Daß keinen Eingang fie mir laffen offen. 

Wenn fie nur einmal mich ihn Eüffen liegen! 

Doch nicht will ich mir deren Gnad' ausmitteln, 
Die Ahnen haben, die im Felde fprießen. 

Wie fie auch hier gekommen feyn zu Titeln, 

Es find diefelben doch, die andrer Orten 
Verbraucht find zu gemeinen Bauerntitteln. 

O Berle du dort an des Ohres Pforten, 

Du bift die einz'ge bier mir gleich am Range, 
Drum wend' ich mich zu dir mit memen Worten. 

Wir find nun bier ſchon Nachbarn ziemlich Lange, 
Und feines hat dem andern noch erzählet, 
Woher wir find entflammt vom Uranfange. 

Das bat gewiß, wie mich, auch dich gequälet, 

Weil man doch gern will feinen Nachbar kennen, 
Eh man ihn fich zur Unterhaltung mwählet. 

So laß uns fprechen, eh man uns wird trennen! 
Gib erft mir deine eigne Stammgefchichte, 
Sodann will ich dir meine Abtunft nennen. 

Geſchwind, damit, weil wir noch find bei Lichte, 
Sch dir erzählen kann, wie mir's gelungen, 
Daß ich entronnen bin der Ervenfdichte, 

Erzähle mir, wie du dem Meer entinrungen\ 
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4. 

Eintrat auf Augenblick' ein tiefes Schweigen, 

Und leiſ' eröffnet' ich die Augenlieder, 

Zu forſchen, was dem Blick ſich möchte zeigen. 
Ich ſah die Kerze, die ſtill in ſich nieder 

Hinbrennend auch alswie im halben Traume 

Zu horchen ſchien, und ſchloß die Augen wieder. 
Das Meer, das ſich bekrönt mit Wellenſchaume, 

(So kam es droben jetzt herab gequollen) 

Birgt reihe Schätz' in feinem weiten Raume. 
Es muß das fefte Land ihm Steuern zollen, 

Die, wenn fie nicht gutwillig find entrichtet, 

Gefordert werden von dem Meer mit Grollen. 
Es find dazu die Stürme ihm verpflichtet, 

Und foviel Mannfchaft hat es auszurüften, 

Als Wellen über Wellen find gefchichtet. 
Mit denen fohlägt es die empörten Küften 

Und nimmt von ihnen hin mit unverftecter 

Gewalt foviel, als ihm nur mag gelüften. 
Einft war noch feine Herrfchaft ausgeftredter, 

Da alles, was jest feftes Land fich nennet, 

Ein Meeresboden war, ein fluthbebedter; 
Davon die Spuren man noch jest erkeunet, 

Nachdem das Land felbftänd’gen Schein gewonnen . 

Und feinen Staat vom Muttermeer getrennet. 
Das Land ift doch dem Meere nicht entronnen: 

Und wie e8 auch dagegen fich verbündet 

Mit feiner Flüffe hunderttaufend Bronnen, 
Die Flüffe alle find in's Meer gemündet 

Und fohöpfen alle, um nicht zu verflegen, 

Aus Meeres Quellen, die Fein Blei ergründet. 
Solange nicht die Mienfchen lernen fliegen, 

Was hoffentlich noch anfteht eine Weile, 

Sp müffen fie fich anvertraun ven Wiegen 
Der ſtürm'ſchen See, ſobald von einem Theile 

Sie ihres Lands zum andern wollen fahren; 

Dann find fie doch mit ihrem ganzen Heile 
Su Meeres Hand, dem fie die fchönen MWaaren, 

Die fie fich holen, Infien gern zur Beute, 

Wenn e8 nur will ihr eignes Leben {pmren. 
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Den Zehenten der Sachen und der Leute 

Nimmt ſich's und wirft die Trümmer aus am Strande, 

Mann es ein Weilchen fich des Spielwerks freute. 
So kann das Meer entbehren wohl der Lande, 

Die Lande können nicht des Meers entrathen 

Zu ihrem allgemeinen Weltverbande. 
Und wie das Land bevölkert ift in Staaten 

Und gern ſich rähmt ver Menge feiner Kinder, 

Auch prangt mit Hügeln, Feldern, Wäldern, Saaten ; 
Sp ift das Meer bevölkert um nichts minder; 

Nur daß nah Klaffen, Ordnungen und Rotten 

Sich droben alles theilen läßt gefchwinder, 
Als bier, wo tief in den kryſtallnen Grotten 

Noch ganze Lebensgattungen, verftedt, 

Der Forfehungen und des Erforſchers fpotten. 
Meerwunder! ruft ihr, wenn ihr was entvedt, 

Morüber wir uns wundern nicht von ferne; 

Mir find gewohnt, was ftaunend euch erfchredt. 
Euch find es Himmelshörner, Meeresfterne. 

Ihr folltet in Korallenwäldern dürfen 

Erſt wandeln, Stoff da gäb’ es, daß man lerne. 
Doch eure matten Lungen müſſen fchlürfen, 

Damit fie athmen können, jene Dünite 

Der Luft, die wir bier unten nicht bevürfen. 
Drum werben eurer Lernbegierden Brünfte 

Lang’ ungeftillt noch bleiben fern vom Ziele; 

Doch Habt ihr fchon von uns gelernt viel Künfte. 
Ein Beifpiel fei das Schiff mit Maft und Kiele: 

Ihr wäret nie gefommen zum Begriffe 

Bon einem Kahn ohn' unfre Meufchelfpiele. 
Ihr baut nun freilich größer eure Schiffe; 

Doch könnt ihr fie wohl auch fo ficher bauen, 

Als die, die ohne Furcht vor Sturm und Riffe, 
Sich allen Meeresfluthen anvertrauen, 

Und ohne daß ihr Steuermann, der breifte, 

Nach einem Kompaß ängftlich braucht zu ſchauen? 
Soviel fehlt, daß mit Menfchenwig man leifte, 

Was eine Mnfchel ganz ohn' Anſtoß thut, 

©etrieben vom elementarichen Heitte. 
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Und wenn ihr nun mit ausgejuchtem Gnt 
Der ganzen Welt ein einzig Echiff befrachtet, 
Indeß die Perl’ im Mufchelfchifflem ruht; 

Wie müſſen alle Güter, die ihr achtet, 

Euch doch erfcheinen in gar armer Blöße, 
Wenn ihr des Raumes Unterfchied betrachtet, 

Vergleichend eures Schiffes Riefengröße 
Mit jener Mufchel inhaltfchwerer Klemme! 

Das fag’ ich, daß ich Achtung euch einflöße; 

Denn foldher Mufcheltöchter bin ich eine. 

Sch denke doch, ift er gleich unvergleichlich, 
Daß ich mich auch mit einem Govelfteine 

Vergleichen darf. Bin ich wohl felber weichlich 

Zu nennen gegen feine feite Strenge, 
Auf andre Art erfeg’ ich's wieder reichlich, 

Durch meiner fanften Cigenfchaften Menge. 

Wir wollen uns darum nicht grimm geberden; 
Die Welt ıft für zwei Edle nicht zu enge. 

Du bift der evelfte vom Mark der Erben, 

Ich von des Meeres heilig ftilem Waſſer; 
Drum follen allmeg wir verbunden werben. 
Du werde nicht vor Zorn darüber blaffer, 
Sch will nicht röther werden vor Erbitterung; 
Mir ziemt kein feur’ger Blick, und dir kein nafler. 
Nun höre meines Lebenslaufes Klitterung! 
5. 
Sch fange an von meiner erften Kindheit, 
So weit hinauf mir die Gedanken dämmern 
In meines Mufcheldafeyns fel’ger Blindheit. 

Umwimmelt rings von Meeres Wölf- und Lämmern, 
Theils nur gemaffneten, fich zu vertheidigen, 
Theile ausgerüfteten mit Kolben, Hämmern, 

Mit Scheeren, Zaden und mit anderm Schneibigen, 
Dazwifchen manch’ aus Vorficht vielgenugte, 
Samt vielen andern dünn zur Flucht gefchmeivigen, 

Schwamm ih in meiner Mufchel hin und faugte 
Still ein das Naß in ihrer feften Schale, 

Die gegen alles mich zu fehirmen taugte. 

Ganz abgefchloffen von des Lichtes Strale, 

Ranıt ich ven Spuk nicht draußen vor vem Howhe 
Der nur mich ſchreckt in Irkumen maniägude, 
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Wie Kinplein zittern vor Gefpenftergraufe. 

Bald fhwamm ich facht durch Schilf und Seegefläure, 
Bald in des Meeres offnem Fluthenbraufe. 

Wenn dann um mein gefchauteltes Gebäude 
Die Wellen toften‘, Iaufcht ich in der Kammer 
Und hatt’ an ihrem Plätfchern meine Frende. 

Wenn's ftille ward, hört’ ich wol einen Hammer, 
Der draußen hämmert', oder was, das pickte 
Und bohrte, oder merkt' auch eine Klammer, 

Die fett mein Haus hielt oder an ihm zwickte; 

Doc immer wußte davon Ioszumachen 
Sich meine Mufchel wieder, die gefchickte, 

Und ruhig ſchwamm ih fort im flotten Nachen. 

Da, auf des ebnen Meeres Spiegelfliche 
Hingleitend,, träumt’ ich wol auch andre Sachen. 

Tief unter mir die unverfiegten Bäche 
Der Schöpfung ahnend, obenher der Eonne 
Einflüffe fühlen in gedämpfter Schwäche, 

Womit fie drang durch meine dunkle Tonne, 

Wenn fie einmal recht heil fchien, daß ich's fpürte, 
Wie hinterm dichten Schleier eine Nonne; 

Sp, wie der Doppelanhauch mich berührte, 

Vom Naſſen drunten, proben von den Hellen, 
Und feuchte Lebensgluthen in mir fchürte, 

Fühlt' ich mein Herz in hoher Ahnung fchwellen, 
Und des Bewußtſeins erfte Nachtentflammung 
Begann mein eignes Ich mir vorzuftellen, 

Da dacht’ ich meine himmlifche Entſtammung: 

Ein Engel weint’ um einer Schwachheit willen, 
Und finfen mußt’ ein Tropf in die Verdammung. 

Denn auch die Engel weinen wol im Etillen ; 

Doch ihre Thränen find der Welt zum Frommen, 
Meil aus denfelben folche Perlen quillen. 
Die Thräne wär’ im Dean verſchwommen, 
Wenn nicht dag Meer, ven edlen Urfprung kennend, 
Sie hätt’ in eine Mufchel aufgenommen, 
Den Tropfen von den andern Tropfen trennend, 
Die minder edlem Duell entaugllen waren, 
Die Muſchel fo zu deſſen Pheg ernennen. 
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Du ſollſt in veinem ftillen Schooß bewahren 
Den edlen Keim und, bis er fidh entfaltet, 

Mit ihm behutfam durch die Waſſer fahren. 

Unt warn die Berl’ m bir ſich hat geftaltet, 

Und wann für fie erfchienen ift Me Stunde, 
Hervorzutreten,, follft du fein gefpaltet. 

Dann fei das Kind entnommen dem Vormunde, 

Und frei verbienen mag fich die Entitammte 
Des Himmels ihr Geſchick im Erdenrunde. 

Drauf hat vie Muſchel, die der Ruf entflammte, 
Aufbietend ihre Kraft bis zum Erkranken, 

Treu vorgeftanden threm Ammenamte. 

Der Muſchel und dem Schickſal muß ich's danken, 
Das ich, zu meines Innern Reinerhaltung, 
Ward eingefchloffen in fo trene Schranten. 

Der Mufchel muß ich's danken, die vor Spaltung 
Mein Herz befchirmend, äußern Drang abweifend, 
Im Innern doch mir Raum gab zur Entfaltung. 

O hätt’ ich durch die offneu Fluthen kreiſend 
Mich fchlagen müflen, nicht wär’ ich geblieben 
Das, was ich blieb, in meiner Muſchel reifend. 

Drum fegn’ ich fie, wo fie jegt mag zerftieben, 

In deren Hut durch die empörte Welle 
Des Meers zum Hafen ficher ich getrieben. 

Das Schickſal fegn’ ich, daß es mich die Zelle 
Ließ finden, die mich fo in fturmdurchtofter 
Welt, ganz vom Sturm fehied und nicht ganz von Helle. 

Sch hätte drinnen können in getrofter 

Entſagung, auf die ganze Welt verzichten, 

Mär’ ich entführt nicht worden meinem Klofter. 

Mie es dazu Fam, will ich jest berichten. 

6. 

Erft muß ich fagen von der Welt Umgarnungen, 
Der Lofung Gloden, vie man rings mir läutete, 
Die ich vermied, Dank ſei's den leifen Warnungen 

Des Geiftes m mir, der mir aufwärts deutete 
Nach meinem Urfprung, daß ich ohne Stocken 
Hindurchſchwamm, und die Luft mich nicht erhentetr. 

Habt läuten ihr gehört Eirenenglodten? 

Habt ihr Sirenenftimmen fingen hören? 
Habt ihr gefehen wehn Sirenenioden? 
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Sch habe fie gehört in ganzen Chören, 

Geſehn im ganzen Schaaren, ganzen Horben, 
Und bin bindurchgefchwommen ohne Stören. 

Deun von dem Geifte war mir's kund geworben, 
Daß die Sirenen wohnen an der Klippe, 
Wohin fie Schiffer ziehn, um fie zu morden. 

Bon oben Weib und unten Fifchgerippe! 

Das ſtellt' ich mir nur vor, und ohne Klopfen 

Des Herzens blieb ich vor der füßen Kippe; 
Sch brauchte nicht die Ohren zu verftopfen, 

Die Töne mochten an ver Mufchel reiben, 

Sie floffen von ihr ab mie Regentropfen. 

Sch follte, fangen fie, bei ihnen bleiben, 

Sie wollten mit mir m Kryftallgemächern, 
Die fie bewohnten, ſchöne Spiele treiben. 

Die eine yon den fehöneren und frechern 
Verſprach, an ihrem Bufen mid zu halten; 
Er war in Wahrheit feiner von ven flächern. 

Die andre wollte in ihr Haar mich falten; 

Das Haar war wirklich, obgleich grün, doch reizen; 
Die Mufchel wollten fie zum Kamm geftalten. 

So fi vor mir mit allen Reigen ſpreizend, 
Derfuchten eifernd fie an mir ihr beftes, 
Wettbuhleriſch um mein Gefallen geizend. 

Ein Triton auch verſprach, am Tag des Feftes 
Der großen Wafjerkönigin zu blafen 
Auf meiner Mufchel an vem Haud des Weftes, 

Und dazu tanzen follten feine Bafen. 

Die Schönen Bafen fiengen au zu knixen, 
Und Waffer fchnob der Vetter aus ven Nafen. 

Mich hafchen wollte eine von ben firen; 

Dog firer war die Mufchel, zu entfliehn, 
Und lieg im Stich den Triton und die Nixen. 

Die fchöne Kraft, die mir ein Gott verliehn, 

Zu glänzen an des Himmels Licht, ich wollte 
Sie nicht in's Dunkel nieder laſſen ziehn. 

Mir war bewußt fchon, mas ich werben follte, 
Obgleich, bis einft mein Ziel ich durft’ erfteuern, 
Noh mandhe Welle Hin und winer wollte, 
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Sch wollte nicht den Schönen Ungeheuern 
Heimfallen,, welche Feine Seele haben, 
Sch hatte fehon vernommen von den treuern, 
Die ausgeftattet find mit höhern Gaben 
Bon innen, doch von außen her mit mindern: 
Ein Menſchenauge ſollt' an mir fich laben. 
So fteuert’ ich, und ließ durch nichts mich hindern, 
Mit jedem Wind vem feiten Land entgegen, 
Um mid zum Schmud zu bringen feinen Kindern. 
Ich fnchte wol das Land auf vielen Wegen, 
Sch fah auch oft das Land, doch nie am Lande 
Mich abzufehen, war's dem Glück gelegen. 
Einft fchlief ih unter vumpfen Wellenbranve 
Nachts ein, und als ich Morgens früh ermachte, 
Saß ich mit meiner Mufchel feft im Sande; 
Am Lande war ich, ohne daß ich's Dachte, 
Als ich's gewahr ward, wollt' ich mich befinnen, 
Was ih nun, meiter fortzutommen, machte? 
Da kam ein Knab' und nahm mich rafch vonhinnen. 


7. 
Die Menſchenknaben ſind erpicht auf's Spielen; 
Und dieſer mochte wol am Strande leſen 
Die Muſcheln, die ihm in die Augen fielen. 
Die mein' iſt wol die glänzendſte geweſen; 
Ich ſchließ' es, weil er bald die andern alle 
Meg wieder warf und trieb mit mir fein Wefen. 
Es braucht nicht viel, daß Knaben man gefalle ; 
Ich rühme mich des Vorzugs nicht von ferne, 
Daß er juft mich erfah zu feinem Balle. 
Er wußte nichts von meinem innern Sterne; 
Doch bin ich auch fehon dafür Dant ihm fchuldig, 
Daß er die Schal an mir nur hatte gerne. 
Er fpielt! ein Weilchen mit mir ganz unfchuldig, 
Dann nachundnach ward er mein überdrüßig, 
Und endlich warf er weg mich ungeduldig. 
Nun war ich wieder meines Raxchs uniijlünte,. 
Gelangt zum mindften war Ih vom Geltahe . 


An einen Weg und Ing am Wege mühe. 
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Es mochten da wol feyn betretne Pfade; 
Vorübergehen hört’ ich an mir Viele, 
Dog liegen fie mich liegen ohne Gnade. 
Sie waren ſämtlich fchon zu alt zum Spiele, 
Und doch nicht alt genug, um mehr zu wiflen, 
Und giengen eben jegt nach anderm Ziele. 
Schon kam die Nacht mit ihren Finfterniflen; 
Da kam des Wegs daher ein altes Mütterlein, 
Das einen Korb zu tragen war beflifien ; 
Sie hatte für ihr Vieh geholt ein Fütterlein, 
Sie ſchien recht ſchwer zu tragen, weil fie Teuchte, 
Sie gieng gebüdt und fah das Perlenmütterlein 
Am Wege liegen. Schad' es ihr doch veuchte, 
Wenn es da liegen bliebe. Mühſam büdte 
Sie ſich und bob das ſchon vom Nachtthau feuchte 
Abwiſchend auf, O, dacht’ ich, wenn dir's glüdte, 
Dich aufzuthun, mit Glanz fie zu begrüßen, 
Daß fol Verdienſt auch eine Perle fchmückte 
Heim trug fie mich, ſchob von den müden Füßen 
Am Boden hin die fchlotterigen Echühlein ; 
Ich ſank daneben, ihren Staub zu küſſen. 
Abhudte fie ven Korb auf einem Stühlein, 
Und vorderhand um mid) fich nicht mehr kümmernd 
Gieng fie und fütterte und melkt' ihr Kühler. 
Wie gern, mein Perlenmutterhaus zertrümmern, 
Mär’ ich heraus gefprungen, ihr zu dienen, 
Shr ihre fümmerliche Lag’ entkümmernd. 
Doch meine Stunde war noch nicht erfchienen. 
Vielleicht auch hätt’ in ihrem eignen Glüde 
Sch fie geftört mit meinem ihr geliehnen. 
Sie gieng noch hin und ber oft und zurüde 
Im Finftern, fuchte dann im Ecklein tappend 
Das Feuerzeug und nahm die einzlen Stüde; 
Nun fchlug fie Stahl und Stein zuſammen, Elappend; 
In grader Richtung nieder nach dem Zunder, 
Der, brennbar, gierig nad) den Funken ſchnappend, 
Ein Licht bald gab. Sie ſchob den Kleinen Plunder 
In's Edlein wieder, ſetzte ich beim Stumpilen 
Licht Bin und aß ihr Abendbrot jegumber, 
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Auf's Tifchlein war gedeckt ein reinlich Lümplein; 
Sie ſchnitt und aß ihr Ränftlein Brot, ihr ſchmales, 
Und ſammelte die Krümlein auf ein Klümplein, 

Indem fie trant vom Brunn des Wiefenthales. 

Die Krümlein aber waren für ein Huhn, 
Das fih vom Abfall nährte ihres Mahles. 

Sie räumte ab und Eonnte noch nicht ruhı, 

Nahm ihr Geſtrick, um auf dem Ofenbrettlein 
Vor'm Schlaf noch ein Paar Maſchen abzuthun. 

Dann las ſie im Gebetbuch noch ein Blättlein 
Mit ihrer Brill' und ſprach den Abendſegen, 
Nun löſchte ſie das Licht und lag im Bettlein. 

Sch bin die Nacht durch vor der Thür gelegen. 

Am frühen Morgen war die alte Mutter 
Schon auf und wieder auf ven alten Wegen. 
Sie holte wieder für ihr Kühlen Futter; 
Sie mochte Milch wohl in die Stadt verkaufen; 
Das war ihr wicht’ger, als die Perlenmutter, 
Als fie fort war, da kam ein Jud gelaufen, 
Sie pflegte nie an Juden was zu geben; 
Do läuft ein Jud oft, auch wo nichts zu Taufen. 
Er fah ſich an der Thür um und daneben; 
Ein Handelsgegenftand, wenn gleich ein ſchwacher, 
Mocht’ ich ihm fcheinen, und er nahm mich eben. 
Somit war ich gefommen in den Schadher. 
8. 
Es fchleppten mich die widerwärt'gen Juden, 
Die Scharherjuben, um in ihrem Sade, 
Worein fie allen Taufend - Schufel luden, 

Und teten unter'm andern Hademade 
Mich noch zu unterft, als das Allerfchlechtefte 
Bon ihrem ganzen ſchlechten Lumpenpade. 

Sy wird auf Erden oft verkannt das Echtefte: 

Mich fchmerzte wol die fchmähliche Verkennung, 
Do trug ich mit Geduld das Ungerechtefte. 
Nichts hat fo fehr gefchmerzt mich, als die Trennung 
Bon meiner Alten, feit dem Tag der Lanpung 

Bis zu der Stunde meiner Anertennung, 
Ib wünſcht' aus meiner ſchrecklichen Veriamung 
Im Sad der Juden, wo ich mußte \dlanvers, 
Jurüd mid in des Meeres wildſte Branvund. 
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Einft aber Hört! ich fie zufammen plaudern, 
Wie ich vielleicht doch fei nicht ganz nichtsnutzig; 
Da fleng mein Herz vor Freuden an zu fchaudern. 
Drauf bracht’ ein Schacherjube, lump- und ſchmutzig, 
Mich hin zu einem des Gefchäfts BVerftändigen ; 
Doch der empfieng gang mürrifch ihn und trubig. 
Er wollte, troß des Juden ganz mftändigen 
Erbietungen, aus Furcht, fich zu beſchmutzen, 
Sich gar die Mufchel laffen nicht einhänpigen. 
Das Jüdlein fieng die Schal’ an abzupugen, 
Damit es einen Glanz von außen gebe. 
Hin fah der Meifter und begann zu flußen; 
Mit einem Blick auf's äußere Gewebe 
Kann! er den Kern und langte nach ver Perle, 
Trotz allem Schmuß, der an der Muſchel Elebe. 
Er kauft' um ein Geringes mich vom Kerle. 
Der mochte fich fo Großes nicht gemwärtigen 
Und drehte fich vor Luft gleich einem Querle. 
Sch aber war num los vom MWiverwärtigen. 
Der Meifter ſetzte fich zurecht tm Stuhle, 
Anhebend Eunftgemäß mich auszufertigen. 
An feiner Hand durchlief ich eine Schule, 
Bon Stuf empor zu Stufe ver Verreinerung 
Geführt aus niedriger Unbildung Pfuhle. 
Er zog mich aus der Talfichten Verſteinerung; 
Sch Tann euch das methodifch nicht erzählen, 
Wie er mich da gefördert zur Verfeinerung. 
Shr glaubt nicht, was man ſich muß laſſen quälen, 
Um fich aus feinen angewachsnen Schalen . 
Der lieben Bildung willen Ioszufchälen. * 
Und oft bezahlen fich fo fchlecht die Qualen; 
Denn die find felten, die für fich was gelten, 
Die meiften Perlen zählen nur nach Zahlen. 
Doch weil ich bin von denen, die find felten, 
So darf ich auch in feinem Anbetracht 
Des Meifters nicht verlorne Mühe fchelten. 
Er hat mich aus dem Kerker Iosgemacht, 
Wo ich für's Auge lag ver Melt vergraben, 
Und bat zum jeg’gen Glanze wich gebranıt. 
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Doch ſollt' er felb an mir ven Bli nicht laben; 
Er mußt am Ende denen bin mich geben, 
Die ihm das Meifte für die Arbeit gaben. 

Sp geht's auf Erden allen Künftlern eben, 

Sp geht's auch allen Vätern und Erziehern. 
Doch ich Fam nun in's eigentliche Leben. 

Bon Pflaftertretern und von Marktbeziehern, 

Don Müßiggängern und von Budenläufern 
Mut’ ich befehn mich laſſen und bewiehern. 

Wohl hätt’ ich oft gehabt zu meinen Käufern 
Gar keine Luft, hätt’ ich gehabt nicht einige, 
Doch loszukommen nur von den Verkäufern. 

Es ift nicht noth, daß ich dir das befcheinige, 
Mein Edelſtein, zu dem ich viefes ſage; 

Mein Loos in diefem Stüd ift auch das deinige. 

Sch Tief folange, bis an einem Tage 
In einer Bude wir zufammentrafen ; 

Da war nicht Zeit zum Austaufch unfrer Klage, 

Und bier ift nicht der Ort; wir find im Hafen. 
Da wir gevachten, unfer Schifflem fcheitere, 
Hat Gott die Furcht fo Lügen wollen ftrafen. 

Mein Evelftein, erzähle du das Weitere! 

9 


Ich muß nur auch, um nicht zu kurz zu kommen, 
Wie du, zurüdgehn bis zum Welturfprunge, 
Wiewol ich wirklich etwas bin beflummen, 

Wie dir in deinem hohen Wellenfchwunge 
Ich's nachthun fol aus meiner dunklen Tiefe. 
So fprach der Edelſtein mit fpiger Zunge. 

Das Meer, wie es von taufend Perlen triefe, 

Das Meer kann fidy nicht meſſen mit ver Erde, 
Ob auch ven Himmel e8 zum Richter riefe. 

Die Gluth zu Löfchen auf dem Feuerherde 
Im Ervenhaus, hat ftürmenn fich verbündet 
Der grimmen Wogengeifter naffe Herde; 

Do flurmfeft ift das Erdenhaus gegründet, 

Und dur Gebirgesfchlöte, feuerineienge, 
Iſt feiner Feuereſſen Kraft vertiinnet. 
Das Meer, da8 ungeftim zum Himmel [chreienne, 
Kann nicht mit wilden Auftuhr Übertäuben 
Die Gluth des Erde, die fidy ſelb beireiene. 
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Wie fich das Kalte mag dawider fträuben, 
Es muß dem Warmen die Geftaltung laflen 
Und formlos felbft in Gifcht und Echaum zerftäuben. 

Einft mochte wol das Meer die Erd’ umfaflen, 
Damalen lag des Lebens heil'ge Flamme, 

Ein Embryo, ummidelt von dem Naffen. 

Nun ift das Kind entnommen feiner Amme; 

Und wie fi) mag des Meeres Wuth erbittern, 
Ohnmächtig bricht fie fich am feiten Damme. 

Die äußern Ränder mögen wohl verwittern, 

Doch fteht das Steingebäu mit feftem Kerne, 
Und ficher find die Pfoften vor'm Zerfplittern. 

Einft kommt die Zeit, doch ift fie wol noch ferne, 
Wo in ſich wird die ganze Erde leuchten, 

Zum Edelſtein geworben oder Sterne; 

Denn Stern und Edelſtein will eins mir deuchten — 
Dann wird das Meer ein Perlentropfe werben, 
Den Edelſtein hinfchmelzend zu umfeuchten. 

Indeſſen aber fteht im Schooß der Erden 
Die Wurzel feft des grünen Lebensbaumes, 

Sn deffen Echatten weiden alle Herden. 

Es freuen fich des angemeßnen Raumes 
Die Edlern, daran Gott fich groß erwiefen; 
Das Meer trägt nur Gebilde wüſten Schaumes. 

Die Ungeheuer find in’s Meer verwiefen, 

Doc auf der Erde wandeln die Geftalten, 
Die Gott erfchuf in feinen Paradiefen, 

Die Gott in ſeiner Arch’ bat aufbehalten, 

Und die er auch will aufbehalten künftig 
Vor'm Untergang im Naffen und im Kalten. 

Die Thiergefchlechter find auf Erden zünftig, 
Geordnet jegliches nach fenem Samen, 

Weil Gott dazu den Menfchen ſchuf vernünftig. 

Drum find die Meerestinder ohne Namen, 

Weil, da ver Menfch faß, Namen anszutheilen, 
Sie aus ver Fluth zu ihm hervor nicht kamen. 

Und namlo8 bleiben mögen fie einftweilen, 

Bis drunten doch in den Tryftalluen Grotten 
Der Denfch fie mit der Syrache wird errien. 
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Do ſollt' er felb an mir ven Blick nicht laben; 
Er mußt! am Ende denen hin mich geben, 
Die ihm das Meifte für die Arbeit gaben. 

Sp geht’8 auf Erven allen Künftlern eben, 

So geht's auch allen Vätern und Erziehern. 
Doch ich kam nun in's eigentliche Leben. 

Bon Pflaftertretern und von Marktbeziehern, 

Don Müßiggängern und von Bupenläufern 
Must’ ich beſehn mich laffen und bewiehern. 

Wohl hätt’ ich oft gehabt zu meinen Käufern 
Gar keine Luft, hätt’ ich gehabt nicht einige, 
Doch Ioszutommen nur von den Verkäufern. 

Es ift nicht noth, daß ich Dir das befcheinige, 
Mein Evelftein, zu dem ich diefes fage; 

. Mein 2008 in diefem Stüd ift auch das deinige. 

Sch Tief folange, bis an einem Tage 
In einer Bude wir zufammentrafen ; 

Da war nicht Zeit zum Austaufch unfrer Klage, 

Und bier ift nicht der Ort, wir find im Hafen. 
Da wir gedachten, unfer Schifflein fcheitere, 
Kat Gott die Furcht fo Lügen wollen ftrafen. 

Mein Edelſtein, erzähle du das Weitere! 

9 


Ich muß nur auch, um nicht zu kurz zu Eommen, 
Wie vu, zurüdgehn bis zum Welturfprunge, 
Wiewol ich wirklich etwas bin betlommen, 

Wie dir in deinem hohen Wellenfhwunge 
Ich's nachthun foll aus meiner dunklen Tiefe. 
So fprach der Edelſtein mit fpiger Zunge. 

Das Meer, wie e8 von taufend Perlen triefe, 

Das Meer kann fich nicht mefjen mit ver Erde, 
Ob auch den Himmel es zum Richter riefe. 

Die Gluth zu Löfchen auf dem Feuerherde 
Im Erdenhaus, hat ftürmenn fich verbündet 
Der grimmen Wogengeifter naſſe Herbe; 

Doch flurmfeft ift das Erdenhaus gegründet, 

Und durch Gebirgesfchlöte, feuerfpeiende, 
Sit feiner Feuereſſen Kraft verkündet. 

Das Meer, dus ungeftäm zum Himmel fchreienve, 

Kann nit mit wilden Aufruhr übertäuben 
Die Gluth des Erbe, die ſich ſelb befreiende. 
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Wo nie hinunter Sonn- und Mondgefuntel 
Gedrungen war, in eines Erdſpalts Ribe 
Verirrte fich der wandelnde Karfunkel. 

Da mußt er rühren mit der Flügelſpitze, 

Wo er hindurch ſich wand, die Felfenwände, 
Und vor fich fchoß er feines Auges Blitze, 

Er fpähte, daß er einen Ausgang fände; 

Dom Flügelichlag und von vem Bli getroffen, 
Derwandelten fich rings die Gegenſtände. 

Der Engel, fehwebend, fuhr hindurch, dem fchroffen 
Geſtein rüdlafienn feines Wandels Spuren, 
Und vor ihm war der Himmel wieder offen. 

Worüber feines Rückens Flügel fuhren, 

Da war der Abglanz nun zu fehn der Sonne, 
Von Golde träufte das Geftein, vom puren. 

Und wo die Flügel, die ihr Licht vom Bronne 
Des Monde gefchöpfet, im Vorbeigehn fchmeiften, 
Schimmerte Silber nun in ftiller Wonne. 

Doch wo des Engels Blicke felber ftreiften, 

Da blieben Funken, bligender und reiner, 
Fefthangen, die zu Evelfteinen reiften. 
Bon dieſes Blickes Funken bin ich einer, 
11. 

Mein Meerfräulein, mit dem ich mich darf meflen! 
Sp wenig, als du dort in Meeres Tiefe, 

Hab’ ich des Himmels je im Schacht vergeffen. 

Mie Gold und Silber dort zum Spiel mich riefe, 
Sch hörte wenig nur daranf, ich achtete 
Sie als Gefchwifter, aber nur als ftiefe. 

Und mie einft vrunten, wo das Dunkel nachtete, 
Muß ich hier oben fie am Licht noch immer 
Betrachten, wie ich fie zuerft betrachtete. 

Sie ftammen auch von eines Engels Schimmer; 
Ich aber bin dem Blicke felbft entfchienen, 

Sie find nur feiner Fittige Geflimmer. 

Drum mad’ ich niemals mich gemein mit ihnen, 
Doch duld' ich beide wol an meiner Seiten, 
Wenn fte fich brauchen laſſen, mw u vienen. 

Sei das vom erften Rang und das vom zweiten, 
Bei mir find beine yon gar Teinem Ran, 


Wenn fie erfcheinen, um mich zu beglettinn. 
Dim : 
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Ich war mit ihnen in ven Schachten lange, 

Wo Kobolve ihr Spiel mit ihnen trieben; 

Mir felber war vor deren Spuk nicht bange. 
Sie trugen freilich auch nach mir Belieben, 

Sie hatten unter fich von mir ein Munteln 

Und fuchten mich in allen Felsgeſchieben. 
Doch tappen ließ ich fie nach mir im Dunkeln, 

Und wo mir einer war gefommen nahe, 

Wandt' ich mein Licht und ließ es einwärts funkeln, 
Daß mich mit offnen Augen keiner fahe; 

Ich wollte nicht, daß einer von dem häßlichen 

Zwergvolke mid, das Kind des Himmels, fahe. 
Ste machten Anftalt wol, mit ihren gräßlichen 

Beichwörungsformeln mich hervor zu zwingen 

Und mit Verfprechungen,*ganz unermeßlichen. 
Doch ungerührt blieb ich von diefen Dingen. 

Ich follte leuchten an des Königs Throne, 

Wenn ihn das Volt am Hoftag würd’ umringen, 
Ich follte leuchten felbft an feiner Krone; 

Und Eönnte höher ein Verſprechen fteigen, 
Berfprochen hätten fie mir's auch zum Lohne. 
Doc ich, verfchloffen, blieb bei meinem Schweigen. 
Sch wollte, wenn auch jemals einem Könige, 
Do feinem Zwergenkönig feyn zu eigen. 

Der Zwerghaushalt mißfiel mir, der eintönige, 
Der nicht verbergen Eann die nadfte Blöße, 
Wie er auch wol mit Flittern fie befchönige. 
Sch dacht' an meines Engels edle Größe 
Und fühlte, daß mich nicht fein Blick erfchaffen, 
Damit die Sputnacht ewig mich umfchlöße. 
Sch wartete, daß von den Menfchenaffen 
Er mich zu Menfchen brächte, die, voll Mängel, 
Doch nach dem Bilde Gottes find gefchaffen. 
Dort wollt’ ich felb erfcheinen als ein Engel. 
12. 
Der Zwergenfpuf war um mich her zerftoben; 
Gebrochen fiel ein Kichtftrahl in die Tiefe, 
Und Menfchen fliegen kühn herab von oben. 
Biel hätte nicht gefehlt, daß laut ich rieie, 
Ste follten fommen und heraus mi nehm, 
Da dacht' ich doch, ob ich Gefahr wict Üieie. 
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Unt das war gut; fonft müßt’ ich jetzt mich fchämen. 
Sch hätte nicht gedacht, daß meine Achtung 
Für Menfchen fo die Menfchen follten lähmen. 
Sch ſah's in meiner nädhtlichiten Umnachtung, 
Wie näthtlicher, von dunkler Gier ummachtet, 
Ihr Sinn nur in Erwägung und Betrachtung 
Ein Einz’ges zog; ich fah es, wie man ſchmachtet 
Nah Gold; ich fah es, wie man ftirbt nach Golde, 
Wie man um Gold verkauft fich und verpachtet. 
Nicht ftehen wollt’ ich in verfelben Solde, 
Die felbft im Solde ſtanden meines Vettern, 
Und ſchloß tief im mich ein mein Licht, das holde. 
Sch hörte rings fie lärmen nun und fchmettern, 
Hau’n, graben, fcharren, wühlen, klopfen, pochen, 
Und fah fie rennen, rutfchen, Eriechen, Klettern. 
Die Felfenfammern wurden eingebrochen, 
Zertrümmert meines Mutterhaufes Pfoften, 
Berfchleudert meiner Mutter Erve Knochen. 
Eie wollten nichts im Echachte laſſen roften; 
Wo fich ein Erz erwittern ließ in Adern, 
Sie mußten durch, was es auch mochte Eoften. 
Eich ſperren mochten die urew’gen Quadern, 
Anftemmen fih in Zudungen und Krämpfen, 
Und die verborgnen Waffer mochten hadern, 
Die Erze in Verzweiflung fi mit Dämpfen 
Und gift’gem Qualme wehren, fich verſtecken 
Sn tauben Kieß; der Muth war nicht zu dämpfen. 
Sie ließen fih von keinem Feinde fchreden, 
Dem fliehnvden folgten fie auf allen Gängen 
Und zogen ihn hervor aus allen Eden. 
So gieng es vor und um mich lange Längen; 
Sch fah es an mit tief verhaltnem Zorne, 
Doch ſtets unangetaftet blieb ich hängen. 
Sch bieng im Vorfprung einer Wand ganz vorne, 
Sie hatten in vie Wand anch eingefchlagen, 
Do fie befunden von ganz taubem Korne; 
Daher fte ſich mit ihr nicht wollten plagen. 
Doch, daß fie nicht fei unnütz in der Grube, 
Mupte fie dienen, das Gemwölb xu tragen. 
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Der ſtärkſte Pfeiler war's, der fich erhube, 
Auf deſſen Haupt die ſchwere Dede laſtete 
Der ganzen ungeheuern hohlen Etube, 
Ho man bei goldnem Hausgeräthe faftete. 
O hätte einmal einer unter allen 
Gewittert, daß em Gaft, wie ich, bier raftete, 

Gerifien hätt! er mich heraus mit Krallen, 

Und wenn auf ihn und all die andern hätte 
Müflen das Dach drüber zufammenfallen. 
So aber blieb ich ruhig an ver Stätte. 
Und als die Golomm’ anfieng zu vermagern, 
Da giengen, bie gebarbt bei deren Fette, 
Weiter zu fuchen nach gehalt’gern Lagern. 
13. 
Berfallen war der Schacht uud unbefahren, 
Und ich in tiefer Einſamkeit geblieben, 
Wo ich nun keine Menfchen fah feit Jahren. 

Da fieng ich fie von neuem an zu lieben. 

Ich hatte jegt die volle Mannesblüthe 
Und liebte mit verftändig reifen Trieben. 

Das ſah ich wohl, daß ich umfonft mich mühte, 
Mit Lieb’ hinauf zu langen, wenn herniever 
Nicht Gott mir ſchickt' ein liebendes Gemüthe. 

Einſt rauſcht' es droben aus der Höhe wieder, 
Als ob zu Schacht man führe, und ich zagte, 
Hernieder kommen ſah ich Menſcheuglieder; 

Daß ich ein Weilchen nicht zu leuchten wagte. 
Sch wollt' im Dunkeln, was es wär’, erlauſchen; 
Da richtet” es im Schutt fich auf und klagte: 

O meh mir Armen! Immer hätt’ ich taufchen 
Gern mögen mit dem Loos der Bergmannsleute, 
Die in die golduen Echachten niederraufchen;; 

Da mich fo wenig das Geftein erfreute, 

Mit welchem ich die Straßen mußte pflaftern, 
Gefallen bin ich in ven Schacht nun heute. 
Der Neid ift doch das fehlimmfte von ven Laſtern. 
Wie gerne wär’ ich nun zurüd zu meinem 

Geſchäfte, ja zu einem noch verhaßtern! 

Sch tauge freilich faft mehr zu gar teinem, 

Da ich beim Pflaftern ward vom feinen Stauke 
Auf einem Aug’ halb blind, und gan auf einem. 
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Der Blindheit ward mein fehwacher Fuß zum Raube, 
Und Magen muß ich hier nun meinen Sammer, 
Wo das Geftein ihn nicht vernimmt, das taube. 

Nun wartet meine Frau in ihrer Kammer, 

Und komm ich nicht, wird fie das Gel bedauern, 

Das ich noch jüngft wandt' auf den neuen Hammer. 
Den Hammer muß ich allermeift betrauern;; 

Er wird fo leicht nicht einen wieder finden, 

Und käm' er noch zu taufend Straßenbauern, 
Wie mich verlorenen Dreiviertelsblinden, 

Der ihn ftets iu fo orventlichem Takte 

Bewegte, wenn gleich nicht im zu geſchwinden, 

Mas hilft es num, daß ich mich plagt' und pladte 
Und immer wandelt’ auf geraden Wegen, 

Was auch mein Weib zumeilen feitwärts fchnadte? 

Gold graben hätt’ ich mögen ihretwegen ; 

Doch fchlich ich nie darum als Dieb zum Schadhte; 
Nun lieg’ ich mitten drin, recht ungelegen. 

Sn Gottes Namen, der’s fo mit mir machte, 

Will ich denn hier mein legtes Schläflein halten. 
Da fchlief ver blinde Mann em und — erwachte. 

Zu mußt er fi die blöden Augen halten 
Vor'm hellen Glanz, der ihm entgegenblenbete: 
Sch Teuchtete mit leuchtenden Gewalten, 

Indem ich freudig alle Kraft aufwendete, 

Den blinden Mann zu zwingen, daß er fähe, 
Und feines Unglücks Nacht mein Lichtftrahl endete. 

&r kam auch und befah mich in der Nähe, 

Verſucht' es und konnt' ohne Müh mich brechen 
Aus dem Geftein, es war mit Fleiß nicht zähe. 

Da hub das alte Männlein an zu fprechen: 

Das heiß’ ich mir doch wunderthät'ge Steine, 
Die fo den grauen Staar den Augen ftechen! 

So hätt’ ich freilich auf ven Straßen keine 
Gefunden, wenn ich pflaftert’ hundert Jahr. 
Wüßt' ich nur jest, wo 'naus bei feinem Scheine! 

Gr ſprach's, und mit erftarktem Augenpaar 
Umfah er fih, und bei vem Schein des klaren 
Gefteins fah er des Himmels Vchtes Klar. 
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Sch glaube, daß es jene Spalten waren, 
Eröffnet wieder, oder nie gefchloffen, 
Durch die der Engel emft hindurch gefahren. 
Er aber frug nicht lange, kurz entfchloffen 
Arbeitet’ er zu Tag ſich durch's Gefchichte, 
Mic ſelb mitnehmend, feines Glücks Genoffen. 
So förderte die Blindheit mich zum Lichte. 


14. 


Und als er mich nach Haus getragen brachte, 
Bernahm fen Weib mit Staunen die Gefchichte, 
Die er mit kurzen Worten kund ihr machte. 

Sie freute fih noch mehr an meinem Lichte, 

Als an des Mannes hell geworbnen Augen, 
Die auch vorkamen unter dem Berichte. 

Sie fieng als Kennrin an mich zu beaugen 
Und machte ihre Rechnung, wozu ſchicklich 
Sch ihr und dem Hausweſen möchte taugen. 

Es waren die Ausfichten recht erquidlich, 

As ihrem lieblichen Gedankenſpiele 
Den Todesſtreich ver Mann gab augenblidlich. 

Er Sagt’ ihr troden an,: worauf er ziele, 

Mich nämlih, wie ich wäre, zu verwenden 
Zu einem Knopf an feines Hammers Stiele. 

Da ſollt' ih alle Straßenpflaftrer blenven 
Mit meiner hellen Strahlen Ueberfchwange. 

Sch hatte nichts dagegen einzuwenden. 

Er langte ſchon nach Bohrer, Zeil und Zange, 
Samt anderm nöthigen Geräth, und eilte 
An's Wert zu gehn; pa fprach das Weib, die Schlange; 

Sie ſprach, indeß ihr Scharfer Blick mich feilte: 

Um einen Stein, wie. den, wär's Schad' und Sammer, 
Wenn man in einen Hammerſtiel ihn teilte. 

Man flöhle dir ven Stein mitfamt dem Kammer ; 
Denn fol ein Stein, wie der, für den ich dieſen 
Ertenn’, ift jeder böfen Gier Entflammer. 

Da blickte ih, den fie fo fchlimm gepriefen, 

Ihr in die Augen, und ich fand beftättiget 
Ihr Wort darin, da fie die Gier mir wieien. 
Dog fie fuhr fort zu ſprechen, uneriättiget 
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15. 

„Mein Vater, der in Gott nun ruhnde Steiger, 
Der keinen Augenblick vom Steigen ruhte, 

Bis abgelaufen feines Lebens Zeiger, 

Hat wol gewußt von einem folden Gute, 
Wie dir es blind ift in die Hand gefallen ; 
Er hätt’ e8 gern erfauft mit feinem Blute. 

Eieh diefer Gluthenftröme bligend MWallen ! 

Was köftliches dem Erdſchooß mag eutjtammen, 
Der Stein bier ift das köſtlichſte von allen. 
Was Silber flimmen mag und Gold mag flammen, 

Das find allein zerftreute Funtenblige, 
Das ganze Licht it in vem Etein beifammen. 

Nur wer aus diefes Steines Bann mit Witze 
Den Geift des Lebens Tann hervor befchwören, 
Gelangt zu aller Herrlichkeit Beſitze. 

Und reihe Quellen, die wir fonft verlören, 
Ergießen dann für uns ſich aus dem Steine, 
Als wie ein Brunn aus unverfiegten Röhren. 

Bald follft vu es begreifen, wie ich's meine, 

Der Stein ift tobt, wenn wir ihn nicht benutzen; 
Lebendig macht ihn der Gebrauch alleine. 

So dient er wol, den Hammer dir zu putzen, 

Der Haushalt aber wird im Schmuge bleiben 
Und wird den Stein am Ende mit befchmußen. 

Menn wir zur Thätigkeit ven Kobold treiben, 
Wird er das Haus von außen und von innen 
Ganz fchmüden müflen, daß die blinden Scheiben 

Der Fenſter einen frifchen Glanz gewinnen, 

Und droben, wo die alten Schlöte rauchen 
Sich heben eines Königfchloffes Zinnen. 

Dann haben wir im Haufe, mas wir brauchen; 
Und in die Ströme, die dem Stein enifließen, 
Sol fich verwandelnd aller Hausrath tauchen. 

Wenn Silber bier, dort Gold fich wird ergießen, 
Und um uns ber verbreiten alles Kolbe, 

Soll's auch dein lieber Hammer mitgenießen. 

Nerfilbern laß ihn dir vom Hauskobolde, 
Vergolden Iaffen will ich meine Kuntel, 

Nun haft du Luft zum Silber und zum Gobe, 
So gib, daß ich verkaufe ven Kartuntel\" 
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16. 

Sch ſchwör' es bei des Himmels Angefichte, 

Sch ſchwör's beim Liebesfunkeln diefer Kerze, 
Sch ſchwör' es Hier bei meinem eignen LKichte, 

Bei vem fein Edelſtein je ſchwört zum Scherze: 
Daß ich, der Edelſtein, die Schuld nicht habe, 
Wenn die für mich in's Haus gebrachten Erze 

Geleiteten ven aus dem dunkeln Grabe 
Sn andrer Abficht durch mein Licht Befreiten 
Durd) ihren Ueberfluß zum Bettelftabe. 

Sch gieng davon und fah mit Schmerz vom weiten: 
Gefloffen kam der Gold = und Eilberregen 
Und wandelte das Haus an allen Eeiten. 

Es kam gefloffen nicht mit ihm der Segen; 

Sein Unglüf mit ven Augen fah der Blinde, 
Der fehend war gemorden blos deswegen. 

Es baut’ ein glänzendes Gebäu geſchwinde 
Sich auf aus Wellenfchäumen, doch die Echäume 
Zerfloffen wieder vor dem Hauch der Winde, 

Es wuchſen ans der Fluth des Glückes Bäume, 
Allein die Fluth, den feſten Grund erwühlend, 
Verrann und lieg zurück die öden Räume, 

Gut und Beftger mit von dannen fpühlend. 
Geſtorben ift das Weib in diefen Fluten, 

Den heißen Durft im naffen Grabe tühlend. 

Nicht fie bevaur’ ich, fondern nur den Guten, 
Der mit unedlen Steinen Straßen fteinte, 
Zufrieden, als im Echadht die edlen ruhten, 

Die dazu nur, damit er blind fich weinte, 

Ihn ſehend machten. Solches ift entfproffen 
Aus meinem Triebe, der’s fo reblich meinte. 
Ich aber lief nun durch die Welt verbroffen. 


17. 


Du haft bereits gefprochen von den Juden, 
O Schweſter Berl’, und was du da erdulbet, 
Du haft bereits gefagt auch von ben Buden. 
Ein gleiches Schickſal traf mich unverfchulvet; 
Das Herbe konnt’ es wenig mir verlühen, 
Daß ich mich fah umfilbert und umge, 
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Gefprungen wär’ ich gern mit nadten Füßen 
Zum Schacht zurüde, doch, einmal ergriffen 
Vom Lebensftrom, mußt’ ich die Luft nun büßen. 

Nur Eines hab’ ich nicht von dir begriffen, 

Was du gefagt von deinem Bildungsgange ; 
Sch blieb, wie ich gewefen, ungefchliffen. 

Ich rolle durch die Welt nun ziemlich lange, 
Nicht ohne da und dort hart anzuftreifen, 
Doch nie erlag ich ihrer Feilen Zwange. 

Wol weiß ich, daß man Steine pflegt zu fchleifen, 
Und daß es dienet, ihren Glanz zu mehren; 
Doch Hin und wieder mag auch einer reifen, 

Der, um zu glänzen, kann des Schliffs entbehren; 
Und weil ich mich als einen folchen fühle, 

So werd’ ich ftandhaft mich m dem Stüd wehren. 

Sonft ſcheu' ich mich vor nichts im Weltgemwühle, 
Es gilt mir gleich, in welche Hand ich falle, 
Sn eine warme oder eine fühle. 

Und fei es keine Hand, ſei's eine Kralle, 

Sch bin auf jeden fchlimmen Fall gerichtet, 
Weil ich gleich anfangs war im ſchlimmſten Falle. 

Auf Gutes= wirkten hab’ ich ganz verzichtet, 

Weil ich einmal das Gegentheil erfprießen 
Daraus gefehn, fo wie ich dir berichtet. 

Und weil ich nun mein Xicht nicht Tanır verfchließen 
Seit e8 einmal entflofjen feinem Echadhte, 

Sp laſſ' ich denn in alle Welt es fliegen. 

Ich achte nicht darauf, wer auf mich achte, 

Weil ich die Menfchen gar nicht fo befunden, 
Wie ich von ihnen den Begriff mir machte. 

Wie wenig giebt es doch verſtänd'ge Kunden! 
Die Kinder greifen nach gefärbtem Glafe, 
Bon dem ein Edelſtein wird überwunpen. 

Do daß auch Männer mit hochweifer Nafe 
Sich täufchen laſſen von dem falfchen Scheine, 
Das weiß ich, und du meißt es auch, o Bafe. 

Unäcdte Perlen giebts und böhm’fche Steine, 

So täufchend, daß ich einen oft erblickend 
Selbft meines gleichen anzutreffen meine. 
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Das ift am allermeiften unerquidend, 

Das fich fo breit darf machen das Unächte, 

Das Aechte felbit mit falfcher Schen beſtrickend. 
Doch wüßt' ich einen Weg mol, wie die Mächte 

Des Glücks Unächtes könnten fo verwenden, 

Daß ihnen Dank dafür das Aechte brächte. 
Unächt Verdienſt giebt es an allen Enden; 

Das follte mit unächten Orden flimmern, 

Sp brauchte man nicht Achte zu verſchwenden. 
Wie aber komm' ich hier zu ſolchem Wimmern, 

Wo ich, ver ächte, zu fo ächtem Throne 

Gelangt bin, daß ich kann zufrienen fchimmern ! 
Zufriedner Eönnt ich's nicht an Könige Krone. 

So will ich denn auf ewig hier vergefien, 

Was in der Welt mir widerfuhr zum Hohne, 
Was ich befaß und was mich hat befeflen, 

Zerftoben fei e8 in der Liebe Hauche, 

Daß keine Spur an mir mehr hafte deſſen! 
Seläutert fühl’ ich mich vom Erdenrauche, 

Sch ſehne mich nicht zu des Schachtes Tiefe, 

Wie ich mich hier in’8 Meer der Liebe tauche. 
O Schwefter, du von gutem Adelsbriefe! 

Laß unfre edlen Stimmen uns verfchlmgen, 

Ob aud kein Ohr hier wäre, das nicht fehliefe, 
Laß uns der Lieb’ ein Iautes Loblied fingen! 


18. 


Sie ſchwiegen; und ich war's, der nicht gefchlafen. 
Aufhorcht’ ich Taufchend von des Buſens Flore, 
Wie fie zum Doppelfingen Anftalt trafen. 

Es fang die Perle ſchmelzend zu dem Ohre, 

Der Edelſtein fang feurig zu dem Herzen. 
Da war es mir, als ob fich zu dem Chore 

Gefellen wollte auch das Licht der Kerzen. 

Es konnte vorderhand doch nichts als leuchten; 
Daß es zu Wort nicht kam, fchien es zu fchmerzen. 

Sie fangen mit der heißen Stimm’ und feuchten: 
Heil uns und Heil der Liebe Nichtgemalten, 
Die trübe Topesnebel von uns Iheuäten‘, 

I. T 
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Daß wir, des Naſſen Kinder und des Kalten, 
Empor gehoben zu dem Sonnenhügel, 

Die Stimmen klingend in einander falten ! 

Die LKiebe kam, ein Kind auf golonem Ylügel, 
Berfprach, uns zu erlöfen aus dem Drude 
Der Welt, des Markts verworrenem Geflügel. 

Eie fah uns an; in ihres Blides Zude 
Ward es uns Elar, wozu beftimmt wir waren: 
Zum Schmude des, was felb uns dient zum Schmude. 

Wonach die Perle durch das Meer gefahren, 
Wonach der Edelſtein im Schacht gebliget, 
Wonach die beiden danı in Tag und Sahren, 

Dom Weltgewühl erfältet und erhitet, 

Gerungen und geftrebt, getrachtet haben, 
Bald zweifelnd, ob die Welt es noch befiget, 

Ob es im Meer, im Abgrund liegt begraben, 

Das ift uns durch die Liebe nun gefunden, 
Und eben da wir's gar verloren gaben. 

Sie nahm uns aus der Hand gehäfl’ger Kunden 
Und trug uns zu Vulkanens Peuerftätte, 

Mit dem fie fefte Freundſchaft hält verbunden. 

Er fchmievete ver Perl’ ein Deufchelbette, 

Darin fie fchwebte wie in Hangematten, 
Er ſchmiedete dem Edelſtein die Kette. 

Zum Schweben kam die Kett' auch ihm zu ftatten, 
Gleich einem aufgehangnen Himmelfterne. 

Sie trug uns her, uns ſchwebend hier zu gatten. 

Nie dachten wir im Meer, im Erdſchacht ferne, 
Wo wir die Bande ber Natur getragen, 

Daß die der Kunft wir trügen bier fo gerne. 

Wie follten wir den Banden uns entfchlagen, 

Wo ich, die Perle, nun mit Anmuth fchiffe 
Dahier um’s Ohr im neuen Mufchelmagen, 

Nicht fürchtend Scheiterung am holden Riffe, 
Und ich, der Edelſtein, planetifch Ereife 
Um diefes Bufens Sonnen = Inbegriffe ? 

Uns aufgehangen hat die Xiebe leife, 

Die über uns mit ftilen Bliden wacht, 
Daß wir nicht werben ier in unlerm Blei. 
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Cie hat uns in ihr Heiligthum gebracht 

Und lächelnd uns gelehrt, dag wir erkannten 

Des uns vertrauten Amtes Würd’ und Macht. 
Mir zwei elementarifchen Verwandten 

Siud hier geworden an vem Hof der Liebe 

Des Meers und feften Landes Abgefandten;; 
Das aller Welt es offenfundig bliebe, 

Wie Meer und Erve bieten Hulbigungen 

Der Liebe, der Beherrfchrin aller Triebe. 
Drauf hat die Xiebe felb dies Lied gefungen: 


19, 

Sch bin’s, die ihr Tobpreifet um die Wette, 

Sch bin es, die ihr fprecht in meinem Namen, 

Sch bin e8, deren Händ’ euch aus dem Bette 
Der Wogen und des Erdendunkels nahmen, 

Ach bin es, die ich eure Kindheit fäugte, 

Bon ver ihr felber habt des Lebens Eamen. 

Ich war der Engel, ver fich nieverbeugte 
Vom Himmel her und jene Thräne weinte, 

Die im der Mufchel dich, o Perl’, erzeugte. 

Sch war der Engel, der zu irren meinte 
Und in der Kluft die Strahlen ſchoß, von denen 
Sid einer, Evelftein, in dir verfteinte. 

Dir in der Mufchel gab ich jenes Sehnen, 

Durch defien Trieb gefteuert, du entgangen, 
O Perle, bift ven lockenden Eirenen. 

Dir in der Erde gab ich das Verlangen, 

D Edelſtein, von dem Fein Kobold nafchte, 
Daß du verfchmähteft, Niedrem anzuhangen. 

Und als das Wechfelfpiel ver Welt euch hafchte, 
Wählt‘ ich ven Plag, wo, euch zufammenbringend, 
Ich euch mit euerm Anblick überrafchte. 

O ihr, vem Doppelend’ ver Welt entfpringenv, 

Die ihr durch mich zur Einigung gelanget 
Und flaunt, in meinen Preis zufammenklingenn ! 
O ihr, die hier an meinen Banden hanget! 
Sch ſelb auch halte jene Kette nm, 
Wo Stern an Stern, ftatt Edelſteine pranget. 
by | a 


-3# 18 Ie- 


Sch felber auch entfalte jene Schnur, 

An der als Perlen Welten bangen, alle 
Entnommen aus der Mufchel der Natur. 

Wie ich mich freu’ an Stern und Weltenballe, 
Dem großen, meines ew’gen Kleides, Zlinder, 
Und forge, daß fen Stüd dem Saum entfalle: 

So freu’ ich an euch Heinen mich nicht minder 
Und gebe gern aus meinem Cigenthume 
Euch hin zum Schmud dem liebſten meiner Kinder. 

Und wie ihr hier erfcheint zu meinem Ruhme, 

So laſſ' ich Perlen auch und Edelſteine 
Sceinen zu meinem Ruhm an jeder Blume. 

Sch acht’ euch gegen Stern und Welt nicht Heine; 
Verachtet ihr auch nicht die auf der Aue, 

Die ich begabte mit nicht mindrer Reine! 

Mein Opem rief in’s Leben euch, ver laue; 

Und wenn mein Obem euch, der laue, rühret, 
Sp werbet ihr felb jenen gleich zu Thaue. 

Die ihr an meinem Xicht das eure fehüret, 
Entnommne feucht- und dunkelen Gebieten, 
Stolz kaum das Funkeln diefer Kerze fpüret! 

Wenn ich es diefer Kerze will gebieten, 

Die ich fo gut, ala euch, hab’ angezündet, 

So kann fie felbft mit Glanz euch überbieten. 
Denn meiner Wunder Macht ift unergründet. 

D Kerze! hier befehl’ ich deiner Flamme, 

Daß durch fie flammend fei mein Preis verkündet; 

Daß die dem Erdenſchacht und Meeresfchlamme 
Eitnommenen, durch mich verklärten Lichter 
Erkennen, daß du feift von gleihem Stamme, 

Und es erkenne der hier wache Dichter. 

20. 

Hoch Taufcht ich auf, zu fchaun das neue Wunder, 
Da, was fie längft ſchon ſtille ſchien zu fodern, 
Erlaubt der Kerze worden war jegunder. 

Da war es mir vor ihrem hellen Lodern, 

Als ob ich ſäh', in plöglihem Umfchwunge, 
Die beiden trüb’ in Schacht und Mufchel mobern; 

So fohwieg ihr Glanz vor der erwachten Zunge 
Der Kerze, die, erregt vom Strahleniporme, 

So fprady von ihrem himmliichen Vriprun 
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Zwei Tropfen floffen aus zwiefachem Borne, 
Einer des Lichtes und bes Waſſers einer; 
Die gaben Nahrung einem Samentorne. 
Bon beiden Tropfen war entbehrlich teiner, 
Daher fie um des Borrangs Ruhm nicht ftritten, 
Ob einer edler, einer fei gemeiner. 
Sie nahmen ftill ven Keim in ihre Mitten; 
Da war alsbald die Blume draus entfliegen, 
Die hub die beiven Tropfen an zu bitten: 
Daß keiner Sollte jemals ihr verfiegen 
Und ihre Nahrungsquellen ihr verftopfen; 
Sie wollte fih an beide gleich fanft fchmiegen. 
Und es verfiegten nie die beiden Tropfen, 
Und gleich fanft fchmiegte fich die Blum’ an beide 
Mit ihres jugendlichen Herzens Klopfen. 
Sie hatten an ihr ihre Augenweide, 
Und teines Streits von ihnen ward gepflogen, 
Als, wer die Blume ſchöner ſchmück' und kleide. 
Die Blume trank des Lichts und Waſſers Wogen 
Und ließ befcheiven von den zwein im Bunde 
Sid, weben ihres Kleides Regenbogen. 
Das Waſſer malte grün die Blum’ am Grunde, 
Sie malte oben brennend=roth die Sonne; 
Da mar genaht der Blume fchönfte Stunde. 
Sie war ber Erbe und des Himmels MWonne. 
Die Liebe ſah vom Himmel und erkannte, 
Daß fie entfprungen fei aus ihrem Bronne, 
Daß fle in ihres Lichtes Strahlen brannte; 
Und kehrte ein vom Himmel im Gezelte, 
Das ſich, fie aufzunehmen, fanft ausfpannte. 
Das Haus, das hochbegnadigte, erhellte 
Sich innerlich und floß von füßen Seimen, 
Als es der Liebe Hauch im Innern fchwellte, 
Die Liebe wirkte drinnen im Geheimen, 
Daß, wenn ver Blume Todestag erfchiene, 
Ein neues Leben ſollt' aus ihr entkeimen. 
Sie rief als ihre Dienerin die Biene, 
Dem füßen Saft der Blum und farb’ aem Stauie 
Zu nahn, daß ihrer Kunft zum Stof 8 ven. 
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Und als der Wind des Herbftes nun dem Laube 
Des Frühlings den Bertilgungstrieg erklärte, 
Da ward ihm nur das welke Laub zum Raube. 

Doch, was der Biene Kunft gewonnen, währte. 
Das nahm der Liebe Finger drauf im Scherze 
Und bildet’ es, daß es fich fehön verklärte, 

Sie bildet’ aus demfelben eine Kerze, 

Der fie das Amt gab, künftig zu erhellen 
Mit Zrühlingsfchein des Winters trübe Schwärze. 

Und das bin ich, ihr Teuchtenden Gefellen, 

Mit deren Loos ich nicht mag meines taufchen, 
Da Liebeshauch mich jegt beginnt zu ſchwellen. 

Wer Aug’ und Ohr bat, auf! zu fehn, zu Laufchen! 
In mir ift Srühlingsodem,, Blumenfchimmer, 
Sn mir ift Sonnenlicht und Duellenraufchen. 

Das alles zaubr' ich hier in diefes Zimmer, 

Daß es für den, der Liebe fühlt, erwachſe; 
Für jeden andern blüht und wächſt es nimmer. 

Denn nur die Liebe hat mir todtem Machfe 
Die Kraft gegeben, lebend hier zu funkeln. 
Drum drehe hier fich um der Liebe Achfe 

Die Welt, die ohne Liebe wär’ im Dunkeln! 

21. 

Da rüftete die Kerze ſich mit wackern 
Anftrengungen in einem hellen Zude, 

Wie vorm BVerlöfchen, flammend aufzufladern. 

Jetzt ſah ich noch in ihrem Doppelfchmude 
Die Liebſte, und fie hielten meine Hände; 
Dann war mir’s, alsob man fie mir entrude. 

Da mwandelten fich alle Gegenftänve, 

Daß es mir ward, alsob ich aufgehoben 
In eines Himmels Frühlingsreich mich fände. 

Geſtirne Ereiften an den Deden oben; 

Zu Blüthenlauben mit verfihlungnen Zweigen 
Waren die Hände um mich her gewoben. 

Erſt herrſchte rings ein feierliches Schweigen ; 
Daun hört’ ich einen Frühlingsodem gehen 
Und fah die Zweig’ und Lauben ihm fich neigen, 

Und die Geſtirne fah ich ihm fich drehen. 

Ich zweifelte zu ſehen und zu hören, 
Was gleichwol ich mic Hören fühlt und hen. 
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Sch hörte fingen aus dem Laub in Chören 
Bon taufend liebetruntnen Nachtigallen, 
Und ESilberquellen fprühn aus taufend Röhren, 
Laut eiferten die tönenden Kryſtallen, 
Die einen fangen und die andern raufchten, 
Und alles war ein heil Zufammenfchallen, 
Ein Wechſelgruß, den unter fich fie taufchten, 
Dep Wiederkehr war em’ger Preis ver Xiebe, 
Mit veren Hauch fie fich und mich beraufchten, 
Da ich nun Alles fo dem fchönften Triebe, 
Der Liebe, huld'gen fah und hörte, fragte 
Sch liebentbrannt, wo denn die LXiebfte bliebe. 
Da ſah ich, daß ich's Faum zu glauben wagte: 
Auf einem Bett, gepfühlt von weichem Mooſe, 
Das rings ein ftiller Blumenflor umbagte, 
Sah ich, umfächelt von des Weſts Gekofe, 
Die Liebfte ſchlummernd in fich felb fich fchmiegen, 
Verwandelt in die allerfchönfte Rofe. 
Die Büfche lauſchten und die Lüfte ſchwiegen, 
Um nit die füße Roſe zu ermeden, 
Wie ihres Bufens Füllen athmend fliegen. 
Die Kerze aber fah mit einem kecken 
Blick drein, ala Sonne, von des Tifches Zinnen, 
Mit Licht die Roſe ftrömend zu beveden. 
Da fah ich diefe höhern Glanz gewinnen; 
Mir war's, als ob an ihr was funtl’ und perle, 
Sch blickte hin: ale Tropfen Thau lag drinnen 
Der Evelftein, und außen hieng die Perle. 
22. 
Gefeffelt hielt mich ftaunendes Verftummen, 
Und in Anfchauung war ich hingefunten, 
Bis aus dem Traum mich weckt' ein helles Summen. 
Da fah ich aus dem Kern der Kerze Funken 
Belebten Lichtes wimmeln, guldne Bienen, 
Die tönend fich ergoffen, liebestrunten. 
Sie flogen nach ver Rof’ uud machten Mienen, 
Am fügen Thau in ihrem Kelche flüchtig 
Eich ihres Bienenrechtes zu bebienen. 
Da ward ich auf die kecken eiferfüchtig, 
Ich flog, unangefochten von vem Eciymarme, 
Zur Rof’ und füßte auf ven Mund fie tühlig. 
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Da lag die Liebſte wachend mir im Arme, 

Und alle Zauber um fie her entzitterten, 

Die Bienenfunten ftarben bleich vor Harme. 
Der Kerze letzte Todesſtrahlen Enitterten; 

Verloͤſchend, ließ fie duntel ganz das Zimmer, 

Wo fhwach nur Evelftein und Perle flitterten. 
Sm Blid der Liebften war der Liebe Schimmer; 

Sie klagte mir mit einem leifen Ache, 

Es habe fie ein Traum verftört, ein fchlimmer. 
Da fheuten Perl und Stein ver Herrin Rache. 

Daß nicht die Unart ihnen fie verweife; 

Und keins von beiden that, als ob es mache. 
Sie aber doch, als ob fie ahne Teife, 

Was vorgegangen, nahm ein feites Käftchen 

Und ſchloß darein das edle Paar mit Fleiße. 
Sp hatten die zufammen nun ihr Neftchen, 

Wo fie fich weiter unterhalten mochten. 

Sch hätte gern zu ihnen auch ein Reſtchen 
Gelegt der Kerze, die fo brav gefochten; 

Allein fie hatte fich im Slammenfpiele 

Des Kampfs verzehrt mit allen Lebensdochten; 
Indeß die beiden andern ohne Schwiele 

Dom Kampfplatz giengen. Da befchloß im Herzen 

Sch auszugleichen das mit meinem Kiele. 
Der Liebften Augen macht’ ich mir zu Kerzen, 

Den Stoff des Lieds als Biene draus zu faugen. 

Was euch das Lied hier dargebracht mit Scherzen, 
Das ift gefogen aus der Liebſten Augen. 


Flor und Blaufflor. 
1. 

Bezogen von der ungefehnen Hand 

Der Lenk'rin, deren Odem mich ummitterte, 

Gelangt' ich zu des dunklen Haines Rand, 
Wo eine Ausficht ſich vor mir entgitterte 

Auf eines ländlichen Gefildes Raum, 

Das in der Abendſonne Strahlen zitterte. 
Da fah ich ftehn vereinzelt manchen Baum, 

Doc einer war's, der mich vor andern reigte, 

Sernab an eines Saatfeld's Rafenlaum;, 
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Der fo ein helles Laubdach wölbend fpreizte, 
Alsob vom Himmelsaug’ er jeven Strahl 
Sn grünen Spiegeln aufzufangen geizte. 
Des Wanbelganges unbeftimmte Wahl 
Entſchied in mir fich fohnell zu feinen Gunften, 
Und nach ihm fteuert ich durch's offne Thal, 
Die Sonne loderte mit mildern Brunften, 
Und unter des erfohrnen Baumes Dad) 
Dacht' ich die Gluthen vollends auszudunſten. 
Doch als ich ankam, war bereits fo ſchwach 
Der Brand des Tags, daß ich, mich zu erfrifchen 
Nicht nöthig hatte fehirmendes Gemach. 
Drum lagert’ ich, ſtatt unter feine Nifchen, 
Mich fo, daß rechts mir frei die Sonne war, 
Und links der Baum, ich felber war dazmwifchen. 
Den Scheitel macht” ich der Bedeckung baar, 
Und beugt’ ins Grün mid rüdwärts mit dem Hanpte, 
Don Gras befchattet und vom eignen Haar. 
Da blickte feltfam rückwärts ver belaubte 
Bergwald auf mich herein mit vem Rubin 
Der Sonne, den mir bald Smaragdglanz raubte. 
Doch vorne war zum Augpuntt mir verliehn 
Ein Dorf, dep Kirchthurm noch im Licht ſich freute, 
Da es im Rauche ſchon verfchwommen fchien ; 
Und nebenan ein Weiher, wo fich feheute 
Recht laut zu werden noch der Fröſche Chor, 
Als wartet’ er bis man im Dorf erft länte, 
Und ſtimmt' einftweilen Teife fich im Rohr. 
Doch von der andern Seit’ herüber fehaute 
Dom bufch’gen Hügel eine Burg hervor, 
Die abgewandt vom Blick des Abends grante, 
Und nicht ven Tag ins Angedenken rief, 
Der jest ſchwand, fondern den, als man fie baute. 
Da fentt’ ins Gras mein Haupt ſich zwiefach tief, 
Um aufzuſchaun zum Himmel und zu lefen 
Dergangne Zeit in feinem blauen Brief. 
Indeß ich all das Schöne, das geweien, 
Dort m verfehlungnen Woltenzügen \as, 


Bemerkt' ih kaum, wie neben mir Ten Bw 
TR 
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Trieb emfiges Ameifenvolt im Gras, 
Das Leine Körnlein fammelte mit Kniftern; 
Nicht achtet! es auf mich, noch ich auf das, 
Doch igund hört’ ich neben mir em Flüftern, 
Das leife wechfelnd hin und wieder ging, 
Sleichwie ein Mährlein zwifchen zwei Geſchwiſtern. 
Still lauſcht' ich auf, und fah um mich fein Ding, 
Von dem die Reden, die ich hörte, Fämen, 
Don welchen eine an zu fragen fing: 
Wie wär’ es, Schwefter, wenn wir unternähmen, 
Und uns erzählten, was ein jedes weiß? 
Wir brauchen uns vor Horchern nicht zu fchämen. 
Ein andres Stimmlein ſprach darauf: So ſei's. 
Warum fol nur allein auf hoher Alme 
Die Niefin Fichte raufchen Gottes Preis, 
Und an den Flüffen Aftens die Palme? 
Wenn etwas Schönes, nur mit Unterfchied, 
Sich auch erzählen können mol zwei Halme. 
Die Wechfelreve fchwieg und ich errieth 
Im Ganzen jest, wem fie müßt’ angehören, 
Nur dag ich nicht die Sprecher unterfchien. 
Denn garviel Halme fanden rings in Chören. 
Sch fprach in mich hinein mit leifem Wort, 
Um nicht die fich befinnenden zu ftören: 
Doch wiſſen möcht! ich, was die Kleinen dort 
Zu fagen haben, die ver Staub geboren? 
Da hub das Reden wieder an fofort. 
Die eine Stimme fprah: Iſt dir zu Ohren 
Die Kunde je gekommen, Schwefterlein, _ 
Aus alter Zeit von Flor und von Blantfloren? 
Antwortend ſprach die andre Stimme: Nein! 
Die erfte drauf: So will ich dir erzählen, 
Soviel ich weiß; nur horche du mir fein, 
Daß nicht die Lüfte, die fich gern verhehlen, 
Wo Gräfer flüftern, meiner Stimme Klang, 
Eh’ er zu dir kommt, unterwegs dir ftehlen. 
Da bielt ich an den Odem, davor bang, 
Den Sprechenden möcht er zu fkürmilh mehen, 
Und flören ihrer Unterrevung Gang. 
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Da fieng die eine an, Bericht zu geben: 
D, was ift alles ansgewandert ſchon 
Bon diefem Boden, an dem mir noch Kleben. 
D wie viel Wunderblumen find entflohn, 
Die hier einft flanden und an deren Gtelle 
Jetzt Gräfer ftehn, auf die man tritt mit Hohn. 

Sn jener Zeit war Blum’ und Menfch Gefelle, 
Und eines ftand dem andern Iiebend bei: 

Nährt Blum’ und Menfch ſich noch aus einer Quelle! 

Sie thaten fich zu Liebe mancherlet, 

Und die Gefchichte zeigt’s, die ich beginne, 
Was Blumenlieb’ im Stand zu leiften ſei. 

Denn Flor und Blanfflor wurben biefes Inne. 

Die beiden waren felber Blumen nur, 
Erblüht auf eines Königsſchloſſes Zinne; 

Und Liebe wob aus Blumen von der Flur 
Ein feſtes Band, das ſo umſchlang die beiden, 
Daß nicht mit ihrem Tode riß die Schnur. — 

Es ſaß die Königin im Land der Heiden, 

Und eine Chriſtengräfin ſaß bei ihr, 
Und beide nähten em Gewand aus Geiven, 

Darein fie wirkten bunte Blumensier; 

Die Königin ans lauter hellem Faden, 
Die Gräfin aber nahm nur blaffen fchier. 

Zur Gräfin fprach die Königin mit Gnaden: 
Ich fehe rich die Blumen, vie du haft 
Geſtickt mit Händen, ftets mit Augen baden. 

Mas drüdt dein Herz für ungefehne Laft? 

Das fage mir mit Worten, ftatt mit Zähren, 
Wenn folches Reden dir nicht ift verhaßt. 

Die Gräfin fprah: Ich fol ein Kind gebähren, 
Und todt ift der Gemahl, für den ich's trug, 
Und Selavin bin ich felbft, die es foll nähren. 

Das weißt du felber, Königin, genug, 

Weil du mich fo empfiengft aus Händen beines 
Gemahls, ver meinen jüngft im Krieg erfchlug. 
Die Kön’gin fprach: Das weiß ich und bemein e, 
Doch fage, wann du haben wirft den Kun? 

Sie ſprach: Zur Zeit ves nähen Brühlngeieumt, 
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Zn Oftern, wann die Au’n vol Blumen fin. 

Die Kön’gin drauf: Auch mir fchläft eins im Herzen, 
Das wiegen foll verfelbe Frühlingswind. 

Die Gräfin: Mein’s ift nur ein Keim der Schmerzen, 
Der auf wird gehn zum Web; dein's ift ein Sproß 
Des Glücks, dem leuchten werden Freubenterzen. 

Die Königin: Zwei Blumen find es bloß, 

Ob nun mit bitterm oder ſüßem Seime 
Der Himmel einft zu tränten fie beſchloß. 

So fprachen fie, und faßen fill daheime. 

Und als der Lenz um Oftern warb erwedt, 
Erwachten auf ven Fluren alle Keime, 

Die feit dem Herbfte lagen dort verftedt; 

Und auch vie beiden edlen Keim’ erwachten, 
Die zweier Mütter Schooß noch hielt bevedt. 

Als nun die zwei ans Licht zwei Kinder brachten, 
Da war es wie ein Wunder anzufehn, 

Denn beide waren Blumen gleich zu achten. 

Schwer war’s zu unterfiheiden die und den. 

Geboren war der Königin ein Knabe, 
Ein Mägdlein aber aus ver Gräfin Wehn. 

Die Gräfin fah ihr Kind, und gieng zu Grabe, 
Zum Leben aber gieng die Königin. 

Sie nahm auf ihren Arm die Doppelgabe, 

Und trug fie gleich zu ihrem König hin. 

Der König aber rief mit lautem Schalle: 
Nun fprecht ihr alle, deren Fürft ich bin, 

Mit welchem Namen, der mir wohlgefalle, 
Soll man die Kinder nennen nach der Zeit 
Der Blüthen, die fie bracht! in unfre Halle? 

Da fpradhen, die es hörten, ohne Streit: 

Der Junker, Herr, muß heißen Flor mit Namen, 
Und Blantflor muß geheißen feyn die Maid; 

Weil fie wie Blumen unter Blumen kamen. 

Denn Flor bedeutet Blum’ und Blanfflor ja 
Weißblume, wie befannt ift Herm und Damen. 

Und alfo biegen fie nun fern und nah; 

Und Niemand wagte Lügen wol zu raten 
Den Namen beider, wer die beiden ſoh. 


-%& 157 2 


Wenn man fle an der Amme Bruft fah fchlafen, 
Und fie für einen Straus von Blumen hielt, 
Erkannte man, wie fehr vie Namen trafen. 

Sie haben unter Blumen drauf gefpielt, 

Und eines immer nad) des andern Mienen, 
Als nach den fehönften Blumen, hingefchielt. 

Und alle Blumen, wo die zwei erfchienen, 
Berfammelten um fie gehorfam ſich, 

Und ſchienen nur beftellt, fie zu bedienen. 

Ein Heer von Blumen war's, das nie entwich, 
Das ftand auf ihren Wangen, fie zu hüthen; 
Ein andres, das um ihre Lippen fehlich, 

Und lächelte. Wer glaubt’ es? Es bemühten 
Selbſt Blüthen fich in ihren Mund hinab, 

Um draus hervorzugehn als Reveblüthen. 

Alswie mit unfichtbarem Zauberftab 
Berührend, wandelten zu Blumenfchaaren 
Sie alles, was ſich naht’ und fie umgab. 

Sie felber waren Blüth' an Aug’ und Haaren, 
Und Blüthe war, was fie geträumt, gedacht, 
Blüth’ alles, was fie hatten, was fie waren. 

Blüth” auch war jeder Tag uud jede Nacht, 

Der ihren zog vorüber, fle umfchlingend 
Mit immer blüthenvollrer Pracht und Macht; 

Nie Blüthen nehmend, und flets Blüthen bringend, 
Mit füßen Blüthenbanden taufendfach 
Die Herzen beider aneinander zwingend; 

Bis man fie plößlich aus einander brady. — 
Soweit gekommen war bie leife Kunde, 

- _ Da warb des Halmes letztes Wort ein Ach. 
Und felber fchmebt’ ein Ach auf meinem Munde; 
Doch ſcheut' ich mich die zwei zu unterbrechen, 
Und feufzte darum nur im KHerzensgrunde, 

Sn Hoffnung, daß fie follten weiter fprechen. 

2. 

Der Heidenkönig Sprach zur Königinn: 

(Sp Sprach ver eine Halm zum andern weiter) 
Mein Blumentind, der Flor, Liegt mir im Sim. 

Ih boffte wohl, er ſollt', ein rüft’ger Steeiter, 

Erringen böchften Preis im Ritteribume‘, 
Die Hoffnung geht je mehr um mehr m Sheter. 
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Was ift zu hoffen hier von feinem Ruhme, 
Wo nur zu fürchten iſt, daß im eintönigen 
Spiel unter Blumen er fich ganz verblume? 
Du wollteft es als Mutter ftets befchönigen ; 
Doch ernfter muß ich jest auf meinem Stuhle 
Vorforge thum, wie's Vätern ziemt und Königen. 
Schon als der Knabe gehn follt! in die Schule, 
Um dort nach Brauch zu lernen gnt= und fittiges, 
Verlangt' er immer feine junge Buhle 
Dabei zu haben; wider Willen Titt ich es. 
Da thaten fie in goldenen Buchftaben 
Mit weichen Kielen "eines Taubenfittiges 
Nichts als verfchlungne Namenszüg’ eingraben; 
Und was dabei — Gott weiß es, denn nicht weiß ich eg, — 
Sie da ins Herz fich eingegraben haben! 
Dann, flatt zu üben in den Büchern fleifiges 
. Berlefen, Infen fle im Feld zufammen 
Blumen zum Kranz; ein ſchönes LXefen heiß’ ich es, 
Darans man auf kann lefen füße Flammen. 
Dem Knaben und dem Mäpchen feheint nun freilich es 
Wohl anzuftehn, doch ich muß es verbammen. 
Um zu verhüten, daß folch ungeveihlihee 
Blumengetändel nicht ins Unkraut wachſe, 
Tret' ich dazwiſchen denn und rafch zertheil’ ich es. 
Da ſprach die Königin, erbleicht zu Wachſe: 
Willſt du gewaltfam diefe beiden ſcheiden, 
Die eins fich drehen um des andern Achſe? 
Zwei Blumen Eines Stengels find die beiden, 
Die gegenfeits fich find zum Blüh’n vonnöthen, 
Und keine kann der andern Trennung leiden. 
Da fprach der König fchnell mit Zornerröthen: 
Die Unzertrennlichkeit will ich erkennen; 
Sie zu erproben, will ich eines tödten. 
Die Kön’gin ſprach: Die Prob’ ift hart zu nennen; 
Wenn ihre Trennung nicht ift zu verhüthen, 
Magſt du fie Lieber doch Tebendig trennen. — 
Für Blankflor aufzufuchen neue Blüthen 
Gieng unterdeß auf Walveswegen Tier, 
‘ Den Sturm nicht ahnend, ver begann zu wüthen. 
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Da fagten ihm es Blumen leife vor: 

Du gehft bier fchlechte Blumen zu gewinnen ; 
Daheim verlierft vu eine ſchön're, Thor. 

Aufſprang er, und zum erſten Mal nicht innen 
Ward er, daß Blumen er zertrat im Lauf; 

Heim kam er, aber Blankflor war von hinnen. 

Geboten hatte man ſie zum Verkauf 
Kaufleuten, die von da nach Rom ſie brachten, 
Und andre brachten weiter ſie darauf 

Nach Babylon. Wie viel des Gold's aus Schachten 
Für fle gegeben warb und andres Gut, 

Ward mir erzählt, doch konnt' ich drauf nicht achten. 

Flor aber that, wie Blumenliebe thut: 

Er feufzte Duft, und weinte ftatt der Thränen 
Aus feinen Augentnofpen Rofenblut. 

Verzweifelnd rief er Löwen und Hyänen: 
Blutvürftige, verfagt nicht mein Geheifch, 
Kommt und zerfleifchet mich mit euren Zähnen! 

Ihr Adler, die ihr jaget mit Getreifch, 

Kommt und entführet mich in euren Krallen! — 
Doch Löw’, Hyän' und Adler freien Fleiſch, 

Uns eine Blume ſchien Flor ihnen allen; 

Drum ward von ihnen ihm kein Leiv’s gethan, 
Und. wider Willen mußt’ er weiter wallen. 

Ein Grabmahl fand er ftehn auf grünem Plan, 

Das man erbaut hatt! ihm zum KHintergange, 
Und eine goldne Auffchrift ftand daran: 

Blankflora ruht in diefes Grabs Umfange, 

Die, als fle fpielend unter Blumen faß, 
Geftochen ward von einer gift’gen Schlange. 

Als Flor hinzutrat und die Auffchrift Tas, 

Sprach ihm ins Ohr mit liſpelndem Geräufche 

Ein Windeshauch: Nicht Blankflors Grab ift das. 
Gib Acht, daß man nicht deine Liebe täufche! 

Nicht dazu iſt's, daß Gott den Schlangen gab 

Ihr Gift, daß Liebe ftürbe dran, fo keuſche. 
Und als nun Flor fah auf die Gruft herab, 

Und fab, daß an ihr fanden keine Blumen, 

Da rief er felbft: das ift nicht Wlantfiors Grob, 
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Es würde fonft gewißlich fich beblumen : 
Denn, wenn nicht Blumenlieb’ ift ein Gedicht, 
Wo follten Blumen blüh’n als bei Weißblumen? 
Drauf wieder, als er hob fein Angeficht, 
Und Blumen fah rings auf ver Erde ftehen, 
Rief er: Ihr Grab ift noch auf Erden nicht; 
Sonft würd’ ich Blumen nicht auf Erven fehen, 
Die, weil fie Iebet, leben können nur. 
Drum will ih auf ver Blumenfpur nur geben, 
Sp werd’ ich auch wol finden Blantflors Spur. 
So rief er aus, und fohritt getroft von bannen. 
O fire Hand der leitenden Natur! 
Mas hilft’s, daß Menfchen auseinander bannen 
Zwei Herzen, die du für einander wählt? 
Der Trennung Meilen find für dich nur Spannen, 
Und Ewigkeiten Stunden, die du zählft, 
Und Zeit und Ort und Wege find gemeflen, 
Mo, wie und wann du, die du willft, vermählft. 
O glücklich iſt das Menfchenkind, an veflen 
Pfad du fo treue Machen haft geftellt, 
Mie dort an Flors, der deine Gunft befeflen. 
O glüdlich ift ver Sinn, der, rein erhellt 
Vom Strahl ver Kiebe, leicht die Wegedeuter 
Erkennt, die überall ihm find gefellt. 
Flor gieng, und wo er gieng, in buntzerftreuter 
Verſammlung fah er ftehn an feinem Pfad 
Das Bolt ver Blumen, Pflanzen, Gräfer, Kräuter. 
Wo er dann fah am dichtſten ihre Saat, 
Wußt' er, daß Blankflor war des Wegs gezogen, 
Und zog deffelben ohne weitern Rath. 
Und welde Blum’ am tiefften ftand gebogen, 
Die pflüdt” er ab, prin fand er Tropfen Thaus 
Bon Blankflors TIhränen, die fte eingefogen. 
Die Tropfen nahm er forgfam dann heraus; 
Da wurden fie, anf feiner Hand geronnen, 
Ihm Schätze, wie fie birgt kein Königshaus. 
Sie wurden funtelnd ihm am Strahl der Sonnen 
Zu Eoelfteinen, und am Wonvesihen 
Zu Berlen glänzend, dab era {ah mit Vonmen, 
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So zog er freudig in die Welt hinein, 
Und wo von Blantflor Kund' ihm wird gefchentet, 
Da giebt zum Lohn er Perl! und Edelſtein. 
O Zeit, die fohöner war, als mancher denket, 
Da noch des Menfchenherzen Doppelſchatz 
Sp tief im Grunde nicht war eingefentet, 
Vielmehr in Blumen offen Ing am Plag, 
Daß man nach ihm nicht erft umwühlen mußte 
Zwiefache Schrednis ohne Lufterfag, 
Um hell Geftein zu ziehn aus dunklem Wuſte, 
Und Perlen aus des Meeres falfchem Schoos, - 
Die man doch nie kann wahren vorm Derlufte. 
Damal, als Beives Ing auf Gras und Moos 
Bor Kindesaugen zarter Menfchenliebe, 
Da brauchte fie es aufzufaffen bloß, 
Und brauchte nicht zu forgen, daß ihr's bliebe; 
Denn was ein Kleinod war in ihrer Hand, 
Das ward ein Nichts in feiner Hand dem Diebe. 
Seit nicht mehr ſolche Lieb’ ihr Vaterland 
Auf Erden hat, find folhe Schäß’ auch nimmer, 
Und roher Geiz gräbt nad dem Gold im Sand. 
Um an den Tag zu fördern kalten Flimmer, 
Muß fterben ein entwurzeltes Gefchlecht 
Bon Pflanzen, und nicht hört man ihr Gewimmer. 
Die Pflanzen, die ſonſt Perlenthau gezecht 
Aus Evelfteingefäßen, fieht man trinken 
Gemeines Naß, das Menfchen dünkt zu fchlecht. 
Doch fieh, die Sonne fteht bereits am Sinten: 
O Schwefter, wenn fich dir im Schoos verkroch 
Ein Tröpflein reinen Thau's, fo laſſ' es blinken. 
Den Durft zu Iöfchen, dient es immer doch; 
Schon vom Erzählen ift ver Mund mir troden, 
Und Mehrer’s zu erzählen hab’ ich noch. 
Gib her, dann red’ ich weiter ohne Stoden. 
3. 
Der König in dem Lande Babylon, 
Der um fein Gold erhanvelte Blanktfloren, 
(Fuhr die Erzählrin fort mit rein'rem Ton) 
Verſchloß fle drauf in feines Schloſſes Ihoren, 
Und warb mit neuem Sol um ihre Hulo, 
Doch al fein Gold und Werben war verloren. 
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Der König ſprach in wilder Ungeduld: 

Erworben hab’ ich nichts mit meinem Golde; 
Liegt an mir ober an dem Gold die Schul, 
Daß ich mir hola nicht machen kann die Holde? — 

Die Echuld Tag nicht an ihm und nicht am Geld, 
Sie lag an mancher fchönen Blumendolde. 
Denn zur Gefangnen fam aus Wald und Feld 
Hereingewanbelt eine Blumengilve, 
Und jede Blume war ein fleiner Held, 
Der vor Blantfloren fand mit einem Schilde, 
Sie fihirmend vor des Königsgold's Gewalt, 
Blankfloren zeigen ihren Flor im Bilde. 
Das ftand mit feiner blumigen Geftalt 
Berjüngt in taufend Blumen, vuftentzündet, 
Sanft hauchend, daß nicht ihre Gluth ward kalt. 
„O thr, mit mir. von Jugend auf verbündet, 
Und, ad, mit ihm! ob euch die Rede fehlt, 
Verfteh’ ich doch, was ihr von ihm mir fünbet. 
O fo, wie ihr mir jegt von ihm erzählt, 
Bitt' ich euch, wo er irgend euch erfcheinet, 
Daß ihr ihm Kund’ auch nicht von mir verhehlt. 
Shr Schmetterlinge, die ihr Blumen fcheinet, 
Die fih von ihrem Stengel losgeriſſen, 
Durch deren Botenfchaft ein Paar vereinet 
Bon Blumen wird, die fonft ſich würden miffen; 
Iſt keiner, der von diefer Blum’ ausfliege, 
Und thue Sloren, wo ich bin, zu willen?“ 
Cie rief's; es ruht’ auf ihres Bufens Wiege 
Ein Straus indeß, ver ftill an feinem Ort 
Zu warten fihien, bis bie Gebiet'rin ſchwiege. 
Denn als gefprochen war das lehte Wort, 
Begann der Straus fich wie mit leifem Schauer 
Zu regen, und ein Blatt von ihm flog fort, 
Als Schmetterling, hin über Wall und Mauer. 
Ah daß ihn Blankflor ſelbſt nicht fliegen ſah! 
Sie ftünde dann nicht fo verfentt in Trauer. 
Ihr eigener beſchwingter Wunfch iſt's ja. 
D daß der Menſch, umhüllt von feinen Träumen, 
Oft felbft jein Glück wicht \iehet, ihm \o nah. 
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Der Schmetterling wird aber doch nicht fäumen 
Mit vem ihr unbewußten Botengang, 
Und fuchen ihre Lieb' in fernen Räumen. 
Der Eilfenbote läßt im rafchen Drang, 
Wie gern er hätt! einmal im Flug gefogen, 
Don keiner Blum’ am fchönften Bergeshang 
Sich Ioden, bis er, ohne Raſt, geflogen 
So weit, wo Flor von langer Wanderfchaft 
Ausruhte, müd' an eines Baches Wogen. 
Er lag in Blumenmitte ganz erichlafft; 
Als er den Liebesherold kaum erblickte, 
Verſpürt' er gleich zum Wandern neue Kraft. 
Er konnt' es wohl errathen, wer ihn fchidte. 
Mit Muth entfchloß er fich, ihm nachzufchreiten, 
Und gaufelnd vor ihm her flog der Geftidte, 
Er fchritt, und Blumen fehritten ihm zur Ceiten 
Als Dienftgefolg, und immer wachſend ſchloß 
Sich rings der Haufen an, ihn zu begleiten. 
So zog er mit dem wunderbaren Troß, 
Bis er nach unterfchievnen Tag= und Nächten 
Kam glücklich an vorm Babylon’fchen Schloß. 
Da ward er von denfelben Schiefalsmächten, 
Die ihn hierher gezogen, feftgehalten;; 
Da flanden feft zur Linken und zur Rechten 
Die Blumen auch in freundlichen Geftalten. 
Der Schmetterling flog auf zum Giebel flitternd, 
Wo feine Schwingen hell in Licht zerwallten; 
Und Flor ftand Taufchend, Himmelsnähen witternd. 
Da fah er, wie ſich Wall und Mauer hob, 
Mit ehrnen Pforten ihm fein Glück verbitternd. 
Sein armes Herz verzagte fchier darob; 
Wie follt’ er denn mit feinen Blumenwaffen 
In diefe Felfenftoffe, ſtarr und grob, 
Sich irgend Eingang hoffen zu verfchaffen? 
Doch, wenn es heißt: Ein Gott befchloffen hat's; 
So müflen Mauern, auch dreifache, klaffen. 
Er dachte feines Blumengelvvorrath’s, 
Nahm eine Perl und warf fie an die Vinrte 
Des erften Mauerrings, und Wirtung hate. 
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Denn gleich fand eine Pförtnern am Orte, 
Die Tieß ihn ein ins erfte Thor, er ließ 
Dafür die Perlen ihr aus feinem Horte. 

Und als fich jest das zweite Thor ihm wies, 
Warf er daran mit einem Edelſteine, 

Und auch die Wirkung nicht verfehlte dies. 

Auffchloß der Pförtnerinnen wieder eine, 

Und nahm dafür die Edelſtein' ihm ab; 
Borm legten Thore ftand er nun alleine. 

Was giebt er hier, da er ſchon alles gab? 

Auch diefes Thor wird, das ift zu ermeflen, 
Sich ihm nicht aufthun ohne Zauberftab. 

Er aber hat verfchentt, was er befeflen; 

Und feinen Schatz durch Thränen zu ergänzen, 
Hat er diesmal vor lauter Luft vergeflen. 

Weil fchon ver Tag tft an des Abends Gränzen, 
Entfchließt er fich, vorm Thor zu übernachten, 
Bis es im neuen Morgenroth wird "glänzen. 

Hinlegt’ er fich, und feine Blumen machten 
Sich unter ihm zu einem weichen Bette; 

Doch einige von ihnen ftellten Wachten, 

Herfchließend um fein Lager eine Kette, 

Das feinen Schlaf kein Nachtwind Eönnte flören; 
Die andern fchliefen mit ihm um die Wette. 
Doc ein’ge auch, die fonft geübt in Chören | 

Zu fingen waren, fangen wie im Traum 
Sn feinen Traum, was lieb ihm war zu hören. 

Wovon der Flor geträumt. hat, weiß ich kaum; 
Doch griff er oft im Schlaf nach Blüthenranten 
Umber auf feines Lagers duft'gem Raum. 

Draus hat er wol in feinen Traumgedanfen 
Gemwoben eine Leiter, fchlant und leicht, 

Zum Himmel reichend über alle Schranken. 
Die hat wol auch zum Thurm hinauf gereicht, 
Wo Blankflor fchläft, und auf den blum’gen Sproflen 
Der Reiter fteigt er jet zu ihr vielleicht, 
Von der er war im Wachen ausgefchloffen. 
D gebe doch jedwedem Menfchentind, 
Das noch fein Glück nicht wachend hat qeufen, 
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Ein guter Gott ſolch einen Traum gefchwind, 
Und Tafl’ es nicht dabei an Blumen fehlen, 
Die gern den armen Menfchen hülfreich find. 
Da fo im Duft des: Traums fich zu vermählen 
Dort Blum und Menfch die fchönfte Anftalt trafen, 
Mas fol ich hier mich fort zu reden quälen? 
Viel beffer wär’ es auch, wir giengen ſchlafen, 
Da ringsum immer ftiller wird bie Au, 
Und heim ſchon treibt der Hirt mit feinen Schafen. 
Doc, willft du liebe Schweiter, erft genau 
Berichtet feyn, wie fich die Dinge wenden, 
So reiche mir zuvor noch einmal Than; 
Dann will ich die Gefchichte dir vollenden. 
4. 
Hoch fand die Sonn’, als Flor noch Tag und ſchlief; 
Da fah die treufte Dienerin Blantflores 
Herab vom Söller ihres Thurms, und rief: 
Was feh’ ich dort, und nie fah ich zuvor es! 
Was ıft für eine. Blumentolonie 
Gewandert an die Echwellen unfres Thores? 
Gefellinnen, es wäre Echad’ um fie, 
Wenn ungenüst fie dort im Staub verhörbe, 
In unferer Gebiet'rin Zimmern bie 
An ihrem Bli nicht fehönern Top erwörbe. 
Gleich geht hinab, und bringt mir in den Saal 
Die Blumen her im größten eurer Körbe. 
Da fliegen eilends von dem Thurm zu Thal 
Blantflorens leichtgefinnte Dienerinnen 
Und faßten ein der Blumen ganze Zahl, 
Den Flor zugleich und keine ward es innen: 
Raſch tragen fie, nicht fühlend fein Gewicht, 
Den Schlafenvden in feines Glüdes Zinnen; 
Wohin im Schlaf (deß gab ich dir Bericht) 
Sein Blumengeift bereits war aufgeflogen, 
Allein fein Blumentörper felbft noch nicht. 
Doch der hat eben auch nicht ſchwer gewogen; 
Das war an feinen Träg’rinnen zu fehn, 
Die fi mit ihrem Korbe wenig bogen. 
Sie liegen drauf ven Korb im Saale Reh‘, 
Und ale aus feinem Traume Tlor erwahte, 
Wusßt er verwundert nicht wie ihm geigehn. 
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Du denkſt wol, daß Verwunv’rung es ihm brachte, 
Das er nun feiner Xiebften war fo nah? 

Nein! vaß fo fern, war's, mas ihn wundern machte. 

Denn näher war er vort im Traum ihr je, 

Als hier, mo er, wenn ihre Näh' auch fühlte, 

Do fie mit feinen Augen felbft nicht fah. 
Darob er ſich in feine Blumen wühlte, 

Ein Grab hätt’ er fich wühlen mögen gern, 

Daß e8 die Bruft mehr als ein Bett’ ihm Tühlte. 

Doch Blantflor ſaß im andern Saale fern, 

Nicht auf den Korb voll Blumen achten wollend, 
Weil fie noch nicht geahnet feinen Kern. 
Zu ihren Dienerinnen ſprach fie ſchmollend: 
Ihr bringt mir täglich einen neuen Troß 
Bon Blumen her, die, mir gefallen follend, 
Mir doch Verdruß nur machen künnen bloß. 
Die Blumenart, die lieb ift meinem Herzen, 
Sie wächſt nicht hier um dieſes wilde Schloß: 

Und daß fie hier nicht wächſt, das macht mir Schmerzen. 
Da fprach zu ihr die treue Dienerinn: 

So möge mir der Sonne Strahl fich fchwärzen, 

Wenn ich im Stande nicht zu finden bin 
Die rechte Blume noch, die aufzuhellen 
Vermöge meiner Herrin duuflen Sinn. 

Die Blumen, die heut Nacht au unfre Schwellen 
Gewandert find, wo hat ein Aug’ erblidt 
So fhöne je in Gärten und an Quellen? 

Gewiß hat fie ein Gott uns hergefchidt. 

Laß fehn, ob ich von ihnen dir auswähle 
Nicht irgend eine, die dein Herz erquidt. 

So rief fle aus, und eilte durch die Säle, 

Im Flug erwägend, welcher Blume Schmud 
Wol eigentlich ver lieben Herrin fehle. 

Hin trat fie an den Korb, und ſah — ein Zud 
Des Schreds durchfuhr fle, als fie Flor fah liegen. 
Mo wär’ ein Weib, daß je ſolch einen Sput 

So unverhofft gefehn hätt’ und gefchmwiegen ? 

Mas Wunder alfo? Jener war ein Schrei 
Entflohn, eh fie ihn laſſen wolx enttlegen. 
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Da fprang der Mägde ganze Schaar herbei, 
Des Schredenruf’s Bereutung zu erfragen. 
Sie ſprach behend: Geht nur, es ift vorbei. 
Da ich bier wühlt in dieſen Blumenlagen, 
Hab’ ich geftochen mich an einem Dome, 
Doch die Verwundung hat nicht viel zu fagen. — 
Wie zierlih fchöpft aus der Erdichtung Borne 
Nicht Frauenkunſt! — „Zum Garten fehnellen Flug’s! 
Holt Blumen ber von beiferm Schrot und Korne! 
Denn bier im ganzen Korb ift wenig klug's; 
Geſchwind, und holt in neuen Körben neue!“ 
Sie giengen bin, unachtfam des Betrugs. 
Doch zu Blantfloren trat die Magd, die treue: 
O füße Herrin, jegund dent’ ich doch 
Zu haben eine Blume, die dich freue; 
Die dort im Korb zu unterft fich verkroch. 
Komm felbft, fie draus an’s Licht hervorzuheben ; 
Für deine Magd ift dieſes Amt zu hoch. 
Blankflora ſprach: Vermagft du mir zu geben 
Die eine Blum’, um die ih Schmerzen litt? 

Die treue Magd fprach: Herrin, ja die eben; 
Wenn nicht mein Herz mich trügt. O fomm nur mit! 
Blankflora ſprach: Das foll dir nicht gelingen; 
Um deine Blume thu’ ich keinen Schritt. 

Da fprach die treue Magd mit Händeringen: 
So muß ich denn, o feltfames Gefchid, 
Zu ihrem eignen Glüd die Herrin zwingen ! 
Aus Blumen wand fie eilig einen Strid, 
Und zu Blantfloren tretend, die fich fträubte, 
Schlang fie ihn um ihr blumiges Genick; 
Und durch ven Saal hin zog fie die Betäubte, 
Dis zu dem Orte, wo verdeckt lag Flor 
In feiner Wiege, die von Düften ftäubte, 
Da fiel von Blankflors Augen ab ein Flor, 
Ein nener Flor umhüllt’ ihr die Gedanken, 
Und nieverfant fie in den Blumenflor. 
Ein Doppelpaar von Armen ward nun Ranken, 
Die m einander zu verwachlen Tracyteten, 
Und £ippen Kelche, die einander tranten. 
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O wie in langen Zügen die Berfchmachteten 
Sich wechfelfeitig zu erquiden hatten, 

Die diefes unlängft noch unmöglich achteten ! 

Die treue Magd, die froh des füßen Gatten 
Die Herrin ſah, ftand, fih am Anblid labend; 
Dann wandte fie ven Blick und trat in Schatten. 

Die Sonn’ am Himmel auch, gefehen habend 
Die zwei Vereinten, gleichfalls ab fich wendend 
Bon ihnen, gieng und ließ zurüd den Abend. 

Sie wechfelweis mit ihrem Licht fich blendend, 
Umfiengen fich, wie um fich nie zu trennen; 
Bis Blankflor ausrief, die Umarmung endend: 

D Freundin, oder wie fol ich dich nennen? 

Von der ich diefe Liebesblum' empfangen; 
Daß es die rechte fei, kannſt du erkennen. 

D könnt’ ichs lohnen dir mit golbnen Spangen! 
Doch Hab’ ich nichts von Gold als meine Liebe, 
Und die muß, ſiehſt du, ganz an dieſem bangen. 

Die treue ſprach: Wenn ich das Schiefal fehriebe, 
Ich fügt’ es, daß von diefen goldnen Sachen 
Den fchönen Glanz euch keine Zeit zerriebe, 

Dod um dem Spiel ein Ende nun zu machen, 
Nehmt Lieb’ und Liebſten mit in eure Kammer; 
Ich will im Saal hier mit ven Blumen wachen. 

Da hub fich von ven Blumen an ein Jammer, 

Als fie das Paar fah’n, das, fich Luft zu pflüden, 

Hin gieng, geführt vom Amor, dem Entflammer. 
O ſolche Luft mag doch nicht Blumen glüden, 

Wie heiß fie auch in Liebesodem glimmen, 

Als wo zwei Menfchen an pas Herz fich drücken; 

Sp hoch mag wol des Engels Traum nicht klimmen. 
So fiengen an die Blumen von dem Glüd 
Der Liebenden ein Brautlied anzuftimmen. 

Da kam der Dienerinnen Schaar zurück, 

Die Blumen fuchen wollten in dem Garten, 
Und dort gefunden hatten nicht ein Stüd. 

Morauf auch follten dort die Blumen warten, 

Die jest um Flors und Blankflors Brautgemach 
Berfammelt waren, ihnen anfgawarten? 
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Die treue Magd rief ihnen zu und ſprach: 

Leif’ aufgetreten! Schuhe Iosgebunden ! 

Als ihr hinaus war’t, hab’ ich doch hernach 
Die Blume für die Herrin noch gefunden, 

Die fie vor lauter Luft zu Bett mitnahm, 

Um dort daran die Nacht⸗durch zu gefunden; 
Alsob die Blume wär’ ein Bräutigam. 

Geht ihr zu Ruh; ich bleibe noch und weile 

Hier an dem Korb, aus dem die Blume Tam. 
Ich will in ihm doch fuchen eine Weile, 

Ob folde Blume, wie für fie ich fand, 

Sch nicht für mich auch find’ an meinem Theile. 
Die Mägde giengen fort in Unverftand ; 

Zurüd blieb jene, vor dem Heiligthume 

Der Liebe machend an des Korbes Rand; 
Allein im Korbe fand fie keine Blume. 


5. 
Wenn irgend fich in diefer Einſamkeit 
Ein Abendwind verftedt hält, um zu lauſchen, 
Der jest ein aufmerkfames Ohr mir Ieiht, 
Und eh’r nicht will, als bis ich ende, raufchen ; 
Wenn irgend ihr, o Bäum’, herab euch laßt 
So tief, wo winz'ge Halme Worte taufchen; 
(D ſenket nur theilnehmend einen Aft!) 
Wenn irgend gar zu diefem Unterreven 
Ein Menfchenherz fich findet ein als Gaft: 
So bitt’ ich von euch allen einzeln jeben, 
Daß er’s mir wenden wolle nicht zum Arg, 
Wenn ich fo lang geſponnen meine Reden, 
Bis ich in's Brantgemach die beiden barg; 
Vielleicht kann ich mich nun fo kürzer faflen, 
Mit einem Sprung vom Hochzeitbett zum Sarg. 
Fortfähret die Gefchichte folchermafien: 
Der König von dem Lande Babylon, 
Den Blantflor lieben follt’, und mußte baffen; 
Saf, da e8 Morgen war, auf feinem Thron, 
Den Scepter in mismuth'gen Hänven wiegen, 
Weil wieder eine Nacht umſonſt nifiahn,, 
I. 
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Indeß im Arme Flors Blankflora liegend, 

Den König, der jest dacht’ an fie, vergaß, 
Ihn um die Zinfen feines Gold's betrügend: 

Gern fihentend einem andern reiches Maaß 
Bon dem, was jener theur erfaufen wollte ; 
Der eigenfinn’gen Liebe Brauch ift das. 

Der babylon’fche König fprach und grollte 
Zur Dienerſchaar: Die Stund’ ift fchon vorbei, 
Mo Blantflor bier vorm Thron erfcheinen follte. 

Geh, Kämmerling, und bringe fie herbei! 

Da gieng der Kämmerling zu Blantflors Bette, 
Und fah im Bette ftatt der einen zwei, 

Verſtrickt in zarter Arme Liebestette 
So enge, daß die beiden leicht für eins 
Auch ein feharfficht'gerer gehalten hätte. 

Der Kämmerling, das füße Bild des Scheins 
Betrachtend, zweifelnd, welches von den beinen 
Er weden follte, gieng, und weckte keins. 

D Herr und König, du bift zu beneiven, 

So fprach zum Könige der Kämmerling: 
Heut Nacht bat auf dem Bette grüner Seiven 

Die Roſe, die ich jetzt zu weden ging, 

Eich in zwei Knoſpen, die ſich völlig gleichen, 
Getheilet, wenn kein Wahn mein Ang’ umfing. 

Geh felber hin, o Herr, fie zu vergleichen, 

Und zu entfcheiden, welch’ in deiner Gunft 

Von beiden fürder fol ver andern weichen. 
Da fprang der König auf in wilder Brunſt: 

O weh mir über folche Rofentheilung! 

Die ward, mir ahnt's, von böfer Zauberkunft 

Bewirkt, und ift, ich fürcht' es, ohne Heilung. 

Er rief’s, und feines Goltgewandes Saum 
Zufammenfaffend, fehritt er mit Beeilung. 

Um Schritte nur entfernt noch ift er kaum 
Vom Brautgemach, das werden muß zu Grüften, 
Wenn nicht die treue Magd erwacht vom Traum, 

Darein fie an des Blumentorbes Düften 
Berfunten ift erft kurg vorm Morgenrotb, 

Und jegt vom Goloftoff nur, ver an ven Sultan 
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Des Königs raufcht, erwacht fie, hoch zur Noth. 
Auffprang fle und zur Kammer hin, zu weden 
Die Schlafenden: Wacht auf, vielleicht zum Top! 

Sp rief fie, und fie wachten auf zum Schreden; 
Sie Eonnten, was fie vor fich noch nicht fahn, 
Im Blide wol der treuen Magd entdecken; 

Und riefen beive: Wird der König nahn? 

Sie rief: Er wird, der Tod auf feinen Füßen, 
Menn nicht die Rettung naht auf Gottes Bahn. 

Der Wächterin Verfchuldung müßt ihr büßen, 
Wenn nicht für euch ein Engel hat gemacht, 
Als wider Willen ich entfchlafen müßen. 

Denn als ich einfchlief auf der Blumenwacht, 

Fühlt' ich mir etwas an den Finger fehieben, 
Und fand den Ring bier, als ich jetzt erwacht, 

Auf diefes Ringes Rande fteht gefchrieben: 

Nicht flirbt, wer folchen Ring am Finger trägt, 
Hätt' ich der Ringe zwei doch für zwei Lieben! 

Doch ward von Gott nur einer ausgeprägt. 

Nehmt hin! Möcht' er euch fehirmen können beide; 
Dod wer von euch ihn auſteckt, das erwägt! 

Eie rief's, und warf das goldene Geſchmeide 
Hin auf das Bette, bang, ob ihnen ſolch 
Ein Amulet zum Glück fei, ob zum Leibe. 

Da trat der König ein und fein Gefolg; 

Und eh er auszog feines Schwerte Gewaffen, 
Züdt er aufs Bett hin eines Blickes Dolch: 

Der traf das Paar mit tödtlichem Erfchlaffen; 
Drauf aber, als es erſt ſich angeblidt, 

Begann es muthig fih empor zu raffen. 

Sowie vorm Geier wol die Taub' erfchrict, 

Doch wenn fie fiehet, daß mit ihr verbunden 
Ihr Gatte flirbt, zum Tod ſich freudig ſchickt. 
So hielten fie fich auf vem Bett umwunden; 
Im Kreife ftaunend fland der Hof herum, 
Doch ihrem Blicke war die Welt verfchwunden. 
Sie blieben eine Heine Weile ſtumm; 
Als aber nun den Ring fie fahen blmten, 
Da bob ihr lauter Streit fh an varım. 
8* 
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Flor mit der Rechten, Blantflor mit der Linken, 
Erfaßten ihn, wie feine Bent’ ein Greif, 
Und Jedes wollte an den Fingerzinken 
Des andern glänzen feh'n ven LXebensreif; 
Hinrief das eine nach des andren Seiten: 
Warum hältft vu den Finger denn nicht fteif? 
Willſt du den Ring daran nicht laſſen gleiten? 
Das Andre drauf: Warum fo eingeflemmt 
Hält du die Hand? du follft die Finger fpreiten. 
Und weiter flritten fie dann ungehemmt: 
Indeß fih um den Ring die Hände flritten, 
Ward von den Augen er mit Fluth geſchwemmt. 
&lor rief jest aus: Blankflor, laß dich erbitten; 
Du darfit den Ton nicht leiden auch für mich, 
Da du um mich im Leben gnug gelitten. 
Du bätteft hier im fremden Himmelsſtrich 
Als Kön’gin unter Blumen thronen Tönnen, 
Wär’ in dies Schloß nicht hergefommen ich. 
Drum mußt du mir für dich zu flerben gönnen. 
Blankflor rief aus: Im füßen Heimathreich 
Hättft vu an Quellen, die von Blut nicht rönnen, 
Selbft herrfchen können einem König gleich, 
Hätt’ in dies Schloß nicht Xiebe dich verlodet; 
Drum mußt du laffen mir ven Topesftreich. 
Warum bift du noch immer fo verftucdet? 
Drauf kämpften beive mit manch andrem Wort, 
Und drauf mit Thränen, als das Wort geftodet. 
Blankflor rief: Dienen Tann mir nicht zum Hort 
Der Ring, wenn ih ihn auch am Finger trüge; 
Dir ftürb’ ich, wenn du flürbeft, nach am Ort, 
Und ftrafte fo des Ringes Zanber Lüge. 
Flor rief: Und glaubft du, daß zum Leben mir 
Mehr, als dir felbft, ein Kalter Goldreif gnüge? 
Drum ende unfer thöricht Streiten hier: 
Wenn wir vereinigt ohm’ ihn koͤnnen fterben, 
Was foll der Zwiefpaltflifter mir und bir? 
Laß aus den füßen Händen los den herben, 
Sch werf’ ihn hier vor deinem Angeficht 
Zum Boben, daß er {plüttern {vll m Scherhen. — 
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Und hiermit, Schwefter, ſchließt ſich mein Bericht. 
Beftanden hat das Paar nun feine Proben; 
Das weitre kümmert fie, und uns auch, nicht. 

Ob fich gefänftiget des Königs Toben, 

Als er das Schaufpiel folcher Liebe fab, 
Ob gegentheils er grimmer noch gefchnoben ; 

Ob drauf den beiden Lieb', ob Leid geichab; 

Kann weiter nichts am Wefentlichen ändern: 
Sie felber find fich unzertrennlich nah; 

Ob fie gefchieren fein von Meer und Ländern, 
Todt oder lebend, niedrig oder hoch, 

In Koͤnigskronen over Kerferbändern. 

Wenn Königszorn ihr blühend Haupt aufs Bloch 
Des Henkers warf; find fie verwandelt worden 
Sn Blumen, und gewiß ald Blumen no 

Blühn fie jegt irgendwo an Baches Borden. 

Wenn Königshaß fie ſchloß in ehrne Haft; 
Dann find gewiß zu ihnen Blumenhorven 

Hineingedrungen, die mit ftiller Kraft 
Für fie fich haben in ein Seil geflochten, 

Und fo vom Thurm herniever fie gefchafft. 

Und fo, was immer fie erfahren mochten, 

Hat immer eine Blumenfchaar gewiß 
Sie treu verwahrt, vertreten und verfochten. 

Der fhönfte Ausgang der Geſchicht' ift dis, 

Den ich einft Iefen hört’ aus alten Schriften: 
Das fle der König felbft ohn' Hindernis 

Zurück entließ nach ihren heim’fchen Triften, 

Mo Flor und Blankflor drauf ein ehlih Paar 

Geworden, um ein groß Gefchlecht zu ftiften. 
3a in denfelben Büchern heißt es gar, 

Das folches blühenden Gefchlechtes Ranke 

(Nur im wievielften Gran, ift mir nicht klar) 

War König, Kaifer Karl, ver große Franke. 

Ob folhes Grund bat, weiß man nicht genau, 
Do fchmeichelhaft für uns iſt der Gedanke; 
Weil wir bier ſtehn auf einer fränffchen Au, 
Und Gräfer audh um Ahnenruhm fi kümmern — 
Dort, fiebft du? ber vom Wald list vuntelgem 
Ein fraͤnkiſch Schoß, das noch wicht wart ga AruKgutrnt. 
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6. 
1835. 

Zu Trümmern tft noch nicht das Schloß geworben, 

Das fräntifche, wo ich mehr Lieder fang, 

Als auf ver Wartburg jener Sängerorben, 
Er aber, ven gefreut mein Lieverklang, 

Der alte Burgberr, ritterlihen Wuchfes, 

Um ven fich memer Jugend Ranke fchlang; 
&r, meines erften Lorbers oder Buchfes 

Nachficht’ger Pfleger, der ihn nie befchnitt, 

Dahingegangen ift mein guter Truchſeß. 
Mit vem ich oft die Bettenburg umfcritt, 

Die gaftliche, wo ich faft Heimrecht hatte; 

Zum Grab gelangt ift längſt fein müder Tritt, 
Kühl über feiner Ruhe fei der Schatte, 

Und feierlich der Abenplüfte Spiel 

Mit des von ihm gepflanzten Haines Blatte! 
Dies Tispeln auch von müß'gem Dichterkiel 

Sol ihm geweiht zum Angebenten dauern, 

Nicht weil es mir, nur weil es ihm geftel. 
Fort wach’ es mit dem Moos der alten Mauern, 

Und mit den Gräfern unter jenem Baum, 

Die vort noch flüftern bei der Nachtluft Schauern 
Bon Flor und Blankflor den ioyl’fchen Traum. 


Die beiden Strahlen. 
1833. 
Ich ftand auf weiter fchneebeglänzter Fläche; 
Erfaltet war das Feuer der Natur, 
Und eingefroren alle Schöpfungsbädhe. 
Auf Erden war von Leben Teine Spur, 

Und einfam blühten wie zwei Frühlingsdolden 
Am Himmel die zwei großen Lichter nur. 
Die Sonne hieng am Saum des Weften gofven, 
Und filbern hob fich von des Often Rand 

Der Mond, und ich ſtand zwifchen beiden holden. 
Herſendet' ihren Strahl zur rechten Hand 

Die Sonne, wie der Moud zur linken feinen, 

Und ich dazwifchen war vie Scheivemann. 
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Die Strahlen aber wollten fich vereinen; 
Bon beiden Seiten ftürmten fie ven Wall, 
Es fchien, fie wollten durchaus mich durchfcheinen. 
Mein Herz ward ein burchfichtiger Kryftall, 
An dem fie fpielend ihre Luft nun büßten, 
Weil unzugänglich war der Ervenball. 
Als zum Willkommen fie zuerft fich grüßten, 
Ergoß ſich durch die Bruft ein holder Glanz, 
Ein füßer Ton ſodann als fie ſich küßten. 
Und wie fie nun fich faßten an zum Tanz, 
Erwachten alle fchlummernden Gefühle, 
Und woben um fie einen Frühlingskranz. 
Da Eochte Duft des Sonnenſtrahles Schwüle 
Aus allen Blüthen, bis fie waren matt, 
Damm labte fie mit Thau des Monpftrahlse Kühle, 
Der Sonnenftrahl fprach: Und wenn keine Statt 
Mir auf der Welt bleibt, mag fie Froſt umbauen! 
Sn diefem Garten zieh’ ich Blüth’ und Blatt. 
Der Monvenftrahl: Und wenn auf allen Auen 
Der Winterreif des Todes ftarren mag, 
Auf diefe Blüthen will ich Nektar thauen. 
Der Sonnenftrahl: Stets foll in diefem Hag, 
Was Licht bedarf, ſich durch mein LKicht erfchliegen, 
Ein immer winterlanger Frühlingstag. 
Der Mondſtrahl: Und was aber nicht will fprießen 
Sm grellen Lichte, fonvern duft'ger Nacht, 
Auf das will ich die feuchten Dämmer gießen. 
Die beiden Strahlen: Mit vereinter Macht 
In unferm Reiche weben wir und walten; 
Und was wir tief im Herzen angefacht, 
Wird glänzend einft fich durch die Welt entfalten. 





Liebesfrübling. 


1821. 


ger 


Erfter Straus. 


1. Unvergleichlich blüht um mich der Frühling, 
Sn die Fenſter Schlagen Nachtigallen, 
Heiter blidt der Himmmel her, die Sonne 
In das Stübchen, wo ich fig’ und dichte. 
Mehr, ale Blumen im Gefilve, fproffen 
Lieder täglich unter meiner Fever. 
Und vom Blore memer Blätter blick' ich 
Zwifchenhin auf den des Frühlings draußen, 
Lächl' ihm zu und feh’ ihn wieder Lächlen. 
Seder von uns beiden fcheint zufrieden 
Mit fich felhft und mit dem andern, jeber 
Thut und läßt ven andern thun das Eeine. 
Und, ven Tag lang dichtend, den?’ ich immer 
An den Abend, wo, zu füßen Tagwerks 
Süßem Lohn, ich gehe zu der Guten, 
Die mit treuer anfpruchlofer Neigung 
Mid, beglücdt, wie ich es nie mir träumte. 
Hab’ ich doch allein für fie gedichtet, 
Wie der Frühling fich für fie nur ſchmückte. 
Und fie frent fih meiner Liedesblüthen, 
Mie der Kränze, die der Lenz ihr bietet, 
Theilt ihr Lächeln zwifchen beiden Freunden, 
Die einander nicht den Antheil neiven. 
Lieben, dichten und ven Frühling fchauen, 
Dichten und ven Frühling fehaun und lieben — 
Giebt es einen angenehmern Kreislauf, 
Als in dem ich fpielend mich bewege? 
Und, den fügen Kelch mir fcharf zu würzen, 
Rafcher zum Genuß mi aufzuforvern, 
Steht ver Abfchied winkend in ber Ferne. 
Näher treten feh’ ich ihn beveutfam, 
Sprechend: Alles viefes mußt du laffen. 
Wie das Leben fchön ift, weil es endet, 
Wie die Jugend lieblich, weil fie fliehet, 
Wie die Rofe reizend, weil fie wmeltet‘, 
So empfind' ich heut ein Glük gedovh&t. 
Das mir morgen ſchon der Tod will ann. 
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Angefangne Lieder möcht’ ich enden, 
Doch unendlich quellen fie im Herzen. 
Roſenknoſpen möcht ich noch im Garten 
Sich zur Blüth’ erfchließen fehn und brechen. 
And die Sonne diefer tiefen Augen, 
Die mit jedem Blick von Seelentrene, 
Em’ger Fülle ver Empfindung fprechen, 
Möcht' ich ganz noch in die Seele trinken. 
Laß, o Herz, dich nicht vom Drang verwirren, 
Sondern nimm, was du noch darfft, befonnen: 
Diefe ungebornen Lieder alle, 
AU die Hoffnung diefer Rofenknofpen, 
Diefen Frühling, diefen Liebeshimmel, 
AU dies Glück, o fafl” es, wenn du fcheiveft, 
Su ein liebendes Gefühl zufammen, 
Nimm es mit! wer kann's der Eeele rauben? 
Die Erumrung wird davon fich nähren, 
Wenn die Gegenwart die füße Nahrung 
Dir verfagt, woran dein Herz gewöhnt ift. 
Santafte und Liebe, deren Flügel 
Nicht der Zeit, ver Räume Trennung achtet, 
Mird, wo du anf öden Steppen meileft, 
Seven Augenblick zurüd dich tragen 
In das Paradies, das du verlaflen. 
2. Sch hab’ in mich gefogen 
Den Frühling tren und lieb, 
Daß er, ver Welt entflogen, 
Hier in der Bruft mir blieb, 
Hier find die blauen Lüfte, 
Hier find die grünen Au'n, 
Die Blumen bier, die Düfte, 
Der blühnde Roſenzann. 
Und bier am Bufen lehnet 
Mit fügem Liebesach 
Die Liebſte, die fich fehnet 
Den Frühlingswonnen nad). 
Sie lehnt fih an, zu laufchen, 
Und hört in ftiller Luſt 
Die Fühlingsftröme rauihen 
In ihres Dichters Bruft. 
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Da quellen auf die Lieder 
Und ftrömen über fte 
Den vollen Frühling nieder, 
Den mir der Gott verlieh. 
Und wie fie, davon trunten, 
Umblidet rings im Raum, 
Blüht auch von ihren Funken 
Die Welt, ein Frühlingstraum. 


3. Du meine Seele, vu mein Herz, 
Du meine Wonn', o du mein Schmerz, 
Du meine Welt, in ver ich lebe, 
Mein Himmel vu, darein ich ſchwebe, 
D du mein Grab, in das hinab 
Sch ewig meinen Kummer gab! 
Du bift die Ruh, du bift der Zrieden, 
Du bift der Himmel mir befrhieven. 
Daß du mich Tiebft, macht mich mir werth, 
Dein Blick hat mich vor mir verklärt, 
Du hebſt mich liebend über mich, 
Mein guter Geift, mein beßres Ich! 


4. Meinen Geift vermähl’ ich deiner Seele, 
Wie die Melt vermählet Mann und Weib. 
Ewig lebt das Paar, das ich vermähle; 
Sinke dann ins Grab der morſche Leib. 
Eile freudig deine Braut zu fchmüden, 
Dichtergeift, entflammter Bräutigam! 
Theil’, o Braut, des Bräutigams Entzüden, 
Und er theile deinen ftillen Gram! 
Geift, durch Höll' und Himmel einft verfchlagen! 
Diefe Kette hat dir noth gethan. 
Seele du, verfunten im Entfagen! 
Diefer Flügel trägt dich himmelan. 
Lebet in einander, o ihr beiden, 
Geiſt befeelt, begeiftet Seele du! 
Was Gott fügte, fol der Menſch nicht feheiven, 
Und dem Bund fah Gott vom Himmel zu. 
5. D mein Stern! 
Nah und fern 
War mir mancher holde Strahl erigieum‘, 
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Doch ich fand 
Unbeftand, 
Und die Treu’ allein in deinen Mienen. 

D mein Stern, 

Den ich gern 

Laff’ in meines Herzens Tiefe fchauen! 
Dir allein 

Meine Pein, 

Dir allein will ich mein Weh vertrauen. 

D mem Stern! 

Zu dem Herrn 

Fleh' ich, der mir diefen Strahl befchieven, 

Daß er mid) 

Sanft durch dich 

Führ' aus meinem Kampf zu feinem Frieden. 
D mein Stern, 

Der vom Herrn 

Mir an des Gemüthes Himmelsbogen 

Ward geſetzt, 

Ungenetzt 

Von dem Giſchte ſturmbewegter Wogen! 
O mein Stern, 

Der ſich gern 

Her zum Aufruhr meiner Seele neiget, 

Eine Bahn 

Dieſem Kahn 

Durch die Nacht und durch die Klippen zeiget! 
O mein Stern, 

Soll ich fern 

Deinen fänftigenden Strahlen ſchreiten? 

Doch verfpricht 

Mir dein Kicht, 

Mich auf allen Pfaden zu begleiten, 

6. Die Liebſte ſprach: Wie dankbar einen Arzt man liebt, 
Der Heilung over Hoffnung nur der Heilung giebt, 
So liebt man einen Dichter auch für einen Sang, 
Der wie ein Hoffnungsftrahl des Heild aus Himmeln drang, 
So Schlägt ihm dankbar manches Herz, das er nicht kennt, 
So fühlt ihn manches, das von ihm vie Terme tremmt. 

Und wol entſchäd'gen muß ihn vieſe RKe ib, 

Ob ihm die Welt ven Dank des Tieves Tcyulnig Ten, 
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7. Die Liebe fprah: In der Geliebten Blicke 
Mußt du den Himmel fuchen, nicht die Erbe, 
Daß fich die beßre Kraft daran erquide, 

Und dir das Sternbild nicht zum Srrlicht werde. 

Die Liebe ſprach: In der Geliebten Auge 
Must du das Licht dir fuchen, nicht das Feuer, 
Daß dir’s zur Lamp’ in dunkler Klaufe tauge, 
Nicht dir verzehre deines Lebens Scheuer. 

Die Kiebe ſprach: In der Geliebten Wonne 
Must du die Flügel fuchen, nicht die Fefleln, 
Daß fie dich aufwärts tragen zu der Sonne, 
Nicht nieverziehn zu Roſen und zu Nefleln. 


8. Sch war ein Bettler und bin ein. Reicher geworben, 

Solch einen Schag hab’ ich gefunden. 
Ich war ein Sklave und bin ein König geworben, 
Solch einen Thron hab’ ich gefunden. 
Sch war ein Verlorner und bin ein Sel’ger geworben, 
Solch einen Simmel hab’ ich gefunden. 

Der Schatz, den ich errungen habe, 
Der liegt in eines Weibes Bruft. 
Der Thron, den ich erfchwungen habe, 
Sf ihres Bufens reiche Luft. 
Der Himmel, den ich erfungen habe, 
Des bin ich mir in ihr bewußt. 


9. Glaub’ es, holdes Angeftcht, 
Glaub' es nur und zweifle nicht, 
Daß die Schätze, deren Glanz 
Dich noch blendet, dein find ganz! 
Fühl' es recht in deinem Sinn, 
Das ich ganz dein eigen bin, 
Mit vem Beften, was ich babe, 
Mit der reichen Liedergabe, 
Die ver Himmel mir gegeben 
Nur zum Schmude deinem Leben. 
10. Dein Leben war mir fchmudlos vorgefommen, 
Ich glaubte mich berufen, es zu fchmüden. 
Erſt fhien der ſchöͤne Schmuck dich zu Wegdken, 
Dann kam mir's vor, ala mad er yiiy neiummen. 
So fei der Schmud dir wieder abgenwuumen, 
Was foll er deinen zarten Bulen werten! 
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Und unbarmberzig will ich ihn zerftüden; 

Dient er dir nicht, wozu könnt' er mir frommen ? 
Doch du erholft dich fchon von deinem Zagen, 

Du fühlft dich ftark, ven Himmel meiner Lieber 

Nun auf dem Atlas deiner Bruft zu tragen. 
Die Sonnen, die Plejaden zieh’ ich nieder, 

Und fchmiegen will ſich auch mit Wohlbehagen 

Der Mond als Spang’ um deine füßen lieber. 

11. Glaub’ nur, weil ich von dir gebe, 

Nicht, daß darum es gefchehe, 

Meil ich fuch’ ein fchönres Glück, als hier ! 

Ehen darum, weil ich eines 

Sud’ im Strahl des Sonnenfchermes, 

Eben darum geh’ ich fort von dir. 


12. Ein Geliebtes leiven laſſen, 

Stiller Neigung wiberftehn ; 
Mas ans Herz du möchtet faffen, 
Dem mit Froft ins Auge fehn! 

D der Dual, die ich empfunden, 
Die ich dich empfinden ließ, 
As ich mich vem Band entwunben, 
Das den Himmel mir verhieß. 


13. Klage nicht, daß ich von bir 
Gehe, denn ich bleibe bier; 
Ja, indem mein Leib verreift, 
Bleib’ ich hier mit meinem Geift, 
Bleib’ ich hier mit meiner Liebe, 
Sa, mit jedem Wurzeltriebe, 
Den auf ewig tief genug 
Meine Seel’ in deine ſchlug. 
Soll ver füße Trieb dir Klagen — ? 
Nein, er foll nur Luft — dir tragen. 
Wenn er fo dich kränken wollte, 
Der dich fo beglücken follte, 
Bät' ich Gott: von ihrem Herzen 
Nimm den herben Trieb der Schmerzen! 
Dog der Himmel, der hat laſſen 
So den Trieb bier Wurzel Tallen, 
Wird ihn laſſen nicht verwilbern, 
Sondern fu ihn lieblich mihhern, 
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Daß er trag’ in deiner Bruft 
Dornenlofe Rofenluft. 


14. Sind dir Flügel nicht verliehn, 


15, 


Mir in’s Ferne nachzuziehn? 

Sind doch Flügel mir gegeben, 

Dich aus Fernen zu umfchweben. 
Denke, daß mein Dichtergeift 

Ungefehn dich hier umkreiſt, 

Dir in diefe ftillen Räume 

Führend Schaaren holder Träume! 
Wenn dich grüßt ein Sonnenftral 

Oder eine Blum’ im Thal, 

Denke, — daß es dich erguide — 

Daß der Freund den Gruß dir ſchicke! 
Wenn es in den Lauben raufcht, 

Mo ber Freumd dir einft gelaufcht, 

Denke, — daß es dich beraufhe — 

Denke, daß ich noch dir Taufche! 
An den Stellen lieb und traut, 

Wo in’s Aug’ ich dir gefchaut, 

Wo du mir in’s Auge fehauteft 

Und mir ganz dein Gerz veriranteft; 
Wo der Freund nicht bei dir figt, 

Sitt fein Angedenken itzt. 

Laß es nicht auf Dormenfpigen, 

Sondern weich auf Rofen fiten! 
Wenn du denkeſt, daß im Raum 

Blüht um mich dein Liebestraum, 

Wenn du denfeft, daß aufs neue 

Ich durch dich der Welt mich freue; 
D fo wirft du auch dich ſcheun, 

Anders ale dich mein zu freun; 

Heiter unter Blüthenbäumen 

Wirſt von deinem Dichter träumen. 


Herr Gott! einen Engel 
In dem Lande der Mängel, 
Einen felig geſchmückten, 
Doch zum Staube geprüdten, 
Einen unerkannten 
Himmelsabgejandten, 
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Den du Berabgefenbet, 

Und der zut dir gewendet 

Blickt auf zu allen Stunden, 
Hab’ ich allfier gefunden, 

Habe mich ihm gefelet, 

Mic ihm zu Dienft geftellet 
Mit meiner Liedergabe, 

Die aud) von bir ich habe. 

Ich Hab’ ihm mit Liebkoſen 
Geftreut auf die Pfade Nofen, 
Ich habe mit meinen Tönen 
Sein Leben wollen verfhönen, 
Dit freundlichen Simmelsbildern 
Der Erde Rauhheit mildern. 
Der Engel Hat angenommen 
Deine Dienfte, die frommen, 
Er ſchien ſich zu erfreuen 

An feines Dieners Treuen; 
Bor meines Liebes Fägeln 
Scheint im die Welt zu lächeln; 
Es macht ihm ſtill Entzüden, 
Wie ſchon ich ihn kann ſchmücken. 
‚Here Gott! laß dieſen Engel, 
Diefen Lilienftengel, 

Blühen in deinem Thaue, 

Zum Schmud der Erdenaue! 
Gib ihm Heitere Dienen, 

Und mir gib, ihm zu dienen 

Zu einem Frühlingehauche, 
Dem er zu sittern nicht brauche, 
Dem er mit Ieifem Schwanken 
Das leife Spiel mag danken! 
Nicht Hab’ ich gelebt vergebens, 
Wenn diefes Engellebens 
Gefentte Blüthen nach oben 
Durch meinen Hauch ſich hoben. 
‚Here Gott wenn diefen Engel 
Aus dem Lande der Mängel 
Du einft zum ‚Himmel rufeft, 
Für welchen du ihn erihuiet, 


a 197 Br- 


Laß um des Dienftes willen, 

Den ich ihm weiht' im ftillen, 

D laß mid, um der ftillen 

Liebe des Engels willen, 

O lag mich ohne Bangen 

Mit ihm binaufgelangen, 

Bor deinem Thron vertreten 

Bon feinen Herzgebeten! 

16. Sie ſprach: Verſagt ift mir ein glänzend Glück; 

Doc wie mich jenes Eleinfte Flitterftüd, 
Das mir zum Schmud, zum Spiel fiel in die Han, 
Freun kann, mein Freund! o wär’ es dir bekannt! 
Wie eine Erftlingsblum im Garten heut, 
Und morgen einer Freundin Gruß mich freut; 
Der Vogel, der mir guten Morgen fingt, ° 
Der Bote, ver von fern den Gruß mir bringt; 
Ob Morgens mir ein Hausgefchäft gelang, 
Und ob ich Abends that um’s Thor den Gang; 
Ob ich zur guten Stunv’ in gutem Bud 
Fand einen meiner Seel’ entfchriebnen Spruch; 
Und ob mem Snnres fich in deinem Lied, 
Wie in vem Spiegel, ver verfchönert, ſieht — 
Ein Wort, ein Blick, ein Hauch, ein Sonnenftrahl, 
Die einzlen Freudenfunken ohne Zahl, 
Sie alle ſamml' ich ſtill an einem Plap, 
Und ftets im Wachfen ift mein Eleiner Schatz. 
Sch ſprach, indem ich in den Arm fie ſchloß: 
Du nennft die Schäße Hein und fühlft fie groß. 
Wer raubt dir das, was du fo fühleft dein? 
Mie freut es mich, davon ein Theil gu feyn! 
Nie fei von unzufriednem Weltgewühl 
Geftört vein fichres Eigenthumsgefühl! 
Wenn eitle Größ’ in Schutt und Trümmer fällt, 
Bau ruhig dir aus Kleinem deine Welt, 
Meil ftillen Slementen nur, die nächft 
Zufammentreten, jedes Ganz’ entwächft! 
So fliht der Himmel feinen ew’gen Kranz 
Aus vieler unfcheinbaren Sterne Glanz. 
So fiehbt aus Demantiplittern wohl Mext 
Ein Strahlenring zufammen ih gelett. 
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So webt aus einzlen Heinen Blumen nur 
Auch ihren Frühlingsteppich die Natur. 


17. Abends wo im Zimmer 
Um uns Andre find, 
Still zum Fenfter immer 
Folg' ich meinem Kind; 
Und zum Himmel ferne 
Scaun wir, wo die Sterne 
Helle Liebesaugen find. 

O wie fie erbaulich 
Auf ins Dunkel fchaut, 
Sich an mich vertraulich 
Lehnet ohne Laut. — 
„Mas ich ohne Grauen 
Dir nicht darf vertrauen, 
Sei von Sternen dir vertraut! 
Sternenblide fagen 

Dein und mein Gefchid, 
Und nicht nievderfchlagen 
Darfft du deinen Blick: 
Fa! nicht mehr zu retten, 
Fühl' ich fchon die Ketten 
Deimer Arm’ um mein Genid.” 


18. So wahr die Sonne fcheinet, 
Sp wahr die Wolke weinet, 
Sp wahr die Flamme fprüht, 
So wahr der Frühling blüht; 
So wahr hab’ ich empfunden, 
Wie ich dich Halt! umwunden: 
Du liebſt mich, wie ich dich, 
Dich lieb’ ich, wie du mich. 
Die Sonne mag verfcheinen, 
Die Wolke nicht mehr meinen, 
Die Flamme mag verfprühn, 
Der Frühling nicht mehr blühn! 
Mir wollen uns umminden 
Und immer fo empfinden ; 
Du liebft mich, mie ich dich, 
Dich Lieb’ ich, wie du mid, 
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19. Ich lade dich, Beliebter, 
Heut Abends auf ein Schach. 
Leicht wirft du matt mich machen, 
Ich fühle fhon mid ſchwach. 
Wie bat es mich, Geliebter, 
Das erfte Mal ergest, 
Da mir ein Zug gelungen, 
Und ich dich matt gefegt! 
Es warb mir faft zu lange, 
Mich ftets zu fehn befiegt ; 
Du haft auch gar zu ernftlich 
Die Schülerin betriegt. 
Drum fühlt’ ich feit der Stuude 
Ein füßes Obgewicht: 
Du warft mir überwunden, 
Sch war es fürder nicht. 
Sept brauch’ ich mich mit Stolze 
Zu waffnen gar nicht mehr, 
Beflegt mich zu befennen, 
Fällt, Liebſter, mir nicht fchwer. 
20. Ich frage meine Herzgeliebte, 
Wie mander wol vor mir fie liebte, 
Wie manchen fie vor mir geliebt; 
Worauf fie mir zur Antwort giebt: 
Wenn das, wie du mich liebft, ift Liebe, 
Wenn LKieb’ ift das, wie ich dich Liebe, 
So hab’ ich Teinen noch geliebt, 
So hat mich einer noch geliebt. 


21. Sie fprah: Wann du von bier 
Nun bift, mein Freund, gegangen, 
Und meine Arm’ an bir 
Nichts Haben zu umfangen; 

So fei mir diefe Hand, 

Gewöhnt einft dich zu ftreicheln, 
Auf ein Gefchäft gewanbt, 

Das meinem ram mag fehmeicheln. 
Ich ſprach: Was will du thun? 
Sie ſprach: Mit ſtillem Fleiß 

Für dich arbeiten nun 

Das ſchoͤnſte, was ich weiß. 


Sch ſprach: Was foll es geben? 
Sie ſprach: Ein Baud vielleicht, 
Sch ſprach: Wozu, mein Leben? 
Sie fprah: Der Freund entweicht. 
So will ih nach ihm ſchicken 
Ein Band, das fern von bier 
Für mich ihn foll umftriden. 
Sch fprah: So Wehe mir! 
Und fol ich denn entbunden 
Nie meiner Ketten feyn? 
Den Armen hier entwunden, 
Holt dort das Band mid, ein. 
22. Ich fehe, wie in einem Spiegel, 
Sn der Geliebten Auge mid); 
Gelöft vor mir ift jedes Siegel, 
Das mir verbarg mein eignes Ich. 
Dur deinen Blick iſt mir durchfichtig 
Mein Herz geworden und die Welt; 
Was in ihre wirklich und was nichtig, 
Iſt vor mir ewig aufgehellt. 
Sp wie durch meinen Bufen gehet 
Hier deines Herzens ftiller Schlag, 


So fühl ich, was die Schöpfung drehet 


Vom erften bis zum jüngften Tag. 
Die Welten drehn fih al’ um Liebe, 
Lieb' ift ihr Leben, Lieb’ ihr Tod; 
Und in mir wogt ein Weltgetriebe 
Bon Xiebesluft und Liebesnoth. 
Der Schöpfung Seel ift ew’ger Frieden, 
Ihr Lebensgeift ein fteter Krieg. 
Und fo ift Friede mir befchieden, 
Sieg über Top und Leben, Sieg. 
Ich ſpreche fill zur Lieb’ im Herzen, 
Wie Blume zu der Sonne Schein: 


Du gib mir Luft, vu gib mir Schmerzen ! 


Dein leb' ich und ich flerbe dein. 
23. Die gute Nacht, die ich dir fage, 

Freund, höreft du; 

Ein Engel, der die Botſchaßt tea, 

Geht ab und zu. 
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Er bringt fle dir, und bat mir wieber 
Den Gruß gebracht: 
Dir fagen auch des Freundes Lieder 
Nun gute Nacht. 
Sch frage, wer zuerft geliebt, 
Ich oder fie, die mir mich giebt, 
Und die von mir fi hat empfahn, 
Die ich nicht unterfcheiden kan 
Bon mir; wie foll ich unterfcheiden, 
Wer da zuerft geliebt von beiden? 
Es war einmal die Blum’ im Thal, 
Und in den Lüften war der Stral. 
War für die Blume Strahl erglüht? 
War Blume für ven Strahl erblüht? 
Zufammen waren fie geflofien, 
Und die Vermählung war gefchloffen. 
Es war ein einz'ger Augenblid 
Und bleibt ein ewiges Gefchid. 
Der Himmel hat eine Thräne geweint, 
Die hat fich in's Meer zu verlieren gemetnt. 
Die Mufchel kam und fchloß fie ein; 
Du ſollſt nun meine Perle feyn. 
Du folft nicht vor den Wogen zagen, 
Ich will hindurch dich ruhig tragen. 
D du mein Schmerz, du meine Luft, 
Du Himmelsthrän’ in meiner Bruſt! 
Gib, Himmel, daß ich in reinem Gemüte 
Den reinften deiner Tropfen hüte! 
Die Stunde fei gefegnet, 
Wo ich dir bin begegnet, 
. Wenn diefe Liebe Luft 
Dir wedt m fliller Bruft, 
Wie Thau auf Blumen regnet! 
Der Stunde fei geflucht, 
Wo ich dein Herz gefucht, 
Wenn in dir diefe Liebe 
Statt milder Freudentriebe 
Sol tragen berbe Frucht! — 
Gefegnet ift die Stunde, 
Sprad fie mit fagem Mumie, 
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Mir iſt fein Weh gefchehn; 
Den Himmel fühl ich flehn 
Sin meines Herzens Grunde. 
Befeligt feyn und felig tief empfinden, 
Wie du, befeliget, befeligeft; 
Herz, laß dir das Bewußtſeyn nie entwinden, 
Feft halt’ es, wie im Arm die Liebſte, feft! 
Sie fpradh: Nur aus dem Vaterland nicht reifen! 
Ich ſprach: Dein Bufen ift mein Baterland; 
Und wenn du mich nicht wirft daraus vermeifen, 
So geh’ ich nie aus meinem Vaterland. 
Und gieng’ ich unter fremden Himmelstreifen, 
Sch bleibe doch in meinem Vaterland. 
Stets bleibt mein Geift, wo ich auch geh’ auf Reifen, 
Sn deinem Bufen, feinem Vaterland. 
Da mir einft die Zukunft fehlte, 
Gieng vie Lieb' auf irrer Spur; 
Zu betäuben, was mich quälte, 
Mich beraufchen konnt’ ich nur. 
Nun ift hell die Zukunft vffen, 
Und mein Glüd ift nicht ein Raufch; 
D wie Eonnt’ ich diefes hoffen! 
Ewig währt der Seelentaufch. 
Kiebfter! nur dich fehn, dich hören 
Und dir ſchweigend angehören; 
Nicht umftriden di) mit Armen, 
Nicht am Bufen dir erwarmen, 
Nicht dich küſſen, nicht dich faſſen — 
Diefes alles kann ich laſſen, 
Nur nicht das Gefühl vermiffen, 
Mein dich und mich dein zu wiſſen. 
Wenn du auch nicht mehr mich Tiebteft, 
Doch dich lieben wollt’ ich noch. 
Menn du eine andre Liebteft, 
Noch dich lieben wollt! ich doch. 
Nur daß ich auch diefe liebte, 
Weil du fie, weil fie dich liebte, 
Das ift meinem Sinn zu hoch. 
Wenn ein Wort die Liebite yricht. 
Fühl' ich oft fo tief es wit, 
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Oder auch im Luftgefühle 

Fühl' ich nicht, wie tief ichs fühle. 
Aber wann ich bin allein, 

Stellt das ftille Wort ſich ein; 
Und wie es erblüht als Lied, 
Staunet mein Gemüth und fleht: 
Daß fie tiefer fühlt und lichter, 
Dichterifcher, als ihr Dichter, 
Nur das Wort ift Poeſie, 

Das fie fpricht, und andres nie. 


Die reichfte möcht” ich feyn, 
Mein Freund, für dich allem, 
Die fchönfte unter allen, 

Mein Freund, dir zu gefallen. 
Sch ſprach: und liebft du mich? 
Sie ſprach: was fragft du? fprich! 
Ich ſprach: wenn du mid Tiebit, 
Wie du zu fehn mir giebft, 

So bift du ſchön und reich, 
Daß keine dir ift gleich. 

Dein liebendes Gemüthe 

AU eine Echönheitshlüthe, 

Dein Herz an jevem Platz 

Für mich ein ew’ger Schatz; 
Dun bift die reichftbegabte, 

Ich bin der tiefftgelabte, 

Du bift die ſchönſtgeſchmückte, 
Ich bin ver höchftbeglüdte. 


Ein Obdach gegen Sturm und Regen 
Der Winterzeit 


Sucht' ich, und fand den Himmelsjegen 


Der Ewigkeit, 
D Wort, wie du bewährt dich haft: 
Wer wenig fucht, der findet viel. 
Sch fuchte eine Wanderraft, 
Und fand mein Reifezie. 

Ein gaftlih Thor nur wünſcht' ich offen, 
Mich zu empfahn, 
Ein liebend Herz war wider Hoewo 


35. 


36. 


37. 


a 191 Qπ 


Mir aufgethan. 

D Wort, wie du bewährt dich haft: 
Wer wenig fucht, der findet viel. 
Sch wollte feyn ihr Wintergaft, 
Und ward ihr Herzgeſpiel. 


Er ift gefommen 

Sn Sturm und Regen, 

Ihm fchlug beflommen 

Mein Herz entgegen. 

Wie konnt' ich ahnen, 

Daß feine Bahnen 

Sich einen follten meinen Wegen? 
Er ift gekommen 

In Sturm und Regen, 

Er bat genommen 

Mein Herz verwegen. 

Nahm er das meine? 

Nahm ich das feine? 

Die beiven kamen fich entgegen. 
Er ift gefommen 

In Sturm und Regen. 

Nun ift entglommen 

Des Frühlings Segen. 

Der Freund zieht weiter, 

Sch feh’ es heiter, 

Deun er bleibt mein auf allen Wegen. 
Der Frühling ift gekommen, 

Der Freund hat Abfchied genommen, 

Nun wird der Lenz auch fcheiven, 

Daß mich verlaffen die beiden. 
Ach, wenn der Frühling bliebe, 

So flöh’ auch nicht die Liebe; 

Und müßte Liebe nicht ziehen, 

Sp müßte ver Lenz nicht fliehen. 
Mein Herz! wenn ewig die Xiebe 

Und ewig ver Frühling bliebe, 

Sp wär’ der Himmel auf Erden, 

Der uns erft dort foll werden. 


Liebfte, was Tann ven uns (einen? 
Kann’s das Meinen? 
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Kann uns Meiven fcheiven? Nein. 
Ob wir uns zu fehn vermieden, 
Ungefchieden 
Wollen wir im Herzen feyn. 
Mein und dein, 
Dein und mein, 
Wollen wir, o Liebſte, feyn. 
Liebfte, was kann denn uns fcheinen ? 
Wald und Haiden? 
Kann die Fern’ uns fcheiden? Nein. 
Unfre Lieb’ ift nicht hienieden; 
Ungefchieden 
Wollen wir im Himmel feyn. 
Mein und dein, 
Dein und mein, 
Wollen wir, o Liebfte, feyn. 
Kiebfte, was kann denn uns ſcheiden? 
Glück und Leiden? 
Kann uns beides fcheinen? Nein. 
Sei mir Glüd, fei Weh befchieven, 
Ungefchteden 
Soll mein Loos von demem feyn. 
Mein und dein, 
Dein und mein, 
Wollen wir, o Liebſte, feyn. 
Kiebfte, was Tann denn uns feheiben ? 
Haß und Neiden? 
Kann die Welt uns fiheiden? Nein. 
Niemand ftöre deinen Frieden! 
Ungefchieden 
Wollen wir auf ewig feyn. 
Mein und dein, 
Dein und mein, 
Wollen wir, o Liebſte, feyn. 
38, Liebſter, deine Worte ftehlen 
Aus dem Bufen mir das Herz. 
O wie kann ich dir verhehlen 
Meine Wonne, meinen Schmerz! 
Liebfter, deine Töne ziehen 
Aus mir felber mid empor. 
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Laß uns von der Erde fliehen 
Zu der fel’gen Geiſter Chor! 
Liebfter, deine Eaiten tragen 
Dur die Himmel mich im Tanz. 
Laß um dich den Arm mich fchlagen, 
Daß ıch nicht verfint! im Glanz! 
Liebfter, deine Lieder wanken 
Mir ein Strahlentranz um's Haupt. 
O mie kann ich dir es danken, 
Wie du mich fo reich umlaubt! 
Riebfte, füß tft die Verfchwendung, 
Und Verſchwendung iſt das nicht. 
Das ift meine Himmelsfendung: 
Um dich fpielen im Gedicht. 
Kiebfte, nur in deinem Bufen, 
Auf dem goldnen Liebesthron, 
Sigen meine Himmelsmuſen, 
Nicht auf ird’fchem Helikon. 
Kiebfte, nur von dir genommen, 
Das dich blendet, ift das Kicht. 
Wie fie bier zurüd die kommen, 
Kennft du deine Schäte nicht. 
Liebſte, mir zu taufend Liedern, 
Schöneren, als diefen Doch, 
Unter deinen Augenlievern 
Schlummern taugend Blide noch. 
Blif einmal mit deiner Augen Stral 
Heiter diefe trübe Luft! 
Wenn du das nicht kanſt, fo bli einmal 
Hell in meines Herzens Gruft! 
Lächle mir die Seele heiter, 
Daß mich nicht befümmre weiter 
Diefes Himmels Wolkenduft. 
Daß die Leute mein vergeflen könnten, 
Wie ich ihrer rein vergeflen habe, 
Daß fie fo mein ftilles Glück mir gönnten, 
Wie ich ihnen jene Glückes Gabe! 
Das fie alle fo von uns nichts wüßten, 
Wie wir nichts von ihnen willen wollen, 
Nach Gefallen ſo wie wir Ah Tayten, 
Oper fehmollten, wenn fe Weber Taslen! 
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42. Kommen fie dahinter nie, 

Das wir glüdlich ohne fie! 
Dod wenn fie dahinter kämen, 
Wollen wir uns auch nicht grämen. 

Mir gefällt’ an deinem Kuß, 
Das ihn Niemand wiflen muß; 
Aber wenn fie’s wiflen uüſſen, 
Wollen wir uns dennoch küſſen. 


43. Sch bin dein Baum: o Gärtner, veflen Treue 
Mich hält in Liebespfleg’ und füßer Zucht, 
Komm, daß ich in den Schooß dir dankbar ftreue 
Die reife dir allein gewachfne Frucht. 
Ich bin dein Gärtner, o du Baum ver Treue! 
Auf andres Glück fühl! ih nicht Eiferfucht: 
Die holden Aefte find’ ich ftets aufs nene 
Geſchmückt mit Frucht, wo ich gepflüdt die Frucht. 


44. Kann heut nicht lange Lieder fchreiben, 
Kann heut nicht lange figen bleiben 
An meines Mädchens Echreibepult. 
Muß ftreifen um durch Haus und Garten; 
Wo mag fie feyn? wo meiner warten? 
Die liebe junge Ungeduld! 

Cie hat gewiß fchon längſt gemeinet, 
Daß ihr der Freund zu ruhig feheinet, 
Der übermorgen geht von hier. 

„Und haft vu mir noch was zu fagen, 
Mas foll ichs deinem Lied entfragen ? 
Ei, fag es doch mit Küffen mir!“ 


45. Zu euch, ihr Blätter meiner Lieben, 
Wo, was mein Herz empfunden hat, 
Die Hand hat zitternd nachgefchrieben, 
Leg’ ich ein unbefchriebnes Blatt. 

Es hat das ſchwellende Entzüden, 

Das meine Bruft befeligt hat, 
Dermocht genügend auszuprüden 
Kein einziges befchriebnes Blatt. 

Du Sonnenblid in meinem Weſen! 
Wenn nun dein Aug durchlaufen Hat 
Die Blätter alle, fol e8 leſen 
Anch diefes unbefchriebne Biattt 
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D die du im der Seele Gründen 
Mir laſeſt! Alles, was dir hat 
Mein Schreiben können nicht verkünden, 
Das lies vom unbefchriebnen Blatt! 


46. Hier in diefen erdbeklommnen 
Lüften, wo die Wehmuth thant, 
Hab’ ich dir den unvollkommnen 
Kranz geflochten, Schweſter Braut! 
Wenn uns droben aufgenommnen 
Gottes Sonn' entgegen fchaut, 
Wird die Liebe den volltommnen 
Kranz uns flechten, Schwefter Braut! 


Zweiter Straus. 

1. Zwifchen Lied und Liebe war mein Leben; 
Aber, ſchwebend zwifchen Lieb' und Liede, 
Wußt' ich nie die beiden auszugleichen. 
Oftmal fang ich anders als ich Tiebte, 
Anders liebt’ ich vft als ich gefungen. 
Nun ich dich gefunden, ift der Zwiefpalt 
Ausgeglichen, und rein in einander 
Aufgegangen find mir Lied und Liebe. 
Dich nur darf ich, wie ich Liebe fingen; 
Dich nur kann ich, wie ich finge, Lieben. 
Sollt' ich je nach andrem Sang, nach andrer 
Liebe greifen, wieder unftät fchwanten, 
Da in deinem Herzen fo vereinigt 
Sind die beiden Pole meines Lebens ? 


2. Neufte Weltbegebenheiten 
Machten oft das Herz mir fehmer; 
Und die Kunden alter Zeiten 
Sahn mich an fo groß und hehr. 

Soll ich die zur Luft auftifchen 
Neu fürs alte Lefekind ? 

Dper mich in jene mifchen, 
Die fo unerfreulich find ? 

Liebe ſprach: In Zweifeln ſchwebſt du, 
Schwankend zwiſchen Iegt vod Ent. 
Dich der Zwiefpalt überhehtt vu, 
Wenn du allegmei verneint. 
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Nichts befagen die Gefchichten, 
Als daß Menfchen ftets gelebt. 
Soll man aufen dir berichten, 
Was in veinem Bufen bebt? 

Auf! mit Liebe dich erbreufte! 
In dir ſelb' ift Ewigkeit. 
Liebe ift vie älteſt neufte 
Einz'ge Weltbegebenbeit. 

Mas ift alle Fautafie 
Gegen Liebeswirklichkeit? 

Was find alle Lieder, die 
Ich gefungen vor der Zeit? 
Gin verlornes halbes Streben, 
Was nicht lebte, zu beleben; 
Diefe Lieder leben nur, 
Weil ich fie an mir erfuhr. 

Nicht in ferne Himmelsräume 
Braucht’ ich dichtend auszufliegen, 
Nicht in wefenlofe Träume 
Eigenfinnig mid zu wiegen. 

Still daheim, in Xiebe wach, 

Unter meines Liebchens Dad), 

Schrieb ich unbemüht nur nad 

Mas mein Herz mit ihrem ſprach. 
Deine Liebe hat mich befchlichen, 

Wie ver Frühling die Erbe, 

Wann der Winter nun ift entwichen, 

Raum merkt fie, daß warm es werde. 

Aber ver Sonne heimliche Kraft 
Hat ſchon das Herz ihr gerührel, 

In der Wurzel regt fi der Saft, 
Noch ehe der Zweig es fpüret. 

Der Schnee zerfchmilgt, die Wolken zergehn, 
Die erfte Blüth' ift entglommen, 
Dann fieht fie in voller Gluth fich ftehn, 
Und weiß nicht, wie es gefommen. 

Mann ich dich nicht zu küſſen habe, 
Dann will ich fingen von vem Roy. 
O wie ich dieſe Liedergabe 
Dann ſegne, die mid tröten muy. 
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Entweder küſſen oder dichten, 
Am fchönften beides alzugleich. 
Doch muß ich fchon aufs eins verzichten, 
So macht mich auch das andre reich. 

Nur wann er kommt, und zu umringen, 
Der ungelegne Menfchenfchwarm, 
Daß ich nicht küſſen darf noch fingen, 
Dann fühl! ich mich verwirrt und arm. 


Sch Tag von fanften Traum umflofien, 
Und fühlte felig mich in dir. 
Als ich die Augen aufgefchloffen, 
Da biengft du lächelnd über mir. 
Wie gerne mag dein Traum zerftieben, 
Bon deinem Kuß hinweg geflößt, 
Wie haft du fchön dich felb vertrieben, 
Wie ſchön dich ſelbſt hier abgelöft! 
Liebchen! meine Freunde rathen, 
Edlem Lehrftand mich zu weihn, 
Auszuftrenen golone Saaten 
Sn der Zugend frifche Reihn. 
Ob in mir ich ſolche Körner 
Heg', ift wenig mir bemußt; 
Sie zu ſäen zwifchen Dörner 
Hab’ ich völlig keine Luſt. 
Bin ich felb doch in der Wilde 
Aufgewachfen ohne Zucht. 
Ohne daß ich andre bilde, 
Will ich tragen meine Frucht. 
Bin geworden, was ich Eomute; 
Werd' ein jeder, was er kann! 
Wie ich mich an keinem fonnte, 
Biel’ ich Licht auch keinem an. 
Sollt' ich ernft gelehrte Sachen 
Prevd’gen? Mir ein fehlechter Spaß. 
Oder lehren Verſe machen? 
Selber kann ein jeder das. 
Liebchen! Ab vom Lehrerſtule 
Wendet ſich zu dir mein Sinn. 
Wo ich halten ſoll vie Schule, 
Mußt du ſeyn die Schülern, 
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Meine Weisheit will ich tränfen 
Dir mit Küffen m vie Bruft, 
Alle Geiſtesblüthen häufen 
Um dich her zu Schmud und Luft. 
Warum follt’ ich meine Saaten 
Fremden Feldern anvertraun, 
Da mich Gott fo wohl berathen, 
Das ich darf mein eignes baun? 
Pflanzen will ich ſtets vom frifchen, 
Und mich meiner Ernten freun, 
Und kein Fremder foll mir zwifchen 
Meinen Waizen Unkraut ſtreun. 


8. D wie macht's dem Lehrer Freude, 
Sieht er feines Schülers Fleiß, 
Wie er in fein Lehrgebäude 
Sich geſchickt zu finden weiß. 
Welche Freud’ an meinem Kinbe, 
Die fich fleißet ernft und fill, 
Weil fle ganz, wie ich empfinde, 
Mich auswendig lernen will. 


9, Liebe ward von Gott ver Welt verliehen, 
Um zu Gott die Seele zu erziehen. 
Sn die Schule bin ich früh gegangen, 
Habe nicht die rechte Lehr! empfangen. 
Unerzogen ift das Seelchen blieben, 
Bis du ihm zum Meifter warbft verfehrieben. 
Must Geduld nur haben! will ja geme 
Kernen, erft ift Noth, daß ich verlerne; 
Denn es blieb an mir das Falfche bangen. 
Schlimmer als von vornen anzufangen! 
Mußt mich Alles erſt vergeflen laſſen, 
Soll ich rein vie neue Lehre faflen. 


10. Wenn vie Vöglein ſich gepaart, 
Dürfen fie gleich niften, 
Ohne Sorg', auf welche Art 
Sie fich werden friften. 
Ad daß auch der Menihen wuri 
Alfo koͤnnten wohnen, 


Wie die Vögel frank und frei 
Sn den Laubestronen. 
Brauchte mit der Kiebften ja 
Nur ein Eleines Neftchen, 
Doch kein Nahrungszweig ift nah, 
Der mir böt’ ein Aeftchen. 


11. O ihr Herren, o ihr werthen 

Großen reichen Herren all! 
Braucht in euren fohönen Gärten 

Ihr denn keine Nachtigall? 

Hier ift eine, die ein ftilles 

Plägchen fucht die Welt entlang. 
Räumt mir eines ein, ich will es 

Such bezahlen mit Gefang. 


12. Liebchen hat zum Eigenthum 
Einen Eleinen Garten, 
Und ich bin der Gärtner, um 
Fleißig ihn zu warten. 
Mag auf weiter Gartenflur 
Semand Früchte ziehen! 
Blumen find in meinem nur, 
Roſen nur, geviehen. 
Zwar die Blätter duften frifch, 
Und die Knoſpen hauchen, 
Aber für ven Mittagstifch 
Sind fie nicht zu brauchen. 
Drum zu Zeiten muß ich wohl 
Dun den Blumen nehmen, 
Sie vertaufchen gegen Kohl, 
Darf mich deß nicht fchämen. 
Sehet bier die Töftlichen 
Roſen, die ich biete. 
Gebt mir euren tröftlichen 
Kohl dafür zur Miethe. 
13. Uns beiden ift hier die Luft zu fchwer 
Sm Land vol Sturmesgetofe, 
Mir ver Nachtigall, und noch mehr 
Meiner Freundin, ver Roſe. 
Die Roſ' ift worden tant und Wei, 
Und ich bin rauh geworben. 
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O dürften wir wandern alzugleich 
Gen Süden aus dem Norden! 

D daß ein golvbefchwingter Wind 
Uns beine nähm’ auf die Flügel, 
Und trüge dahin uns frühlingslind 
Zur Stadt der fieben Hügel. 

Ueber die fieben Hügel dahin, 

Dort wo die Lüfte find reiner, 
Noch immer fteht dahin mein Sinn, 
Zum Gebirg der Lateiner. 

Dort faß ich einen Sommer fo froh, 
Doch mußt’ ich der Lieb’ entbehren; 
Wie wohl erft müßt’ es mir werden, wo 
Wir dort vereinigt wären! 


14. Wie? woher, Geliebter, viefe 
Meichlichteit? ich glaub’ es kaum. 
Suchſt vu Traumesparadiefe 
Nun im fernen Erdenraum? 

Und ich glaubt’ es wirklich deiner 
Lieder füßen Schmeichelei, 

Das dein Paradies in meiner 
Liebe dir gefunden fei. 

Iſt dirs nicht wie mir zu Muthe? 
Dich, Geliebter, will ich nur. 
Wo ich dir in Armen ruhte, 
Fragt’ ich nicht, auf welcher Flur. 

Sei es unter fchlanten Palmen, 

Sn des Oſten Würzebrand, 
Oder unterm Dach von Halmen, 
In des Winters Vaterland. 

Unter allen Himmelszonen 
(Lehrteft du nicht felbft es mich?) 
Können Menfchen glücklich wohnen, 
Und mein Glück ift lieben dich. 

- Magft du nur dein Kind belächeln! 
Wenn ic wohnt’ im heißen Land, 
Muthig von der Stirne fächeln 
Wollt’ ich dir den Sonnenhram. 

Da wir nun im kalten wohnen, 

D fo gönne mir die Luſt, 
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Dir gemäßigt warme Zonen 
Aufzuthun an meiner Bruft. 


Trübe war das Wetter, 

Und wie fehlaffe Blätter 

Mir zur Erde hiengen die Gedanten. 

Denn dem dumpfen Kerne 

Sf ver Safttrieb ferne, 

Ferne bift du diefer Arme Ranten. 
Und die Luft ward helle, 

Goldne Sonnenwelle 

Floß herab, und machte mich nicht heiter. 

Wie am Horizonte 

Weit ich blicken Eonnte, 

Sah ih nur ven Raum der Trennung weiter. 
Lieber laß mich kämpfen 

Mit ven Wolkendämpfen, 

Die zu meiner Sehnſucht Schleier dienen! 

Auf den hellen Auen 

Bift du nicht zu fchauen, 

Und mein Schatten wankt nur trüb’ auf ihnen. 
Laß zu dir mich eilen, 

Laß bei dir mich weilen, 

Daß ich fühle mein der Erden Wonne! 

Wolkennacht entſtricken 

Kannſt du mit den Blicken, 

Und dein Lächeln dämpft die Gluth der Sonne. 


Die tauſend Grüße, 
Die wir dir ſenden, 
Oftwind dir müße 
Keinen entwenden. 
Zu dir im Schwarme 
Ziehn die Gedanken. 
Könnten die Arme 
Auch dich umranten! 
Du in die Lüfte 
Haude dein Sehnen! 
Laß deine Düfte 
Küſſe mid, wähnen. 
Schwör es! ich hör es 
Daß du mir gut bit. 
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Hör es! ich ſchwoör' es: 

Daß du mein Blut bift. 
Dein war und blieb’ ich, 

Dein bin und bleib’ ich; 

Schon vielmal fchrieb ichs, 

Noch vielmal ſchreib' ichs. 


17. Hinduſtaniſches Liedchen. 
Die Nymphä' iſt im Waſſer, 
Und am Himmel der Mond; 
Der iſt mir ſtets vor Augen, 
Der mir im Herzen wohnt. 


Wo vier Augen zuſammen kommen, 
Freuen ſich zwei Herzen. 
Der Gedanke hat mir benommen 
Alle Trennungſchmerzen. 


18. Die Welt mit ihrer Frühlingspracht 

Iſt eine leere Scene, 
Wenn nicht mit holder Liebesmacht 
Darauf fich zeiget jene, 
Um die die Blumen fih zum Kranz 
Uns ſich die Sterne reihn zum Tanz, 
Die mir das Nichts zur Schöpfung macht, 
Nach der ich bier mich fehne. 

Die Sonne geht am Himmel hin, 
Ich mag nach ihr nicht ſchauen, 
Es fteht allein vor meinem Sinn 
Ein Himmelftrahl der Frauen. 
Die Blumen winken auf der Flur, 
Sch denke doch der Rofe nur, 
Der jegt, weil ich ihr ferne bin, 
Bon Gram die Wangen thauen. 

Wo auf der Welt zwei Herzen bie 
Einander angehören, | 
Da follte Gott fie fcheiden nie, 
Und nichts ihr Glück verftören. 
Und wenn fie felber ſcheiden ſich 
Freiwilliglich, wie du und ich, 
Umfonft vem Himmel Hagen Ke. 
Wie fie fich jelbft hethören. 
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Ich habe felber mich bethört, 
Da ich von dir gegangen. 
Wie könnte jetzt ich ungeftört 
An deinem Bufen bangen! 
Und komm' ich je zu dir zurüd, 
So mich verlaffe Gott und Glüd, 
Lafſ' ich noch je, was mein gehört, 
Aus meiner Arm’ Umfangen! 


19. Dieſer Tag und dann der zweite, 
Und der dritte im Geleite, 
Und der vierte ſchwindet balv. 
Eh der fünfte bingegangen, 
Wirſt du zu ihr hingelangen, 
Fliegend über Berg und Wal. 
Straßen, die zur Liebſten führen, 
Shre Anmuth kann nicht rühren 
Den, der nur erfehnt das Ziel. 
Thöricht, fo die Zeit beftehlen, 
Ueber Tage hinzuzählen ! 
Haft du deren denn foviel? 
Zwiſchen Hoffnung und Verlangen 
Iſt ein Theil dir hingegangen 
Deines Lebens, ohne Luft; 
Und wenn du fie wirft umwinden, 
Mird der andre Theil dir fchwinden 
Sn der Wonn’ an ihrer Bruft. 
Denuoch, Stunden, eilt von binnen! 
Ob das Leben muß verrinnen, 
Und ein Traum iſt, was entflob; 
Bon ber Liebften Arm ummwunden, 
Sft das Leben auch gefchwunden, 
Aber ſchöner ſchwand es fo. 


20. Thöricht, wer im Paradies kann wohnen, 
Und will reifen gehn in andre Zonen. 
Alfo thöricht gieng ich jüngft von bir. 
Wollte fehn, ob außer deiner Sfäre 
Noch ein Wohnplag mir auf Erven wäre; 
Seinen fand ich, und bin wieder hier. 

Warum ſoll ich in der Irre Icymetien, 

Sehn, wie andern ihre Vröchte reiten, 
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Fern der Au, wo meine Saaten ftehn? 
Nimm dahin in Fefleln vie Gedanken, 
Laß mich ruhn in deiner Arme Schranken, 
Meine Welt in deinen Augen fehn! 
Kiebfte! Neulich, als die Vorbereitung 
Diefes Keftes, das nun (Gott gedankt ſei's) 
Glücklich überftanden tft, im Haufe 
Dich von mir entfernt hielt manche Stunden; 
Schlich ich nach dir in vie Speifelammer, 
Und du weißt: wir hatten kaum zu koſen 
Angefangen, als der Vater draußen, 
(Eben aus der Stadt kehrt' er zurüde) 
Auf dem Vorplatz eilig rief nach feinem 
Töchterhen. Du fprangft hinaus und Tiepeft 
Eingefchloffen mich zurück. Da warb id, 
Ungefehn, ein Zeuge feiner Xiebe, 
Diefer Liebe, die ich Längft fchon kannte, 
Doch die nie fo nah mir trat zum Kerzen. 
Mie er dich mit füßen Schmeichelnamen 
Nannte, angelegentlichit nach deinem 
Wohlfeyn forſchte, ob du froh feift, fragte; 
Kiebfte! nicht verftand ich alle Worte, 
Do es rührte mich der Ton der Stimme. 
Und ich ſprach: dem willft du fie entreißen? 
Sündlich iſt's da faft mir vorgefommen. 
Doch ich habe mir das Wort gegeben, 
Alle Kraft der Liebe, die im Bufen 
Eines Manns kann wohnen, aufzubieten, 
Um dir die des Vaters zu erfeßen, 
Zu erfeten den Verluft vem Vater 
Durchs Gefühl, daß er dich glüdlich wife. 
Ja, die Liebe Tann die Welt vereinen; 
Seh’ ich doch des Großen Bild im Kleinen! 
Wie Familien, zwei, durch alle Glieder, 
Bon den Häuptern bis zum Kleinſten nieder, 
Die ſich fonft nicht kannten, ſchnell fich kennen, 
Wechſelnd fie) mit Liebesnamen nennen, 
Ineinander fich verfchmolgen inven, 
Sich in einen Kranz zufammen winhen 
Um ein Paar, das ſich zuertt gefunden, 
Still die andern halt um ach yerbumen. 
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23. Komm, mein Lamm, 


Rap dich am 
Treuen Band 
Diefer Hand 
Führen fanft 
Hin am Ranft 
Kühler Fluth, 
Fern der Gluth, 
Dur den Than 
Diefer Au, 

Mo im Grün 
Blumen blühn, 
Und der Hauch 


Spielt im Straud). 


MWohlgemuth 
Meiner Hut 
Gib dich hin! 
Wo ich bin, 
Iſt kein Leid 
Dir bereit, 
Keine Noth 
Dir gedroht. 
Folge nur 
Meiner Spur 
Unverirrt! 
Ich, dein Hirt, 
Führe dich; 
Freue mich, 
Dir allein 


Mich zu weihn; 
Bin nur, wo 
Du's biſt, froh; 
Ruhig, wann 
Ich dich kann 
Ruhig ſchaun, 
Dir das Graun 
Mit dem Stab 
Wehrend ab. 


24. Mein ſchoner Stern! 


O lafle du 

Dein heitres Licht 
Nicht trüben durch 
Den Dampf in mir, 
Vielmehr ven Dampf 
In mir zu Licht, 
Mein fchöner Stern, 
Verklären hilf! 


Mein fchöner Stern! 


Sch bitte dich, 

Nicht ſenk' herab 
Zur Erde dich, 
Meil du mich noch 
Hier unten fiehft, 
Heb auf vielmehr 
Zum Himmel mid, 
Mein fehöner Stern, 
Wo du fchon bift! 


Wolle nur dein offnes Herz mir zeigen, 
Deinem Arzte mußt du nichts verfchweigen. 
Jede wunde Stelle muß ich fchauen, 

Wenn ich drauf foll meinen Balfam thauen. 
Wo das Weh der Welt in dich gefchnitten, 
Und was du dur deine Schul erlitten. 
Iſt es arg? es wird fich Iaffen heilen, 

Und wo nicht, fo will ich mit dir theilen. 
Haft did mir nicht für gelund earben, 
Laß dich pflegen, liches Trantes Leben! 
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Zünde nur die Opferflamme 
Immer höher, heller an; 
Was an mir von Erven flamme, 
Daß ichs ganz dir opfern kan! 
Du ein Blitz aus Gimmelslichte, . 
Glanz vun reinerer Natur, 
Strahl von Gottes Angefichte, 
Und ih bin von Staube nur. 
D wie Eniet in tiefer Kleinheit 
Meine Liebe neben bir, 
Wie in hoher Engelsreinheit 
Schwebſt du lächeln über mir. 
Hebe mich auf deine Flügel, 
Löfe meinen dumpfen Traum, 
Nimm mir ab die ſchweren Zügel, 
Die mich niederziehn zum Raum. 
Hauche doch die Sinnumdüſtrung 
Mir vom Seelenfpiegel fort, 
Brich mir doch die Wahnumflüſtrung, 
Brich fie durch dein klares Wort. 
Irdſches Feuer in ven Adern, 
Sn den Bliden trübe Gluth, 
In der Bruft verworrnes Hadern — 
Mache, daß der Aufruhr ruht! 
Mache, daß mein Ich mir ſchwinde, 
Das mich mit mir felbft entzweit, 
Daß ich Gott und dich empfinde 
Uns die Welt in Einigkeit. 


Nicht, mit Armen dich umfchlingen, 
Kann mir gnügen, fondern mich 
Geift mit Geift mit dir durchdringen, 
Aufgehoben Du und Ich. 

Immer ſtehn die Körperfchranten, 
Zweier Seelen Scheivewand ; 

Bis fie nicht m Staub zerſanken, 
Wird nicht frei der Himmelsbrand. 

Liebe! viefen Leib verzehren 
Müflen deine Lohen ganz; 

Denn er will zwei Funken wehren 
Auftugehn in Einen Glanı. 
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Zitternd habet ihr, o Flammen, 
Euch berührt im Sehnekuß, 
Schlaget nun in Eins zufammen, 
Das die Welt verbrennen muß! 


28. Die Tiebe war wie Sonnenbrand 
Des Tages über mich gefommen, 
Daß ich ermattet mich empfand, 
Als fei ich in der Gluth verglommen. 
Der Liebe Himmel, wetterfchwül, 
Hat fih am Abend ſauft gelichtet; 
Du bielteft mich im Arme kühl, 
Daß ich mich wieder aufgerichtet. 
29. LKiebfte! Wer vom Anfang iſt Vertrauter 
Unjres Bunde gewefen? Gott allein. 
Und als ew’ger Bundeszeuge ſchaut er 
Noch von dort in unfer Herz herein, 
Liebfte! Niemand kann fo rein, fo Iauter 
Der Vermittler unfrer Liebe feyn. 
Kiebfte! Nie ein anderer Vertrauter 
Stehe zwifchen uns, als Gott allein. 


30. Komm, und in die Welt trit ohne Zagen, 
Denn ich bin mit dir im Bund, 
Heben will ich dich, ich will dich tragen, 
Und nicht wanten foll der Grund, 
Freund, Geliebter, Bruder, Bräut'gam, Gatte, 
Stolz Gefühl! was bin ich dir! 
Was dein Herz in Traumeshimmeln hatte, 
Haft du mwachend nun in mir. ⸗ 
31. Ich will dich nicht beſchränken, 
Geh du nur immerhin! 
Und will mich auch nicht kranken, 
Daß ich dir ferne bin. 
Sch bin dir auch nicht ferne, 
Du ftehft in meinem Einn 
Gleich einem lichten Sterne, 
Geh du nur immerhin! 
Du mußt die Welt befchauen, 
Meil du ein Dichter bift. 
Du fiehft wohl Ihänte Sramen, 
Als deine Jreuniin ik. 
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Du wirft wol keine fchauen, 
Die treuer fei, als ich; 
Das bringt dich mit Vertrauen 
Zurück mir ficherlid,. 

Die Augen ſchickt' ich gerne 
Als Boten mit dir aus, 
Daß fie als Liebeſterne 
Dich Teiteten nach Haus. 

Es fende Gott die feinen, 
Sie fehn dich dort, mich hie. 
Und wenn hier meine weinen, 
Fühl's, komm, und trodne fie! 


32. Mein Liebfter geht, vie Welt fich zu befchauen. 
Nun zeig in deinem Glanz dich, fchöne Welt! 
Im rechten Licht zeig’ ihm dich unverftellt, 
Daß er zu dir mag faflen ein Vertrauen! 

Mein Liebfter geht, die Welt fich zu befchauen 
Im Spiegel, ven ihm meine Liebe hält. 
Entrollt euch feinen Bliden, Stadt und Feld! 
Zeud ihm vorüber, Land mit deinen Gauen! 

Mein LTiebfter geht, die Welt fich zu befchauen, 
Wie fein erobert Land befchaut ein Helv; 
Und wie es dar fich feinen Augen ftellt, 
Verfügt er drüber mit dem Wink der Brauen. 

Mein Liebfter gebt, die Welt fich zu befchauen, 
Wie ein Nomabe mit dem leichten Zelt, 

Sein Haushalt ift im Augenblick beftellt, 
Wo er es auffchlägt auf ven grünen Auen. 

Mein Liebfter geht, die Welt fich zu befchguen, 
Ihr Schatten raufchet und ihr Lüfte ſchwellt! 
Ihr Gärten grünet und ihr Ströme quellt! 
Laß, Himmel, Sonnenfchein und Regen thauen! 

Mein Liebfter geht, vie Welt fich zu befchauen, 
Und fie ift ganz zu feiner Wahl geftellt, 

So weit als Gottes Frühlingslicht erhellt 
Die grünen Räum' und obenher vie blauen. 

Mein Liebfter geht, die Welt fich zu befchauen, 
Und ungefehen geh’ ich ihm qeiecikt. 

Und wo es ihm und wo 88 mir giillt, 
Da wird er fih und mie die gütte damen. 
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Ich z0g durch Berg und Thal, 
An hellen Frühlingsflüffen, 
Es lag im Morgenftral 
Die Welt zu memen Füßen. 

O wie fie anders ganz 
Den Blicken dar fich ftellte, 
Seitdem der Liebe Glanz 
Mein innres Aug’ erhellte! 

Ich ſprach: Wie bift du fchön 
Sn allen deinen Zonen! 

Sn Tiefen, auf den Höhn, 
Wo ift am fehönften mohnen? 

Da ſaß ich fill und fah 
Die Welt um mich fich breiten, 
Mir offen lag fie da 
Nach allen ihren Seiten. 

Mein Oſt in Rofen ſtand, 

Aus duft'gem Wolkengitter 
Reicht' eine Engelshand 
Herab mir eine Zitter. 

Nun thue, was du meinſt! 
Sprach ſie mit ſanftem Laute; 
Ich bins, mit welcher einſt 
Amphion Theben baute. 

Weil du mich ſchwächer rührſt, 
Nicht wundr' es dich, wenn eben 
Du keine Städt’ aufführſt, 
Doch bau dein eignes Leben! 

Vollende deinen Gang! 

Auf welcher dieſer Auen 
Willſt du durch meinen Klang 
Dein ſtilles Haus dir bauen? 


In dieſem Walde möcht' ich wohnen, 
Der freie Jäger möcht’ ich ſeyn, 
Der in die dunklen Laubeskronen 
Sich Hat gepflanzt fein Haus hinein. 
Der erfte Strahl der Sonne fchanet 
Durch Tannengrün in's Schlafgemad), 
Wo ihm der Schlaf im Aug reribanet, 
In Liebchens Armen wird er woch. 
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Sogleich mit feinen treuen Hunden 
Zieht er hinaus durch Wald und Flur, 
Und bat im Morgenthau gefunden 
Des Hirfches und des Rehes Spur. 

Der Schüge jauchzt, die Hunde bellen, 
Das fcharfe Rohr giebt feinen Knall, 
Und Zägerruf und Walohorngellen 
Erweckt im Forft ven MWiverhall. 

Do drinnen figt im Morgenhäubchen 
Feinsliebehen, athmet Waldesduft, 

Und horcht, wie Amfel, Fint und Täubchen 
Den Morgengruß in’s Fenſter ruft. 

Sie hört im Forft die Zweige flüftern, 
Das fie ein füßes Graufen fpürt, 

Und auf dem Herd die Flammen Mniftern, 
Die fie mit duft'gem Kien gefchürt. 

Wie lange mag ver Liebſte fäumen 
Bei feiner luſt'gen Sägerei? 

Der ftile Etrom mit Eilberfchäumen 
Fließt an des Gärtchens Zaun vorbei. 

Sie fchürzt fich auf als Fiſchermädchen 
Und fist an Waldſtroms grünem Rand; 
Die Angel ſchwebt am leifen Fädchen, 
Dann fpielt ver Fiſch in ihrer Hand. 

Und wenn der Jäger kommt nah Haufe 
Und bringt das MWildbrät für ven Tifch, 
Wird erſt das Mahl zum leckern Schmaufe, 
Den Zäger überrafcht ver Fiſch. 

Es haben fich die müden Rüden 
Sm hohen Gras zur Ruh gelegt, 

Weil auch den Zägersmann, den müben, 
Die Laub’ im kühlem Schatten hegt. 

Er horcht, entfchlummernd, auf das Gleiten 
Des Stroms, der leiſ' hinunter zieht. 
Die Liebſte ſchmiegt ſich ihm zur Seiten 
Und wiegt ihn ein mit einem Lied: 

Ihr Hirſch' im grünen Wald, ihr Rebe, 
Nun lagert euch an kühler Fluth. 

Und forget nicht, daß euch geidgehe 
Ein Leid, denn euer Schüre ruht! 
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Du ſchau mir, hohe Mittagfonne, 
Nicht durch die laub'ge Nacht herein; 
Und was du fpähft von unfrer Wonne, 
Das laß der Welt verfchwiegen feyn! 

Ihr Stromeswellen, die ihr raufchet 
Hinaus in's Land vom grünen Wald, 
Sagt's keinem, daß ihr habt belaufchet 
Hier unfrer Freuden Aufenthalt! 


35. Es iſt kein Stand auf Erden, 
Er reizt des Dichters Neid: 
Der Schäfer bei ven Herden 
Iſt eine Herrlichkeit. 

Der Jäger in ven Wäldern 
Iſt vollens eine Luft; 

Den Landmann in ven Feldern 
Trag’ ich in meiner Bruft. 

Der Schnitter, der die Halmen 
Dom Feld nah Haufe bringt; 
Der Priefter, ver die Pfalmen 
Für die Gemeinde fingt. 

Der Bergmann mit der Zitter 
Bewegt das Gol im Schacht; 
Zu Roß der kühne Ritter 
Bewegt fich in ver Schlacht. 

Der Schiffer in vem Nachen 
Schwebt auf ver Elaren Fluth; 
Der Wächter hat zu wachen 
Vom Thurm, wann alles ruht. 

Sm Walde der Einftepler 
Iſt fich genug allein; 

Beim Erntefeſt der Fiedler 
Erregt den bunten Reihe, 

Ich möchte meinen Garben 
Die Scheuer felber baun, 
Mein Haus mit eignen Farben 
Möcht' ich bemalet ſchaun. 

Ich möchte meine Reben 
As Winzer ziehn für mich, 
Auf eignem Webituhl wehen 
Das Kleid für ih und dich. 
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O Liebfte, fo gefallen 
Mir alle Stände wol, 

Daß ich nicht weiß, von allen 
Was ich erwählen foll. 

Sie ſprach: Ermwählet haft vu 
Den beiten Stand bereits. 
Laß anderen die Laft du, 

Und nimm für dich den Reiz! 

Du kannſt dich zum Ergetzen, 
Und mid) an deiner Hand, 
Im Augenblick verfegen 
In den und jenen Stand; 

Als Schäferin mich kleiden, 

Und dich als Jäger grün; 
Mich Täffeft Lämmer weiden, 
Und tödteft Hirfche kühn. 

Du pflanzeft einen Garten, 

Wo Lenz zu jeder Frift, 
Die Blumen aller Arten, 
Und nirgend Unkraut ift. 

Wir wohnen heut auf Almen 
Im luft'gen Schweizerland, 
Und morgen unter Palmen 
An Ganga's heil'gem Strand. 

Du taucheſt in die Schachten 
Und bringſt den Edelſtein, 
Und deine Lieder brachten 
Mir tauſend Perlen ein. 

Du rühreſt ja die Saiten 
Und drehſt die Stern' im Tanz, 
Und deine Farben breiten 
Um's Herz mir Himmelsglanz. 

Aus Strahlen und aus Tönen 
Haſt du erbaut dein Haus; 
Komm, ruh mir nun im ſchoͤnen 
Gemach des Buſens aus! 


36. Schüre du, Sommer, die feurige Gluth! 
Veilchen iſt lange geſchieden, 
Roſe verbirgt ſich und Rilie ruht, 
Nachtigall ſchweiget zufrieden. 
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ing’, o Eicade, im fonnigen Glanz, 
Lade vie Aehren, die Sichel zum Tanz! 
Ab ift die Blüthe geftreifet, 
Aber die Frucht ift gereifet. 

Liebchen, und fiehft du nach Blüthen dich um, 
Sieh nur die blauen im Korne! 
Schöner die grannigen Aehren herum 
Stehn, als um Roſen die Dorne. 
Sieh, wie die Reb' um die Hütte fich ſchlingt, 
Die zu den Aehren die Trauben uns bringt! 
Komm, und bei Moft und bei Garben 
Wird auch die Liebe nicht darben. 


37. Liebſter! Liebfter! wie ich bange! 
Wie ich fo dich halt’ im Arm, 
Werd' ich fo dich halten lange? 
Wie du Tiebeft, macht mir Harm. 
Wie du liebeft, wie du vichteft, 
Wie du tanfend Lieder fchreibft; 
Sag, ob du dich nicht vernichteft ? 
Sag’, ob du nicht auf dich reibſt? — 
Hab’ ich doch ſchon lang gefchrieben, 
Immer war's mir eine Luft. 
Seit ich Schreibe, wie wir lieben, 
Quillt ein Steom in meiner Bruſt. 
Liebſte! das find Feine Mühen, 
Iſt kein Werk, das kämpft und ringt. 
Das ift, wie die Blumen blühen, 
Das ift, wie der Vogel fingt. 
Laß mich fingen, laß mich Eüflen, 
Schen? mir beide Becher voll, 
Weil ich nach des Himmels Schlüffen 
Nichts als dieſes Tann und fol! 
Schlagt, ihr Flammen, in einander! 
Gelig, wer im euch verfchweht! 
Doch ich bin ein Salamander, 
Der in Doppelgluthen Iebt. 


38. Ich wüßte nicht, wenn ich's vergliche, 
Ob meins, ob deins ein größtes Reich? 
Es find des Sauges Himmelstriihe 
Wol vem Gebiet ver Anmuih eih. 


39. 
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Zwei Paradiefe, die uns glänzen, 
Das deine mein, und meines deins, 
Die gegenfeitig fich begrängen, 
Und beide find zufammen Eins. 

Wo deiner Liebe Zauber endet, 

Hebt meines Liedes Glanzwelt an; 
Und wo die Seele hin fich wendet, 
St ihr ein Himmel aufgethan. 

Seltfam! aber wahr empfunden 
Hab’ ich es in meiner Bruft: 
Leichter als in trüben Stunden 
Stirbt es fich in frober Luft. 

Denn im Unglück mußt du hoffen, 
Daß dein Glück dir komme doch; 
Aber iſt e8 eingetroffen, 

Morauf hoffen willft du no? 

Jetzo kann's das Leben denken, 

Ohne Schauber vor dem Tod, 
Wie die Sonne fich zu fenten 
In ein Liebesabendroth: 

Wie die Augen froh begnüget 
Schließt ver Greis vun Kanaan, 
Als der Himmel es gefüget, 

Das file Sofeph wienerfahn. 

Eine Schönheit hab’ ich mir 
Aus zur Braut erlefen, 

Minder fchön von äußrer Hier 
As von innrem Wefen. 

Schönre hab’ ich wol gefehn, 
Die wie Blumen waren, 
Konnten doch nicht widerftehn 
NRäuberifchen Sahren. 

Aber was vom Himmel ftammt, 
Kann nicht irdiſch alten: 

Wie die Sonn’ am Himmel flammt, 
Ohne zu erkalten. 

Ewig wie im Paradies 
Steht die Schönheitshlüthe, 
Diefe Lilie Unſchuld, dies 
Rofenduft= Gemüthe, 
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41. Da ich der Oſtwind bin, 
Wie ſollt' ich nicht dahin 
Mit meinen Seufjzern wehen, 
Mo meine Rofen ſtehen! 
Da Schmetterling id bin, 
Wie follt’ ich nicht dahin 
Zum Opfer meme Schwingen, 
Wo meine Kerz ift, bringen! 
Da ich die Biene bin, 
Wie ſollt' ich ven Gewinn 
Der Düfte dort nicht holen 
Bei Nelken und Violen! 
Da Somenblum' ich bin, 
Wie ſollt' ich nicht ven Sinn 
Nach meiner Sonne wenden, 
Am Lichte ſüß mich blenden! 
Da ich dein Liebſter bin, 
Wie ſollt' ich immerhin 
Nach dir zurück nicht trachten! 
O Liebſte, ſieh mich ſchmachten! 


42. Meine Liebſte bat ein einziges Geſchmeide, 

Das fie ewig tragen will, ver Welt zum Seide, 

Sih zum Stolz, und mir zur Herzenaugenweide. 
Meine Liebſte hat ein einziges Gefchmeibe: 

Meine Lieb’ und meine Dichtkunft halfen beide, 

Es zu weben aus Juwelen, Gold und Seide. 
Meine Liebſte hat ein einziges Gefchmeibe, 

Das fie immer, ohne daß von ihm fie feheide, 

Tragen will in Zuft, und wenn es kommt, im Leibe. 
Meine Liebfte hat ein einziges Gefchmeibe, 

Und fie hat verorönet, daß zum Sterbefleive 

Einft ihr diene, was jegt dient zum Brautgefchmeibe. 


Dritter Strauss. 
1. Die Liebe ſaß im Mittelpuntt 
Und blidte rings ins Ferne; 
Und wo yon ihr em BE din Tuntt, 
Erblühn am Himmel Steme, 
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Hier ift ein neuer Strahl erfprüht, 
Und dort erlifcht ein Schimmer. 
Der Kranz der Welt ift unverblüht, 
Die Liebe blickt noch immer. 
Die alten Helden kamen zu mir, 
Und wollten von mir befungen feyn. 
Sch fprah: Es ift kein Play euch hier, 
Senommen hat mid Einer ein: 
Der Held vom Anbeginn rer Welt, 
Nur feine Schatten waret ihr; 
Der lichte Himmel ift fein Zelt, 
Und Sonn’ und Mond tft fein Panter. 
Mas kämpft um eine Epanne Raum 
Ein Held in feiner Spanne Zeit? 
Der ew'ge König, Liebestraum, 
Nennt fein Gebiet Unenplichkeit. 
Wie wenig ift, was Blutes floß 
Um welte Kränz' im ehrnen Feld, 
Bor allem, das fich fill ergoß 
Durch jedes Herz, das Liebe ſchwellt. 
Nichts mag vollbringen Menfchenhaud, 
Das werth zu rühren wär’ ein Herz. 
Die ernfte That iſt Kindertand, 
Und göttlich nur ift Liebeſcherz. 
Hier fchläft Amur in ftummer Luft, 
Und bält im Traum die Welt im Gang, 
Sein Wiegenthron ver Liehflen Bruft, 
Sem Giegeswiegenlied mein Sang. 
Ih bin der Welt abhanden gekommen, 
Mit der ich fonft viele Zeit verborben. 
Sie hat folange von mir nichts vernommen, 
Eie mag wol glauben, ich fei geftorben. 
Es ift mir auch gar nichts daran gelegen, 
Ob fie mich für geftorben hält. 
Ich kann auch gar nichts fagen dagegen, 
Denn wirklich bin ich geftorben der Welt. 
Sch bin geftorben dem Weltgewimmel, 
Und ruh' in einem ftillen Gebiet. 
3% led’ m mir und meinem Himmel, 
In meinem Lieben, in meinem Net. 
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4. Götter! Teine froftige 

Ewigkeit! 
Eine freudenmoftige 
Sugendzeit, 
Eine nie ſich trübenve 
Liebeswonnen übende 
Seligkeit ! 

Nicht mit Lorberblatte mir 
Lohn’, o Welt! 
Bleib’, v Myrtenfchatte, mir 
Still gefellt, 
Bis mir anfs vergeflene 
Grab einſt der zipreffene 
Schatte fällt. 


5. Wenn die lieben zarten Blätter 
Liegen unter meinem Stift, 
Der in Liebesmaienwetter 
Mebt auf ihnen Blumenfchrift; 
Und der flillen Lampe Schimmer 
Auf das Blatt ald Sonne fcheint, 
Wo die Fantafle im Zimmer 
Alle Himmel hat vereint: 
O wie liegt der wilde Lärmen 
Der bewegten Fafchingszeit, 
D wie liegt das laute Schwärmen 
Meinen Sinnen, v wie weit! 
Draußen rollen die Karofjen, 
Und die Masten wogen nad); 
Doch mein Ohr, ver Welt verfchloflen, 
Sf dem innern Lied nur wach. 
Hab’ ich etwas zu verfäumen 
Im gedrängten Mastenfaal? 
Bon fantaftifch bunten Träumen 
Lebts um mich hier alzumal. 
Menn ich dort ein Liebchen wüßte, 
Dem ich fehlt’ im vollen Raum; 
Ich es freilich fuchen müßte, 
Und bier laſſen meinen Traum, 
Aber weil ich muß vergigten 
Heut mein Lebehen dort za \ehn, 
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Soll fie vor mir m Gedichten 
Wie in taufend Masten ftehn. 


6. Dunkel ift die Nacht, 
Und die Liebe ferne, 
Meine Sehnfuht wacht, 
Sucht nach einem Sterne. 

Leben ift verftummt 
Sn den öden Straffen, 
Drüben ſchwarz vermummt 
Steht das Schloß verlafien. 

Ausgeftorben ganz 
Das Gebäu mir deuchtet, 
Eines Fenfters Glan 
Sft allein beleuchtet. 

Und da tft ein Stern 
Schimmernd aufgegangen, 
An dem Strahle gern 
Täuſch' ich mein Verlangen: 

Sitzt ein Frauenbild 
Hinter hellen Scheiben, 
Schaffet ruhig mild, 

Was fie bat zu treiben. 

Lieſt fie ein Gedicht? 

Wirkt fle zart Geftide? 
Einer Kerze Licht 
Spielt mit ihrem Blide. 

Harret fie vielleicht 
Eines Freunde, und laufchet, 
Obs im Gäßlein fchleicht 
Und am Pförtchen raufchet? 

Doch ich feh’ es ja 
An den ftillen Mienen, 
Das fie nur iſt da 
Mir zum Stern zu dienen. 


7. Ich ſah mit dem Blick ver Liebe fie an, 
So ſchön da ift fie mir vorgefommen, 
Das Herz hat die Augen mir aufgethan, 
Sch hatt! es folange nicht wahrgenummen. 
Wie wenn der Freund mit wantenner Ham 
Mit irrenden Zügen ein Blatt mir \dyrieke, 
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Mein Herz doch hätte darin erkannt 

Den himmlischen Sinn, die Seele, vie Liebe; 
So hat dies Angeficht die Natur 

Befchrieben mit unvollkommenen Zügen, 

Doc Liebe leſ' ich in jedem nur, 

Wie follte die fchöne Schrift nicht genügen? 


Ich ſah das Paradies mir offen, 
Doch nur im Traume; 
Denn wachend ift das nicht zu hoffen 
Im Erdenraume. 

Das Paradies wird nicht erworben, 
Eh man geftorben. 
D Herz, wenn du es willit erwerben, 
So laß uns fterben. 


Sie ift ſchön wie der Frühlingstag, 
In Liebeftrahlen zerfloflen. 
Sie ift Schön wie der Roſenhag, 
Sn Düfte der Lieb’ ergofjen. 

Sie ift fchön, wie in Even mag 
Der Baum des Lebens erfproffen. 
Sie ift Schön, wie die Schöpfung lag 
Im Geift des Schöpfers befchlofien. 

Sie ift ſchön, wie die Liebesklag', 
Aus Freimunds Lippen gefloffen. 
Schöner als alles, mas ich ſag', 
Iſt, was ich im Herzen verfchlofien. 


10. Wie find deine Töne, 
Menfchenhruft, fo dumpf! 
Wie fürs Geiftig- Schöne, 
Worte, feid ihr ftumpf! 

Mie find eure Glieder 
Ungefchmeidig ftreng, 
Eure Formen, Lieder, 
Dem Gefühl zu eng. 

Was ich hatt! empfunden 
Sn der Bruft fo warm, 
Wie ſichs losgewunden, 
Steht es da ſo arm. 

Bor dem Klang der FWtew 
Schämt fd Dichters Wort, 
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Bor der Rof’ errötben 
Mup es fort und fort. 
Kannſt du wol dich meſſen, 
Lied, mit Nachtigall, 
Flüfternden Zipreſſen, 
Silbermogenfall ? 
Daß die Rede flöffe 
Mie des Quelles Fluth, 
Oder fich ergöfle 
Mie des Feuers Gluth! 
Das vie Worte fproßten 
Wie die Roſ' im Than, 
Wie die Röth' im OÖften 
Aus dem feuchten Blau! 
Meine Lieder fchienen 
Immer berb mir nur, 
Wenn ich ab von ihnen 
Sah in die Natur. 
Lieblich will mir fcheinen 
Nur das Liebeslied, 
Liebſte, das aus deinen 
Augen an mic flieht. 


11. Laß die Erde unter dir, 
Dein Gemüth zum Himmel hebend! 
Sprach die Lilie zu mir, 
Auf dem ſchlanken Stengel ſchwebend. 
Durch der Wünfche Dornenland 
Wandle Leicht gefchürgten Saumes, 
Und vom flatternden Gewand 
Schüttle dir ven Staub des Raumes. 
Unter ven aus Himmelsfchein 
Sn des Lebens Nacht geſunknen 
Sind die glüdlichen allein 
Die von ew’ger Liebe trunknen. 


12. Die Welt iſt kalt und rauh, 
Ihr Anbau ſchnürt zufammen, 
Der Liebe Othem lau 
Schmelzt Seel’ und Leib in Flammen. 
Das Leben ift ein Krampf, 
Ein feindlich Wiverkreben, 


13. 
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Die Lieb’ ift ohne Kampf, 

Ein fih auf Gnad' Ergeben. 
So herb ift wiberftehn, 

So lieblich ift erliegen; 

Ich will an dir vergehn, 

Und mit ver Welt nicht kriegen. 


Seufzend ſprach ich zu der Liebe, 
Als ich fe entfchleiert fah: 

Ach daß fo dein Antlig bliebe 
Meinen Bliden ewig nah! 
Doch wie dich die Sehnfucht freier 

Schanet einen Augenblid, 

Senket wieder ſich der Schleier, 

Und verbüftert mein Gefchid. 
Kiebe ſprach: In ewig reinem 

Kichte ſtrahl' ich, o du Thor, 

Nicht vor meinem, fondern deinen 

Angefichte hängt der Flor. 


Ich ſeh's an allen Zeichen, 
Daß meine Sonne kommt. 
Die lichten Stern’ erbleichen,. 
Weil nur die Demuth frommt 
Den Dienern, wo erfchienen 
Der Herr iſt, dem fie dienen. 
Sch ſeh's an allen Zeichen, 
Daß meine Sonne naht. 
Der Mond muß fcheu entweichen, 
Der ihren Pla vertrat, 
Nun fle will feyn im Aether 
Ihr eigner Stellvertreter. 
Sch ſeh's an allen Zeichen, 
Das meine Sonn’ erwacht. 
Die Schatten furchtfam. flreichen 
Durch die erregte Nacht; 
Sie faßt des Lichtes Schauern, 
Bor dem nicht Schatten dauern. 
Sch ſeh's an allen Zeichen, 
Das meine Sonn’ erblüht.. 
Die Wolken find mit reichen 


Dufteöthen angefprüht; 
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Sie wollens noch umfloren 
Das Licht, das fchon geboren. 
Ich ſeh's an allen Zeichen, 
Daß meine Sonn’ erfcheint. 
Der Morgen hat die weichen 
Thauperlen fchon geweint, 
Sein ſchmelzendes Entzüden 
Den Fluren auszudrücken. 
Ich ſeh's an allen Zeichen, 
Du biſt die Sonne mein. 
Die Morgenlüfte ſchleichen 
Sich mir ins Herz hinein, 
Und Ahnungslichter ſchweben, 
Der Seele Flor zu heben. 
Ich ſeh's an allen Zeichen, 
Du biſt die Sonne mir. 
Des Herzen Triebe reichen 
Wie Blumen auf zu dir, 
Und wie ein Baum in Blüthe 
Aufgeht dir das Gemüthe. 
Sch ſeh's an allen Zeichen, 
Du bift die Sonn' allein; 
Denn du bift ohne gleichen, 
Und du bift einzig mein; 
Mir unter gieng die ganze 
Natur in deinem Glanze. 
Komm, meine jüngfte Sonne, 
Betrit dein ſtrahlend Feld! 
Raſch fei von deiner Wonne 
Mein kurzer Tag erhellt. 
Gegangen find der Somen 
Hin über mich wieviel, 

Seit ich zu blühn begonnen 
In ihrer Strahlen Spiel. 
Als aus der Kindheit Träumen 
Zuerft mein Herz erwacht, 

Sah ich ein Frühroth fäumen 
Den Horizont ver Nacht. 
Es war der Himmelsbogen 
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Bon Ahnung überflogen 
Annah’nder Sonnenhulo. 

Da flieg die erſte Sonne, 

Da fchwoll mein erfter Trieb, 
Das war die erfie Wonne, 
Das war mein erftes Lieb. 

Da kam die erfte Klage, 

Als mir die Sonn’ erblich, 
Nah Einem Frühlingstage 
Mir in die Nacht entmich. 

Da kamen, Licht-erneuend, 
Mol andre ſchön und Klar, 
Doch keine fo erfreuend, 
Wie nur die erfte war. 

Da wuchs ich im Gefilve, 
Und richtete mit Luft 
Se nad dem Sonnenbilde 
Den ftillen Trieb der Bruſt. 

Sch wuchs und blühte weiter 
Sn Sonnenlieb’ allein, 

Ob trüber mich, ob heiter 
Berühren mocht' ihr Schein. 

Don Morgenthau befprenget, 
Bon Frühroth angehaudht, 
Bon Mittagsgluth verfenget, 
In Abendroth getaucht. 

Der Frühling iſt geſchwunden, 
Und auch der Sommer ſchwand, 
Und immer kürzre Stunden 
Das Licht am Himmel ſtand. 

Die Liebe blickte ſtreifend, 

Von ſchiefer Sonnenbahn, 
Mit Gluthen nicht ergreifend, 
Mich matten Auges an. 

Wie iſt mir denn geworden, 
Was ich noch hoffte kaum, 
Im herbſtumwölkten Norden, 
Ein neuer Frühlingstraum! 

Daß ſich zum Licht erheben 
Der Trieb noch einmal mag! 
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Das haft du mir gegeben, 
Du legter Sonnentag. 

Du legter Gruß der Wonne, 
Du Tester Blid ver Qual, 
Du jüngfte Liebesfonne, 

Du fchöner Todesſtral. 

O neige fchönheitstrunfen 
Dein Haupt am Himmel chief, 
Und ſchleudre Blitzesfunken 
Mir in die Seele tief. 

Die blaue Luft des Auges 
Erheitre mit dem Scheiu 
Des Lächelns, und ich ſaug' es 
Mit durſt'gen Faſern ein. 

Lab alle Schleier fallen 
Von deinem Angeficht, 

Und es allein umwallen 
Der Locken golones Licht. 

Laß deinen Blick mir Eofen, 

Laß deinen Hauch mir wehn, 
Bis alle Sehnſuchtroſen 
An mir in Blüthe ftehn. 

Du ſollſt mich heiß nicht küſſen, 
Mie Sommerfonnenbrand, 
Nur leife niedergrüffen 
Von deinem Himmelsrand. 

Sn deinen Strahlen färben 
Will ich mein letztes Grün, 
Und, Eonnenopfer, fterben 
An deiner Blicke Eprühn. 


16. Tauſend Nachtigallen 
Sind in meiner Bruft, 
Durcheinander fchallen 
Hör’ ich fie mit Luft. 
Taufend Frühlingsrofen 
Blühn in meinem Than, 
Und mit jeder koſen 
Will ein Oftwind fchlan. 
Tauſend Liebesfterne 
Stehn in meiner Luft, 
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Und ich lauſchte gerne, 
Mie mir jeder ruft. 
Tauſend Edelſteine 
Sprühn in meinem Schacht, 
Hell vom bunten Scheine 
Flimmt des Herzens Nacht: 
Und das Sprühn und Flimmen 
Hält den Blick umflirrt, 
Im Gewühl der Stimmen 
Iſt das Ohr verirrt. 
Traumgefühle ſchweifen 
Um im Meer von Glanz, 
Können nicht ergreifen 
Der Geftalten Tanz. 
Aus den Einzelheiten 
Kemer Einheit Chor, 
Aus den Farben ſchreiten 
Will kein Bild hervor. 
Komm mit leifem Tritte, 
Liebe, Schöpfungsgeift, 
Sn des Herzens Mitte, 
Wo die Schöpfung kreiſt! 
Mie du vorgetreten, 
Sonne, fichtbarlich, 
Müflen. vie Planeten 
Alle drehn um dich 
Wie du ftehft alleine, 
Fürftin im Harem, 
Reihn fich Edelſteine 
Dir zum Diadem. 
Alle Frühlingsroſen 
Werden dir ein Kranz, 
Buntes Farbentofen 
Schmilzt in deinen Glanz. 
Aller Lieder Schallen 
Untergeht in bir, 
Und die Nachtigalten 
Sreimunds fohmeigen hier. 


Meine Liebfte, Sonne, 
Eiferfüchtig ganz, 
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Gönnt mir keine Wonne, 
Als nur ihren Glanz. 
Duft’ge Morgenröthen, 
Die ich ſchaute gern, 
Kommt ihr Blick zu tödten, 
Un den Morgenftern. 
Blumen, die in Nächten 
Stil vom Himmel blühn, 
Bleih an Sonnen - Mächten 
Müflen fte verglühn. 
Und es foll fein Ahnen 
Bon dem Weltenall 
Sich die Wege bahnen 
Uebern Sonnenball. 
Und ih fol im blauen 
Emigen Gefild 
Andren Glanz nicht fchauen 
Außer deinem Bild. 
Sehnendes Gefieder 
Drüdt dein ftarter Stral 
Aus den Höhen nieber 
Sn das ſchwüle Thal. 
Und mein Liebesmühen 
Sell am Boden ftehn, 
Mit ven Blumen blühen, 
Und wie fie vergehn. 


Wann wirft du dich enthüllen 
Bor meinen Blicken ganz, 
Ergiegen deine Füllen, 

Daß ich vergeh’ im Glanz? 

Gefuchte mir gefundne 
Sn taufendfacher Spur, 

Und wieder mir entfchwundne, 
Wo birgft vu mir dich nur? 

Ich hab’ im Sternenlichte 
Nach deinem Bli gefragt, 
Bon Morgens Angefichte 
Haft du mich angetagt. 


| Ich hab’ auf Rofenwangen 


Bon dir gefehn den Steak. 
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Dein Lächeln aufgegangen 
Sah ich im Rofenthal. 

Im fchlanten Wuchs, im Gange, 
Hab’ ich dich dort geahnt; 
Hier bat mich mit dem Klange 
Die Stimm’ an dich gemahnt. 

Ich dachte, daß du zeigen, 

Ein lichtgewobner Leib, 
Did müſſeſt mir, und eigen 
Mir feyn als liebend Weib. 

Doch immer, eh die Glieder 
Des Duftes zur Geftalt 
Geworden, bift du wieder 
Mir in den Duft zerwallt. 

Und immer, eh die Schimmer 
Zum feften Strahlenbild 
Geronnen, bift du immer 
Zerfloflen im Gefild. 

Des Lenzes Meorgenröthen 
Verkünden dich mir nah, 

Und Nachtigallenflöten 
Dich mir unfichtbar da. 

Es lächelns alle Rofen, 

Daß du den Freund genedt, 
Und alle Lüfte Eofen, 
Daß du dich ihm verftert. 

Sn welcher viefer Lauben, 
Wodurch die Ahnung raufcht, 
Verrathets, o ihr Tauben, 
Wo fie verborgen laufcht. 

Sie will aus den Tapeten, 
Die ihr der Lenz geliehn, 
Sie will hervor nicht treten, 
Und mich hinein nicht ziehn. 


19. Nur ein einz'ger Schleier noch 
Hüllt der Liebften Schönheitslicht. 
Könnt’ ich heben diefen doch, 
Und ich ſäh' ihr Angeficht! 
Bon dem Himmel trennet mich 
Eine morſche Schrank’ allein. 
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Höbe dieſe Schranke ſich, 
Und ich würde felig feyn! 
Nur ein bunter Vorhang fchwebt 
Vor dem Harem, wo fie ruht; 
Wie der Lüfte Spiel ihn hebt, 
Weht mich an die Roſengluth. 
Auf der Liebften Augen drinn 
Liegt ein Zanberfchlummerbuft, 
Und es hört mein leifer Sinn, 
Wie fie mich im Traume ruft. 
Komm! fo tönt der Liebeslaut, 
Komm und bric den Zanberftab, 
Med ins Leben deine Braut, 
Oper fin? zu ihr ins Grab. 
Ja ich muß, nicht läßt es mich: 
Liebend mir am Bufen warm 
Mußt du werden, ober ich, 
giebfte, falt in deinem Arm. 


Ich fuhr auf fchwantem Kahne, 
Mit ungewiſſem Sinn, 

Im Lebensozeane 
Geworfen her und Bin. 

Alswie Odyſſeus meiland, 

Doch nicht mit ſeinem Muth. 
Da war vor mir ein Eiland 
Geſtiegen aus der Fluth. 

Das Eiland der Sirenen 
Erkannt' ich am Geſang, 

Der ſo mit ſüßem Sehnen 
Zu mir herüber klang: 

O Schiffer komm, und lege 
Den müden Nachen bei! 
Komm, und in ſtiller Pflege 
Werd' eitler Arbeit frei. 

Wie lange willſt du ſteuern 
Durch Müh und Noth dein Schiff? 
Im Meer, dem ungeheuern, 
Befahren Klipp' und Riff? 

Wie lange willſt du ſchweifen 
Die Wogen auf und ab, 
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Bis dich wird ein’ ergreifen 
Und ziehn ins Talte Grab? 
D gib des Lebens Kürze 
Nicht allen Winden preiß! 
Komm, und ven Becher würze 
Des Dafeyns dir mit Fleiß. 
Hier winkt, vem lauten Tofen 
Entrüdt ver Menfchenfluth, 
Das Eiland, wo auf Rofen 
Der ew’ge Friede ruht. 
Hier brechen fih die Wogen 
Am fanflen Borde kaum. 
Und haben nie betrogen 
Den Schläfer um den Traum. 
Hier find die fühlen Schatten, 
Wo leife Lüfte wehn: 
Hier find die grünen Matten, 
Wo füge Quellen gehn. 
Hier find die Blüthenlauben, 
Hier ift der Baum mit Frucht, 
Des Herbftes reife Trauben, 
Des Frühlings Rofenzudt. 
Der Frühling, den kein kalter 
Hauch eines Winters nedt; 
Die Jugend, die Fein Alter 
Aus ihren Spielen fihredt. 
Was wohnen firenge Mufen 
Am fteilen Heliton? 
Am weichen Deeeresbufen 
Iſt unfer Xiebesthron. 
Wo Amor ift der Schente, 
Und Grazien Huris, 
Schlürft Seligfeitsgetränte 
Anakreon⸗Hafis. 


21, Flügel! Flügel! um zu fliegen 
Ueber Berg und Thal. 
Flügel, um mein Sen zu wiegen 
Auf des Morgens Stral. 
Flügel, übers Meer zn fchweber, 
Mit vem Morgenroth, 
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Flügel, Flügel übers Leben, 
Ueber Grab, und Top. 

Flügel, wie die Jugend hatte, 
Da fie mir entflog, 
Flügel, wie des Glückes Schatte, 
Der mein Herz betrug. 

Flügel, nachzufliehn den Tagen, 
Die vorüber find, 
Flügel, Freuden einzujagen, 
Die entflohn im Wind. 

Flügel, gleich ven Nachtigallen, 
Wann die Roſen fliehn, 
Aus dem Land, wo Nebel wallen, 
Ihnen nachzuziehn. 

Ah von dem Verbannungftrande, 
Wo fen Nahen winkt, 
Flügel nach dem Heimathlande, 
Wo die Krone blinkt. 

Freiheit, wie zum Schmetterlinge 
Raupenleben reift, 
Wann fich dehnt des Geiftes Schwinge 
Und die Hüll' entftreift. 

Oft in ſtillen Mitternächten 
Füuhl’ ih mid empor 
Flüglen von des Traumes Mächten 
Zu dem Sternenthor. 

Do gewachfenes Gefieder 
Sn der Nächte Duft, 
Mir eutträufeln feh’ ichs wieder 
An des Morgens Luft. 

Sonnenbrand den Fittig fchmelzet, 
Ikar ſtürzt ins Meer, 
Und der Sinne Braufen wälet 
Uebern Geift ſich Her. 


Rofe, Meer und Sonne 
Sind ein Bild der Liebſten mein, 
Die mit ihrer Wonne 
Fafſt mein ganzes Leben ein. 
Aller Glanz, ergoffen, 
Aller Thau der Frühlingsflur, 
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Liegt vereint befchloffen 

Sn dem Kelch der Rofe nur. 
Alle Farben ringen, 

Ale Düft' im Lenzgefild, 

Um hevorzubrimgen 

Sm Verein der Rofe Bil. 
Nofe, Meer und Sonne 

Sinn ein Bild der Liebſten mein, 

Die mit ihrer Monne 

Faſſt mein ganzes Leben. 
Alle Ströme haben 

Shren Lauf auf Erben bloß, 

Um fi zu begraben 

Sehnend in des Meeres Schooß. 
Alle Quellen fließen 

In den unerfchöpften Grund, 

Einen Kreis zu fchließen 

Um der Erde blühndes Rund. 
Nofe, Meer und Some 

Sind ein Bild ver Liebſten mein, 

Die mit ihrer Wonne 

Faflt mein ganzes Leben ein. 
Alle Stern’ in Lüften 

Sind ein Liebesblick ver Nacht, 

In des Morgens Düften 

Sterbend, wann ver Tag erwacht. 
Ale Weltenflammen, 

Der zerftreute Himmelsglanz, 

Fliegen hell zufammen 

Sn der Sonne Strahlentranz. 
Roſe, Meer und Sonne 

Sind ein Bild der Liebften mein, 

Die mit ihrer Wonne 

Faflt mein ganzes Leben ein, 


23. D Sonn’, 0 Meer, o Rofe! 
Mie wenn die Some triumfirend fich 
Hebt über Sterne, die am Himmel ſtunden, 
Ein Schimmer nad) dem andern leif’ erblich, 
Bis alle find in Einen Glanz gefchwunvden; 
So hab’ ich, Liebſte, dich 
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Gefunden: 
Du kamſt, da war, was je mein Herz empfinden, 
Geſchwunden 
In dich. 

O Sonn', o Meer, o Roſe! 
Wie wenn des Meeres Arme aufthun ſich 
Den Strömen, die nach ihnen ſich gewunden, 
Hinein ſich dieſe ſtürzen brünſtiglich, 
Bis ſie die Ruh im tiefen Schooß gefunden; 
So, Liebſte, hab' ich dich 
Empfunden: 
Sich hat mein Herz mit allen Sehnſuchtswunden 
Entbunden 
In dich. 

O Sonn', o Meer, o Roſe! 
Wie wenn im Frühling tauſendfältig ſich 
Ein buntes Grün hat ringend Iosgewunden, 
Ein hadernd Volk, bis Rofe, königlich 
Eintretend, es zum Kranz um fich verbunden ; 
So, Liebfte, hab’ ich dich 
Ummwunden: 
Der Kranz des Dafeyns muß fich blühend runden, 
Gebunden 


Sn dich. 


Miegen- Wiegen Wiegenliever ! 
MWiegenliever meinem Schmerz ! 
Ale Qualen wachen wieder, 

Und zerfleifchen mir das ‚Herz. 

Was du geftern mir gefungen, 

Lied! was nützt es heute mir? 
Heut, von neuem Weh burchbrungen, 
Fordr' ich neuen Troft von bir. 

Zwar mich tröften deine Stimmen, 
Doch nur einen Augenblid, 

Wie fie in die Welt verfchwimmen, 
Fast mich neu mein Mißgefchid. 

Wie dem unmuthvollen Kön’ge 
Saul die Wolf ins Antlig flieg, 
Alfobald die mundertön’ge 
Harfe Davids vor ihm ſchwieg. 


25. 


26. 


27. 


u 236 Ik 


Wie der lebte Klang verftummet, 
Wacht vom Schlummer auf die Qual. 
Tauſendmal mir eingefummet, 

Mir erwacht fie tauſendmal. 

Ach, was frommen diefe Lieder, 

Die fo kurz umd flüchtig find ? 
Immer, daß es ende wieder, 
Fürcht' ich ſchon, wie eins begimt. 

Lapt ein großes mich beginnen, 

Einen ew’gen Zauberbann, 
Der mir nicht dürf' ehr zerrinnen, 
Bis mein Leben drin zerrann. 


Sch wünfche, daß der Frühling komme 
Mit feinem Kranz; 
Gar nicht, als hoff’ ich, daß mir fromme 
Sein Blüthenglanz. 
Ich will an feiner Luft nur meiden 
Mein eignes Leiden; 
Sehn will ich, wie die Roſe glüht, 
Die mir nicht blüht. 
Die Lieb’ ift höher ale was du liebft; 
Und wie fie dir irdiſch erfcheine, 

Und was du ihr da für Namen giebft, 
Sie felbft ift himmliſch nur Eine. 
Mie wenn, in wechjelnder Maske verftedt, 
Im Saal, wo die Kerzen brennen, 

Ein Liebehen in mancher Geftalt dich neckt, 
Und endlich fich giebt zu erkennen: 
So liebt’ ich wol die nun, und jene jet, 
Sie werhfelten mir und ich ihnen. 
Und alle waren nur Masten zulegt, 

Worunter die Lieb' erfchienen. 


Ein Paradies, ein verlorenes, 
Liegt rückwärts in der Vergangenheit, 
Und ein wiedergeborenes 
Liegt vorwärts in der Zukunft weit. 
Immer rüdwärts nach jenem blidt 
Un Blicke vorwärts nach dieſem ſchickt 
Wehmuth und Sehnfucht, dein Wegegeleit, 
D Herz, durch die Spanne der üven Zeit. 


28. 


29. 


30. 


31. 
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Hoffnung wohnt bei Sterblichen hienieven, 
Bei den Todten wohnt im Grabe Frieven. 
Wohl dir, Herz, du fierbeft oder lebeſt, 

Immer iſt dir, was du braucht, befchieden. 


Herr! die Echönheit diefer Erbe, 
Gib, daß fie die Sehtraft wede 
Meines Auges, nicht ihm werde 
Eine Blinvheits - Zauberdede. 

Jeden Blumenftrahl ver Auen 
Zap der Seele dazu dienen, 

Neu gekräftigt aufzufchauen 
Dorthin, wo die Sonn’ erfchienen. 


Der Sehnſucht Oftwind hob ven Schleier 
Bon meiner Liebe Angeficht, 
Und aufgethan in ftiller Feier 
Mar mir des Paradiefes Licht. 

Ich flog hinan auf Luſtgefieder, 
Ste nahm den Ecdhleier wieder vor, 
Und troftlos irrt die Sehnfucht wieder 
Nun ums gefchloffne Himmelsthor. 


Frühling, vollen! vollen 
giebesüberfluß ! 

Mehr ala Herzen wollen, 
Strömenden Genuß! 

Wonnen mehr, als ſchwellen 
Wünſche meine Bruft, 
Ungezählte Wellen, 
Ungemefine Luft! 

Mir nicht Sonneſtralen, 
Sondern Sonnengluth, 
Mir nicht Ihaues Schalen, 
Sondern Meeres Fluth! 

Mir nicht ferne Grüffe, 

Mir nicht leiſen Blick, 
Sondern heiße Küffe, 
Ketten ums Genid! 

Nicht vie halben Xippen, 
Sondern vollen Taufch, 
Nicht des Bechers Nippen, 
Sondern ganzen Rauſch! 


Röthlich angeglommen 
Sei nicht Luftazur, 
Eine Gluth verfhwonmen 
Morgenroth und Flur! 
Nicht ein knoſpend Ringen, 
Sondern voller Flor, 
Nicht vereinzelt Klingen, 
Sondern voller Chor! 
Nicht verzagte Blätter, 
Sondern buntes Grün, 
Wechſelreich Gefchmetter, 
Durcheinanderblühn! 
Nofen an dem Stocke 
Meiner Luſt foviel, 
Daß fich mag die Flocke 
Nehmen Dft zum Spiel. 
Immer neu befliffen 
Knoſpen aufzugehn, 
Daß wir nicht vermiflen, 
Die wir fterben fehn. 
Immer neu Gefieder, 
Immer neuen Schall, 
Taufendfache Lieder, 
Gleich der Nachtigall! 
Daß die Rofe Taufchen 
Mag mit halbem Ohr, 
Eins fie muß beraufchen, 
Wenn fie eins verlor. 


32. Mann mein Herz mit $reudenfchauer 
Nicht des Frühlings Nahn erfüllt, 
Noch die Seel’ in fanfte Trauer 
Mir des Herbftes Scheiveun hüllt; 

Wann ich nicht mehr mich empfinde 
Stil mit jenem Blatt am Strauch, 
Noch um jede Blume linde 
Spielet meines Liedes Hauch: 

Dann bin ich nicht mehr im Leben, 
Sondern rub’ im fühlen Raum. 
Und nod dann fol leife weben 

Um mein Grab ein Blüthentraum. 
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Wie im Frühling mein Gemüthe, 
Soll mein Grab in Rofen ftehn; 
Und im Herbſte foll die Blüthe, 
Wie mein Leben einft, verwehn. 

Die Natur in fteter Dauer, 

Was fte felb mir flüchtig gab, 
Frühlingswonne, Herbftestrauer, 
Giebt fie ewig meinem Grab. 


33. Auf ven Promenaden fang 
Hent die Nachtigall: 

Schöne Welt im Müffiggang, 
Hörft du meinen Schall? 
Bon der Stadt, vom Martte ber, 

Dringet ein Gebraus; 
Was ich finge, hört fich fchwer 
Aus dem Lärm heraus. 
Raſſeln vie Karoſſen nicht 
Straßen aus und ein? 
Und die Wachtparade bricht 
Mit ven Wirbeln drein. 
Erle Herrn und edle Fraun, 
Die ihr hier fo zieht, 
Seht ihr auch die Frühlingsaun, 
Hört ihr auch mein Lien? 
Denkt ihr noch an einen Ball, 
Oder fchon daran, 
Mo man nicht zu meinem Schall 
Poliſch tanzen Tann? 
Habt die neufte Mod’ ihr an, 
Die ihr zeigt der Melt? 
Oder hats zuvor gethan 
Euch ein andrer Held? 
Ließ euch eure Dam' im Stich 
An der Farobank? 
Ihr ſeht drein ſo feierlich! 
Iſt die Fürſtin krank? 
Spukt das neuſte Stadtgeſchwätz 
Noch in euerm Hirn? 
Oder Frankreichs Wahlgefch, 
Krauſt es euch die Stirn? 


r 
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Laſ't ihr eben, liebe Herrn, 
Zeitungen vielleicht? 
Das genügt dem Abenpftern, 
Daß er gleich erbleicht. 
Seid ihr etwa gar gelehrt? 
Oper halbweg nur? 
Hat die Zeitung euch verheert 
Der Kiteratur? 
Nagt am Eonverfations- 
Reriton ihr noch? 
Bin ich diefes Lexikons 
Kein Artikel doch! 
Lafet ihr am Morgenblatt 
Troden euch und taub, 
Daß für euh am Abend bat 
Reiz kein grünes Laub? 
Speif’tet ihr Romane nicht 
Diefen Vormittag? 
Diefer Zauber macht zunicht 
Nachtigallenfchlag. 
Blanke Ritter, Geifterfput, 
Heren, zarte Fraun, 
Ah das ift ein andrer Schmuck, 
Als was hier zu fchaun. 
Gegen Nordlands Reckenmacht, 
Heklas Schwefeldampf, 
Kann ein Hauch der Frühlingsnacht 
Nicht beſtehn den Kampf. 
Und ſo tragt ihr euern Wuſt 
In dem Haupt herum, 
Und es iſt die Frühlingsluſt 
Euern Ohren ſtumm. 
Und mich hört' die Roſ' allein, 
Ach und die iſt heut 
Von des Oſtwinds Schmeichelein 
Leider auch zerſtreut. 


34. Der Frühling war im Hauch der Lüfte, 
Und in der Sonne mildem Schein; 
Doch miſchten keine Blumendüfte 
Sich, Feine Blumenfarben, drein. 


35. 
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Wol an der heitern Himmelsbühne 
Stand lächeln das verflärte Blau, 
Doch wollte nicht pas frifche Grüne 
Hervor fi wagen auf der An. 

Da wandelte, im grünen Schleier, 

Gie ihren Garten auf und ab; 
Was giebt er ihr zur Frühlingsfeier, 
Der ihr fo oft fein Schönftes gab? 

Er hat ihr heute nichts zu geben, 

Er ift fo arm, es kränkt ihn ftill, 
Er kann den Frühling nicht erftreben, 
Den er ihr gerne opfern will. 

Und haft du nichts ihr darzubringen, 

O ſchmachte nicht in eitlem Harm! 
Verſuch' ihr felbft es abzuringen; 
Sie ift fo reich, ala du bift arm. 

Da langt als ein verwegner Freier 
Ein übermüth’ger Rofendorn 
Nach der Gebietrin grünem Schleier, 
Und hält ihn fe in füßem Zorn. 

Er fegnet feines Glückes Loofe, 

Zu prangen mit geborgtem Grün, 
Und fieht erftaunt die Frühlingsrofe 
Des Angefichts im Grünen blühn. 


Liebſter! Wie ich's werd’ ertragen, 
Mann du nicht mehr hei mir bift, 
Kann ich jetzt mir noch nicht fagen, 
Da dein Herz an meinem ift. 

Ach es müht die Kraft des Lebens 
Sich vergebens, 

Mas der Tod wird feyn, zu willen; 
Und mein Tod wird feyn, dich miſſen, 
Das wird feyn der Unterfchien: 
Ruhe fol die Todten laben, 

Und ich werde Ruh’ nicht haben, 
Wenn mein Leben von mir flieht., 


36. Liebfter! Auf dem leichten Pfühl 


I 


Morgens beim Erwachen 
11 


37. 
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Wil ein eigenes Gefühl 
Oft mir bange machen. 

Sonft fo ftil im Bufen bier, 
Jetzt fo füß beklommen. 

Wie verwandelt bin ich mir 
Heute vorgefommen! 

Schwer mir fiel es auf ven Sinn, 
Daß ich einft mem eigen, 

Und nun eines Andern bin; 

Kann ich mir’s verfchweigen? 
Vater, Mutter war mir lieb, 

Und der Bruder theuer. 

O wie drängt ein andrer Trieb 

Sich darein, ein neuer! 

Sa, ich fühl’ es, alles Tann 
Diefer Trieb verbrängen. 

Alles geb’ ich auf, o Mann, 
Um an dir zu hängen. 

Wenn du wirft in treue Bruft 
Stets mein Herz nur fihließen, 
Kann es weiter kein Verluft 
Auf ver Welt verbrießen. 

Aber wenn du brichft ven Eid, 
Den du mir gefchworen, 

Hab’ ich meine Heiterkeit 
‚Und mid felbft verloren. 


Sch, des mütterlihden Stammes Rante, 

Mein Bedürfniß mar und meine Luft, 

Daß ich oben lei’ im Lüften ſchwanke, 

Und des feflen Stamms mir blieb bewußt. 
Slatternd fo in Tieblicdem Behagen, 

Kam ich nahe dir, zuerft im Scherz; 

Eh ich dachte Wurzel da zu fehlagen, 

Schlug id meine Wurzel in dein Herz. 
Eines nun von beiden muß ich miffen, 

Meinen Stamm dort, diefe Wurzeln bier? 

Sieh, vom Stamm hab’ ich mich losgeriflen, 

Und mein Leben wurzelt nun in bir. 
@ingefallen ift durch dich die Brücke 

Zwifchen mir und meinem KRiniheitttraum. 
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Ah zu neuen Schmerzen, neuem Glüde 

Aufgemacht, noch fühl’ ich ganz mich kaum. 
Nur dies Eine hab’ ich ganz empfunven: 

Mas gewefen, kehrt mir nie zurüd, 

Kiebfter! und in dir ift mir gefunden 

Leid auf ewig oder ewig Glück. 


Tauſendmal für dich zu fterben, 

O Geliebter, fcheint mir Teicht, 
Schaudre nicht vor allem herben, 
Das des Schickſals Kelch mir reicht. 

Dir gu fterben, dir zu leben, 

Bin ich völlig gleich bereit, 
Liebſter! nur dich aufzugeben, 
Iſt mir die Unmöglichkeit. 

Wann ich auf dich geben müßte? 

D Gedanke, der verzehrt! 
Dann, Geliebter, wenn ich wüßte 
Diefer Liebe dich nicht werth. — 

Diefer Liebe werth gu heißen, 

O Geliebte, Hoff’ ich nicht; 
Diefes Werths mich zu befleißen, 
Das tft meine Zuverficht. 

Lab mich das Gefühl nie miffen, 
Den du Tiebft, daß ich es bin. 
Und mein Gerz, ver Welt entriflen, 
Folgt dir ganz zum Himmel hin. 

Ja, ih müßte felbft mich haffen, 
Hört’ ich auf zu lieben dich. 
Kann ich jemals dich verlaflen, 
Laſſe Gott auf ewig mid). 


Diefes Saitenfpiel ver Bruft, 
Das du haft fo reich befaitet, — 
Faſſen lehre mich die Luft, 
Himmel! daß du's mir bereitet. 

Diefe Seele, rein geftimmt, 
Himmelsnachhall in den Tiefen; 
Jeder leiſe Ton verſchwimmt, 
Alsob Engel Engel riefen. 


40. 
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Freilich ift das ein Geſang, 
Aber Feiner durch die Kehle, 
Sondern Liebesüberfchwang 
Aus dem Himmel, aus ver Seele. 
Diefem fchweigenden Gefang 
Müffen Mienen und Geberven, 
Blicke, Lächeln, Worte, Gang, 
Dienend lauter Töne werben. 
Mac, o feuchter Hauch der Welt, 
Diefe Saiten nie erfchlaffen! 
Doc die Seele, die fie ſchwellt, 
Hat auch Kraft, fie neu zu flraffen. 
<a du bift fo heil geftimmt, 
Wie des Abenpfternes Laute, 
Dem vorbei die Wolte fchwimmt, 
Wie der Gram an dir gerthaute. 
Diefe Harfe Gottes, die 
Dies mein Herz mit fich verfühnet, 
Ihm mit em’ger Melodie 
Liebe Liebe Liebe tönet! 
Diefes Pfalter, das allein 
Borbild fei für Freimunds keier, 
Alle Welt zu laden ein 
Zu der ew’gen Liebesfeier! 
Himmel! gib mir das zum Lohn, 
Daß mein Lieben, dag mein Singen 
Nie müfl’ einen faljchen Ton 
In die remen Saiten bringen. 


Was ift es, das mir Bürgfchaft giebt, 
Dich werd’ ich ficher faflen? 

Du haft wol viele fchon geliebt, 
Und wieber fie verlaffen. — 

Wol hab’ ich manche fehon geliebt, 
Nicht feft konnt’ es mich fallen. 
Doch das ift, was mir Bürgfchaft giebt, 
Dich werd' ich nie verlaffen: 

Das Auge, defien Glanz zerftiebt, 

Die Wangen, vie erblaffen, 
Hab’ ih an andern fonft gelicht;, 
Wie konnt' es feſt mich Talien? 
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An dir hab’ ich das Herz geliebt; 
Wie könnt’ ich das verlaffen, 
Was ewig neue Kraft dir giebt, 
Mich ewig feft zu faflen? 


41. Herz! nimm dir vor nur, tren zu feyn, 
Laß jegliches Gefühl zerftieben, 
Als das: Sie liebet dich allein, 
Mie follteft nicht allein ſie Lieben? 
Wer, vem man räumt den Himmel em, 
Verließe wol ihn unvertrieben? 
Und will man dich vertreiben? Nein. 
So fei denn ewig brin geblieben! 


42. Ich bin mit meiner Xiebe 
Vor Gott geftanden, 
Ich ftellte diefe Triebe 
Zu feinen Handen. 
Ich bin von diefen Trieben 
Nun unbetreten: 
Ich Tann dich, Liebſter, Tieben 
Zugleich und beten. 


43. Die Kiebenve des Hohenliedes: 


1) O du, ben meine Eeele liebet, fage! 
Mo weideſt du? wo lagerft du 
Mit deiner Herde am Mittage ? 
Damit ich eile deinen Schatten zu! 
Mas fol ich gleich dem Lamme, dem verirrten, 
Umfchweifen bei ven Herden fremder Hirten? 


2) Komm, mein Freund, laß uns hinaus zur freien 
Flur, auf Dörfern laß uns übernachten, 
Daß mir früh auf in Weinbergen feien, 
Sehn, ob Reben neu zu ranten trächten, 
Ob Weinblüthen auf fih thaten, 
Und ob blühen die Granaten; 
Dort will ich dir meine Xiebe weihen. 


3) Ich fehlief, mein Herz nur wachte. 
O ſachte, 
Das iſt die Stimme meines Freunded, ter da Uyvkex. 
„du auf, o meine Taube, Freundin, Schweſter, Braut 
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Mir ift durchthaut | 
Mein Haupt, mein Haar ift von ber Nacht betropfet.“ — 

Sch habe meine Schleier aufgehangen, 
Entbunden die Sandalen meinen Sohlen. 
Kann fie nicht Tangen, 

Kann fie nicht holen. 

Wie fol ich nun 

Dem Freund aufthun, 

Da er verftohlen kommt gegangen 

Zur Nacht, wann alle Städter ruhn? — 
Da klopfte, doch geringer, 

Noch einmal an fein Finger; 

Der füße Trieb warb mein Bezwinger. 

Aufftand ich nun 

Ihm anfzuthun. 
Bon der Hand mir troffen, 

Wie von MWürzgefchirrei, 

Lautre Myrren 

Auf der Thüre Schloß Hin, wie 

Ich die Thür dem Freund that offen. 
Und ift nun der Freund nicht bie? 

Iſt mir ſchon 

Der Freund entflohn? W 

Bittres Leiden gab es nie. 

Mich trieb die Seel', ihm nachzugehn, 
Nach meinem Freund umher zu ſehn. 
Sch ſucht' ihn und ich fand ihn nicht; 
Sch rief ihn, er empfand mich nicht. 

Sch beſchwör' euch, Töchter von Serufalem, 
So ihr wullet meinen Dank: 

Wenn ihr findet ‘meinen Freund, fo faget ihm, 
Daß ich bin von Liebe frank. 


44, Aus Gelalevdin Rumi. 
Mit vem Saum des Kleives ftreif’ ich 
Immer an des Freundes Duft, 

Aber mit den Blicken greif ich 
Ach vergebens durch die Luft. 

Mir fo nah! und nicht begreif’ ich, 
Wie er mir fo fern ber ruft! 

Die Gedanken 


65. 


46. 


1) 


2) 
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Stehn uud ſchwanken 
An der ungeheuren Kluft. 


Volksliedchen. 


Wenn ich früh in den Garten geh 
In meinem grünen Hut, 

Iſt mein erſter Gedanke, 

Was nun mein Liebſter thut? 


Am Himmel iſt kein Stern, 

Den ich dem Freund nicht gönnte. 
Mein Herz gäb' ich ihm gern, 
Wenn ich's heraus thun könnte. 


Nach Heinrich von Morunge. 


O weh des Scheidens, das er that, 
Da er mich ließ im Sehnen! 

O weh des Bittens, wie er bat, 

Des Weinens ſeiner Thränen! 

Er ſprach zu mir: Dein Trauern laß! 
Und ſchied doch ſelbſt in Schmerzen. 
Von ſeinen Thränen ward ich naß, 
Daß kühl mir's ward am Herzen. 


Wenn du um die Abendſtunden 
Jenes Tages, wo von dannen 
Mich von dir die Roſſe trugen, 
Deines Freunds mit Unruh dachteſt; 
Laß es nur für Ahnung gelten 
Der gedoppelten Gefahren, 
Die dem Freunde damals drohten 
Zwiſchen Fluth und Bergeshalden, 
Das ſoll jetzt dir keinen Schrecken, 
Sondern ſtille Freude machen, 
Liebſte! denn ja jedes Unglück 
Iſt ein Glück, wenn überſtanden. 
Daß ich dir's hier kurz berichte, 
Was du weiter kannſt erfragen, 
Wann ich ſelb zurück dir kehre 
Ueber heut in vierzehn Tagen! 
Weißt du, wie die Wolken goſſen 
In den letzten jener Tage, 
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Die uns noch der Himmel günnte, 
Uns aufs Scheiven vorzulaben ? 
Wie die Wolken unfren Herzen 
Ihre letzte Luft verdarben, 

Den befcheinnen Wunfch befchräntten, 
Uns noch zu ergehn tm Garten, 

Sn den Lauben noch zu figen, 

Mo wir oft gefeffen hatten. 

Aber für des Tags geftörte 
Freuden ſchadlos uns zu halten, 
Schloß ver Abend uns ins Zimmer, 
Mo, beim Sonnenfchein der Lampe, 
Aus dem reinen Himmel beiner 
Augen fehönre Tropfen kamen, 
Wenn fie, auf vem Freunde ruhend, 
Süß im Than der Rührung fanden. 
Ich vergaß des Regenwetters, 
Deinen Than auf Lippen habend, 
Fand von jenem, als ich reif'te, 
Erft die Spur auf meinen Straßen. 
Denn des Himmels losgebrochne 
Schleußen, die aus jedem Bache 
Einen Riefenftrom gebildet, 

Meit vor meinen Augen hatten 
Sie das grüne Thal ver Wiefen 
Sn ein offnes Meer verwandelt. 
Als zur Stadt ich rückwärts blickte, 
Wo ich dich, mein Glück verlaffen ; 
Die, betrönt mit Zitadellen, 

Sih um blühn’ve Hügel lagernd, 
Jetzt in einem Wellenfpiegel, 

Den fte fonft entbehret hatte, 

Sich befchaute, ſchien, o Liebſte, 
Mir die Stadt ein klein Neapel. 
Dieſen Golfo zu beſchiffen, 

Fehlte nur ein Wimpelnachen, 

Da des Wagens ehrne Räder 

Hier zu ſchwere Ruder waren. 
Denn, wie vormals wol nach einem 
Zener reizenden Eilande, 
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Die am fonn’gen Horizonte 

Jenes andern größeren Napels, 

Fern gefehn, als duftig blaue 

Berg’ aus grünen MWogen ragen, 

Ich hinüber fchiffen mochte, 

Aus Vergnügen, nicht aus Zwange; 

So aus Zwang, nicht aus Vergnügen, 

(Könnt ich ohne Zwang dich laſſen?) 

Steuern follt ich jetzt aus diefem 

Thal hinüber in ein andres, 

Das zum Eiland vie dazwifchen 

Ausgegofine Fluth mir machte. 

Und unſchlüſſig fuhr ich nieder 

An des Binnenmeeres Rande, 

Unten eine Furth zu finden, 

Da ich leider nicht bedachte, 

Das, je mehr je weiter nieder, 

Bon den Bächen, die fich fammeln, 

Aehnlich Schulden, die fich häufen, 

Müsten die Gewäſſer wachfen. 

Nun e8 galt fich zu entfchließen, 

Nief ich einen Rath zufammen, 

Eines ganzen Dorfs Gemeinde, 

Wo ich eben angelanget; 

Das nah Wiſſen und Gewiffen, 

Ob der große Schritt zu wagen, 

Eie mit Ja und Nein entfchieven. 

Und es traf fich, daß die Alten 

Alle fprachen Nein bevächtig, 

Keck die Jungen Sa nur fprachen. 

Meil mein Herz denn jung fich fühlte, 

Folgt’ ich nicht der Alten Rathe. 

Liebſte! fieh nun deinen Liebſten, 

Der in feinem Rädernachen 

Durch den Wogenaufruhr ſchwebet 

Eines Wieſenozeanes. 

Als das Schwimmens ungewohnte 

Fahrzeug doch zu feltfam ſchwankte, 

Fieng mir an mit leifem Schwindel 

Durch das Haupt die Furcht zu Ichywanten. 
11* * 
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Doch mie einft in Sturmesnöthen 
An der Felfeninfel Capri 
Durch ein feftes Wort des Glaubens 
Sch des Meeres Graufen bannte; 
Dur die Kraft deſſelben Wortes 
Schwichtet' ich hier die Gedanken, 
So zu meinem Herzen fprechend: 
Gott kanu dich nicht finten laſſen! 
Gott kann dich nicht laſſen finten 
Hier in diefen ſchnöden Waflern, 
Da du haft auf feiner fehönen 
Erde noch foviel zu fchaffen, 
Wenn es auch nur Lieder wären, 
Die du ihm zum Preis entfalteft. 
Gott Tann dich nicht laſſen finken, 
Niemals, und jetzt gar nicht aber, 
Jetzo gar nicht, da der Liebften 
Du verfpradft beim Abfchiepfagen: 
Daß du ihr zurück willft kehren 
Ueber heut in vierzehn Tagen! 
Liebfte! der Tumult des Herzens 
Schwieg vor diefem Talismane. 
Liebfte! der Tumult der Wogen 
Schwand vor diefem Zauberftabe. 
Und bin fuhr ich troßig ficher, 
Wie Neptun im Mufchelwagen, 
Mit ven mähnumtrieften Roffen, 
Welche gleich Delfinen fchwammen. 
Als fie mit dem erften Griffe 
Der beerzten Hufe aber 
Aus dem fremden Elemente 
Feften Grund nun drüben faßten; 
Stand ein greifer Dann am Ufer, 
Der gefehn die Schwimmfahrt hatte, 
Und, am Trocknen jebt uns fehend, 
Seine Händ' andädtig faltend, 
Von uns auf zum Himmel blidte, 
Mit vem einen Blide ftrafend 
Unfre Kühnheit, und für unfre 
Rettung dankend mit dem andern. 
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Aber Fuftig, fich im Sonnfchein 
Trocknend, gieng die Fahrt; der Schwager 
Stieß ins Horn wie triumfirend, 
Gleichalsob wir über alle 
Berge wären, da wir doch erft 
Ueber alle Wafjer waren. 
Daß dich nicht die Berg’ ermübden, 
Kiebfte! wie fie mich es thaten: 
Niemals hab’ ich das erlitten, 
Niemals hab’ ich das erfahren, 
Selbft in rauher Apenninen 
Mitte nicht, bei Pietra mala. 
Holpernd über Stod und Eteine, 
Streifend Aeſt' und Wurzelfafern, 
Schlimm hinauf und fohlimmer nieder, 
Vorwärts, rüdwärts, feitwärts hangent, 
Pferde keuchend, Räder Enirrend, 
Kutfcher fluchend, Achfen Erachent, 
Eine Müh auf jedem Echritte, 
Gieng es langfam, giengs doch aber. 
Wenn mir unfanft fo gewiegtem, 
So gerütteltem, der Faden 
Der Geduld zerreißen wollte, 
Kiebfte! durft ich nur mir fagen: 
Daß ich bei dir ausruhn follte 
Weber heut in vierzehn Tagen! 
Liebſte! diefe mag’fche Formel 
Zauberte vor die Gedanken 
Mir fogleich das traute Etübchen 
Mit dem Eofa, mit dem Blake, 
Dem yon mir einft eingenommnen, 
Dem für mich ist Teergelafinen. 
Weich darauf im Geift gebettet, 
Ließ ich fort auf rauhen Straßen 
Meinen Leib geduldig fchleppen. 
Liebfte! und im nahen Thale, 
Hell vom Strahl der Abenpfonne, 
Wie mit golobelegtem Dache, 
Trat mir ſchon das Haus entgegen, 
Das mich heut ala Saft erwartet. 
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Da, von ferner Bergesvefte, 
Wo die Rittergeifter manchmal, 
Freud’ an Herenfpute findend, 
Wetter brauen, Schnee und Hagel, 
Kam ein finftrer Riefenpopanz, 
Ein Gewölke regenfchwanger, 
Gegen mic daher gezogen, 
Das die fchönfte Anftalt machte, 
Mich von unten eingenetten 
Obenher nun audy zu baden. 
Und ich hieß den Kutfcher eilig 
Unferm Obdach zugujagen. 
Doch eh wir’s erreichen Eonnten, 
Kam die Eil mit uns zu Falle. 
Und kaum hatt’ ich Zeit zu rufen, 
Als ich fühlt’ es fant der Wagen: 
Gott kann dich nicht laſſen finten! 
Ueber heut in vierzehn Tagen! 
Freilich fand ich mich gefunten, 
Aber ziemlich weich gelagert, 
Auf dem feuchten Heidekraute, 
Zwifchen dem Geftrüpp des Angers. 
Als ich nach dem Wagen fehaute, 
Sand ich fchlimmer ihn behandelt, 
Ganz gequetfcht und ganz gefchunden, 
Aus den Fugen ganz gegangen, 
Oberftes nach unten Tehrend, 
Und nach oben Rad und Achfen. 
Da ibm nicht war aufzubelfen, 
Nahm ich meinen Regenmantel 
Ließ in Gottes und des Kutfchers 
Hut das Fuhrwerk, fehritt als Wanbrer 
Meinem Ziel im Sturm entgegen, 
Wo ich, zwar nicht fo erwartet, 
Doch auch fo willkommen eintrat, 
Meinen Unfall offenbarend. 
Und die Leute meines Wirthes 
Giengen hin mit ſtarken Armen 
Ihn, der mich nicht tragen konnte, 
Meinen Wagen heimzutragen. 
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Liebſte! folche Fährlichkeiten 

Hat dein flücht'ger Freund beftanten 
Gleich auf diefem erften Echritte, 
Den er that, dich zu verlaffen. 
Sol mir das nicht eine Lehre, 
Nicht ein Wink feyn, der mich warne? 
giebfte! beim vereinten Graufen 
Der beftandenen Gefahren, 

Schwör' ich es, in meinem Leben, 
Nie dich wieder zu verlaffen, 

Keinen Schritt von dir zu thun, 
Nicht zu Fuß und nicht im Magen, 
Wenn ich erft zu dir gekehrt bin 
Ueber heut in vierzehn Tagen! 


41. Zu meinem Geburtstag, 

Dem fechzehnten Mai, 
Wünſchte die Liebfte 
Mir mancherlei, 

Mit trunknem Wohlgefallen fog 
Mein Dhr der Wünfche Echmeichelei. 
Und als ihre Herz fih ausgewünfcht, 
Wünſcht' ich mir felber dieß dabei: 
Erhalte Gott mir dieß Gefühl 
Der Lieb’ im Bufen moltenftei, 
Daß hell in jedem Augenblid 
Mein Glück mir gegenwärtig fei. 

Wie ich fie Lieb’ und fie mich Liebt, 
Wie ich ihr geb’ und fie mir giebt, 
Wie mich beglüdt, die ich beglüde, 
Wie mich entzüdt, die ich entzüde, 
Wie fie mich fühlt, die ich empfinde, 
Wie fie mich hält, vie ich umwinde, 
Wie ich fle trage, fie mich hebt, 
Wie ich ihr Ich’, und fie mir lebt. 


48, Seo blickt fie nach dem Abendrothe, 
Ob mit ihm erfcheinen wird der Bote, 
Ihr des Liebſten erften Brief zu bringen: 
„Hätteſt du doch meiner Sehnſucht Echwingen!” 
Und es ſinkt die Nacht, ver Bote weilet;, 
Und er kommt, dem fe entgegeneilet. 


49. 


a BA x 


Und fle bat des Liebſten Brief erhalten, 
Säumet, auseinander ihn zu falten, 

Muß die Auffchrift, ihren Namen, lefen, 
Der ihr felber nie fo fchön gewefen. 

Und nun ruhen auf der Schrift die Augen, 
Ale Züge liebend einzufaugen, 

Die für fie des Liebſten Hand gezogen, 
Jede Zeil ein Liebesregenbogen, 

Jedes Wort ein lichter Stern im Blaue, 
Jeder Buchftab’ eine Roſ' im Thaue. 

Sp verfchönt zu einer Liebeshlüthe 

Sich das Blatt dem Liebenden Gemüthe. 
Und nun fit fie gleich zu fchreiben nieder. 
Gib, o Nacht, dein thauiges Gefieder 
Shrem Blatt, daß mit dem Morgenrothe 
Mir zurüc geflügelt fey der Bote! 

Herz! wie foll die Ungeduld ich nennen, 
Da von ihr dich nur zwei Tage trennen, 
Da von ihr dich trennen nur zwei Meilen, 
Daß von ihrer Hand nach zweien Zeilen 
Geizeft fo mit ungeſtümem Drange? 

Mas fle fchreiben wird, du weißt es lange; 
Und fie weiß es wohl, was du wirft fchreiben: 
Und fo könnt’ es billig unterbleiben. 

Freilich, Neues hat fich nicht begeben; 

Do, daß Alles fteht beim Alten eben, 
Diefes wiſſen, das fich ftets vom neuen 
Sagen, kann nur Liebende erfreuen. 

Ja, es ift kein andrer Troft geblieben 

Zweien, die fich fern find und fich Tieben, 

Als, der Seele Jubel und die Klagen, 

Was der Mund nicht kann dem Munde fagen, 
Einem ftummen Blatt e8 anvertrauen, 
Schreiben es und es gefchrieben ſchauen. 


Wer in der Liebften Ange blidt, 
Der hat die Welt vergeflen. 
Der kann nicht, wen ihr Arm umftridt, 
Was draußen liegt, ermeffen. 
Ich halt' in meinem Arm ein Glück; 
Wer kann es mir entziehen? 
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Und nähm’ es morgen Gott zurüd, 

War's heut mir doch geliehen. 
Verlangen kann ein Menfchenherz 

Nichts Beſſeres auf Erden, 

Als fühlen Liebesluft und Schmerz, 

Und dann begraben werden. 


50. Ach, hinunter in die Tiefen 


Diefer felgen Augen ſchau'n! 
Die von Himmelsfrieven triefen, 
Die von Frühlingswmonnen thau’n ; 
Sit es doch alsob fie riefen: 

Faß, o blödes Herz, Vertrau’n ! 
Steig herunter ohne Grau'n 

Zu den ftillen Friedensgau'n; 
Hier auf Parapiefesau’n, 

Mo nur Unfchuldsträume fchliefen, 
Solft vu nun dir Hütten bau’n, 
Unter'm Schatten der Oliven. 


5l. Himmel! eh ich nun dies Auge fchliepe, 


52 


Das am Tag der Anbli der Geliebten 
Hat befeligt, falt’ ich diefe Hände, 

Die fich heut’ um ihren Naden fchlangen, 
alt’ ich fie zum Nachtgebet und bitte: 
Heil und Segen, Freude, reine MWonne, 
Zugenpfülle, Zebensmuth, Gefundheit, 
Heiterkeit und Frohſinn, Ruh' und Frieden, 
Ungeftörtes Seelenglüd: das alles 

Bitt' ich nicht für mich, für die Geliebte. 
Denn ich weiß, in diefem Augenblide, 
Fern von mir die holvden Augen fchließend, 
Bittet fie für ihren Freund daſſelbe. 


Liebfter! zürne nicht den Fragen: 
Liebſter! liebft du mich ? 
Muft mir immer wieber fagen: 
Ja ich liebe dich. 

Nicht alsob ich es vergeffen, 
Mas du mir gelobt; 
Nicht alsob ich's nicht indeſſen 
Tauſendmal erprobt; 
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Sondern weil ich’s nie Tann faflen, 
Wie ich’8 denk' in mir, 

Muß ich mir es fagen laflen 
Immer neu von dir. 

Immer muß ich mir erregen 
Zweifel neuer Bein, \ 
Aber immer wiberlegen 
Must du fie mir fein. 

Immer muß ich dich empfinden 
Sinner = äußerlich, 

Immer muß ich dich umminden, 
Sehen, hören did). 

Mut mir nur nicht müde werden! 
Willſt vu Schweigen ftill? 
Gib mir Antwort mit Geberven, 
Was ich fragen will. 

Sag’ in jevem Augenblide, 
Was ich willen muß, 
Sag’ es mir mit einem Blicke, 
Oder einem Kuß! 


53. Nicht verfchweigen Tann dir's meine Seele, 
Kiebfter, wie mich bange Ahnung quäle, 
Daß ein Glück, fo unverhofft geboren, 
Unverhofft audy gehe mir verloren. 

Menn ih will das Blumorakel fragen, 
Mir, ob du mich Tiebft, vb nicht, zu fagen, 
Smmer ftod’ ih ach am legten Blatte, 
Wenn: er liebt nicht, ich zu fagen hatte. 
Geſtern ift ein Traum zu mir gefommen, 
Hat mir alle Zuverficht benommen. 
Liebfter, Liebſter! o wen fol ich glauben, 
Wenn dich mir fo Traum’ als Blumen rauben? — 


Liebſte! können diefe Augen, 
Schwimmen in vem Thau der Zähren, 
Dir nicht mehr als Blumen taugen, 
Meine Liebe zu erklären? 

Kann dein innerftes Gefühl 
Deiner Seele hellfties Wachen 
Ein verworrnes Traumgewühl 
Siegreich nicht zu nichte machen? 
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Liebſte! nicht ven eitlen Schäumen 
Glaube, fonvern glaube mir! 
Mehr als Blumen, mehr als Träumen, 
Glaub’ ich, Liebſte, felber dir. 


54. O ihr undantbaren Blumen, 
Die ihr in des Liebſten Dienft 
Mir nur Eüßes folltet fagen, 
Und nun fagt fo Schlimmes mir! 
Immer wenn ich euch befrage: 
giebt er oder liebt er nicht? 
Hör’ ich euch: er Tiebt nicht, fagen; 
Tödten wollt ihr mich damit. 
Oder auch: er liebt ein wenig; 
Damit ift mir nicht gedient. 
Könnt’ ihr nicht: er liebt von ‚Herzen, 
Wie du liebeft, liebt er dich; 
Könnt ihr nicht: er Tiebt mit Schmerzen, 
Sagen, lieber fagt mir nichts. 
Hat mein Xiebfter euch gepriefen 
Darım in fo manchem Kiev, 
Daß ihr mich, fein Herz, nun quälet? 
Schämet ihr vor ihm euch nicht? 
Die ihr es müßt beffer wiflen, 
Daß er mich von Herzen liebt, 
Wollet mir es nur nicht fagen, 
Weil ihr neidiſch ſeid auf mich, 
Wollt mich quälen, weil ihr fehet, 
Daß ich bin ein fchwaches Sind. 


55. Ihr Blumen müflet nie mehr Thau 

Auf euren Lippen tragen! 
Es werden eure Farben grau, 
Und niemand müfl’ es klagen! 

Es müfje nie zu eurem Mund 
Nah Honig gehn die Imme! 
Es nag’ en Wurm das Gerz euch wund, 
Und eine Epinn’ im Grimme! 

MWeil ihr mit falfhen Worten wollt 
Der Kiebften Herz vergiften. 
Hat darum euch der Frühling hold 
Gebracht zu diefen Triften? 
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Euch hat ver Lenz bieher geftellt, 
Das ihr, mit Lieb’ im Bunde, 
Ihr Herz mit füßer Hoffnung ſchwellt, 
Erquickt mit froher Kunde. “ 
Darum, weil ihr mit argem Fleiß: 
Er liebt nicht, Tiebt nicht! faget, 
Geb’ euch der Lenz dem Herbfte preiß, 
Bevor ihr Samen traget. 
Es müfje nie der Liebften Hand 
Euch flechten mir zum Sranze! 
Shr treuer Blick fei abgemandt 
Bon euerm falfchen Glanze! 
Es müfle nie ver Liebften Fuß 
Euch nur im Fluge rühren, 
Wenn ihr nicht fchnell mit Holdem Gruß 
Sie fühnet nad Gebühren. 
Sie wills mit euch zum letzten Mal 
DVerfuchen, euch zu fragen; 
Nun machet, das ver Blättlein Zahl 
Ihr müſſ' Srwünfchtes fagen. 
Sagt ihr: Er liebt! beim legten Blatt. 
Das ftets zu fagen wieder, 
Nie werbet, o ihr Blumen, matt, 
Nie müd', ihr meine Lieder! 


Dein Liebesevangeltum 
Zu predigen der Welt, 
Haft du mich nicht erfchaffen ſtumm, 
Du haſt mir zugefellt 

Das laute freie Saitenfpiel, 
Das ich fo lange ſchlug. 
Und wenn es deinem Ohr geftel, 
So lohnſt du mirs genug. 

Du haſt zu Liebeſanges Lohn 
Die Liebe mir verliehn, 
Und Kraft dadurch, im hellſten Ton 
Nun erſt einherzuziehn. 

Ich habe nur alswie im Traum 
Bisher geſungen ja 
Von Paradies und Lebensbaum, 
Die ich von ferne ſah. 
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In Paradieſes Mitte haft 
Du nun mich eingeführt, 
Zum Baum des Lebens, deſſen Aft 
Nicht mehr die Schlang' umſchnürt. 
Du gabeft felber mir die Frucht 
Zu effen in die Hand. 


Sie trieb mich nicht vor dir zur Flucht, 


Und nicht ins Bußgewand. 

Du haft aus übergroßer Huld 
Das Wunder mir gemacht, 
Aus dem Bemwußtfeyn meiner Schuld 
Zur Unfchulo mich gebracht. 

Ich fing’ in deiner Gnade Glanz, 
Horcht, wie die Saite tönt! 
Die Liebe hat im Eternenfranz 
Gott mit der Welt verfühnt. 


Kiebfter, wie bift du beglüdt, 
Das zum Alltagsleben, 
Was zum Feittag andre ſchmückt, 
Dir hat Gott gegeben. 

An der Liebe flücht'gem Stral 
Sonnen fi die andern, 
Im Borübergehn durchs Thal, 
Wo fie mühfam wandern. 

Aber du im Sonnenglanz 
Haft nicht andre Mühen, 
Als zu laffen dir zum Kranz 
Alle Blumen blühen. 

Anderes Gefchäft der Welt 
Haft nicht zu vollbringen, 
Als die Xiebe, die dich fchmellt, 
Freudig auszufingen. 

Wenn du deine Braut gefehmüdt, 
Dem Gefühl ergoffen, 
Haft du auch vie Welt entzüdt, 
Und dein Wert befchloffen. 

Geh und fauge Liebesäther, 
Sauge ganz dich voll und ſtark! 
Und dann wie ein MWunderthäter 
Zöne, fprih duch Bein und Matt, 
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Laß das Lied elektrifch Funken, 
Das die Nerven Wolluft fchwellt; 
Singe, daß in Liebe trunfen 
Gelig untergeh’ die Welt. 


Mit dem goldnen Schlüffel des Vertrauens 
Hat ihr Herz die Liebfte mir erfchloffen, 

O der Fülle felgen Wonnefchauens, 
O des Anblids, den ich da genoffen! 

Wie durchleuchtet fah ich, wie durchfunkelt 
Diefes Herz von ew'gen Liebesfonnen, 
Nichts verfchattet, nicht ummöltt, verdunfelt, 
Alles rein in Licht und Glanz gerronnen. 

Welche Helvenfreudigkeit der Liebe, 

Welche Stärke muthigen Entjagens, 
Welche himmliſch erdentſchwungnen Triebe, 
Welche Gottbegeiftrung des Ertragens. 

Welche Sich- Erhebung, Sic) - Ernievrung, 

Sich = Entäugrung, völ’ge Hin = fich = gebung, 
Tiefe ganze innige Erwiehrung, 
GSeelenaustaufch, Sneinanderlebung. 

Solhe Bronnen des Gefühle, wie nimmer 
Noch fie raufchen hörten Dichterträume, 
Solche Schöpfungsftrahlen, Weltenfchimmer, 
Wie fle niemals faßten Himmelsräume. 

Kann ein folder Abgrund fel’ger Echmerzen, 
Sol ein Ueberſchwang von Himmelswonnen, 
AU zufammen ftehn in einem Herzen? 

Und ich hab’ es, diefes AU, gewonnen. 

Gott! der du mir viefen Schatz gegeben! 

Kann ich je nach anderm Gut auf Erden 
Ungenügfam diefen Blick erheben, 
Mög’ ich Nichts vor deinem Antlig werben. 


Wärft du Erant, daß ich dich Könnte pflegen, 
Waͤrſt du nadt, daß ich dich könnte kleiden, 
Ohne Stätt, an’s Herz wollt’ ich dich Tegen, 
Ohne Freund, von dir wollt’ ich nicht ſcheiden! 

MWärft du blind, daß, um die Welt zu fehen, 

Sch dir meine Augen müßte leihen. 
Wollt ich doch, daß dir ein Weh gefchehen, 
Daß ich Eönnte dich davon befreien! 
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Sieh dein thöricht ſtolzes Weib! es könnte 
MWünfchen, daß dem liebften Mann auf Erden 
Alles fehlte, nur damit mir gönnte 
Das Geſchick, ihm alles dann zu werben. 


Geſtern ſprach der Mond zu mir, 
Als ich von der Liebſten gieng, 
Wie er hell in filler Zier 
Ueber dunklen Wolken hieng: 

Hat der Freund fo manches Mal 
Sonſt doch nach mir aufgefchaut, 
Und es hat mein feuchter Stral 
Wehmuth ihm in’s Herz gethaut. 

Bin ich dir nicht mehr vertraut? 
Blickſt du nicht nach mir einmal? 
In Gedanken deine Braut, 
Merkſt du gar nicht meinen Stral. 

Streu’ ich doch auf deinen Weg 
Meine fchönften Schimmer gern; 
Dir zu zeigen Weg und Steg, 
Eifer’ ich mit dem Abendftern. 

Himmel ſchaut in deine Luft, 

Theilft du gleich fie nicht ihm mit; 
Und es lenten unbewußt 
Seme Lichter deinen Schritt. 

In der Möorgenfonne Glanz 
Giengeſt heut zu deinem Glück; 
Und die Nacht im Sternentranz 
Führt im Dunkel dich zurüd. 

Mond und Sonne flehft du nicht, 
Doch dich fehen Sonn’ und Mond, 
Und erquiden fih am Licht, 

Das in deinem Herzen wohnt. 

Schau nun doch mich an einmal, 
Birg es meinen Bliden nicht, 
Wie der Liebe Gottesftral 
Klirt ein Menfchenangeficht! 


Mir ift, nun ich dich habe, 
Als müßt’ ich fterben. 
Was Fönmt' ich, das mich labe, 
Noch fonft erwerben? 


wm 
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Mir ift, nun ich dich habe, 
Sch fei gefturben. 
Mir tft zum ftillen Grabe 
Dein Herz erworben. 


63. Du, mit Strahlen mich begleitend, 
Blick', o Mond, von hier zurüd! 
Dort, nah mir die Arme breitend, 
Traurig fteht mein füßes Glück. 

Sie beneidet deine Stralen, 
Die mit ihrem Freunde gehn. 
Laß fle nicht in ftummen Qualen 
Ohne Troſt am Fenfter ftehn! 
Um bes Bufens heißes Sehnen 
Lege du dein kühles Licht; 
Die dem Freund geweinten Thränen 
Küſſ' ihr leis vom Angeficht! 
Warum willſt an Blumen faugen 
Sn der öden Wieſenau? 
Sprich mit ihren fanften Augen, 
Rede mit ver Rof im Than! 


64. Maler Traum hat diefe Nacht 

Meine Liebſte mir gemiefen. 

Nie an ihr noch hab’ ich diefen 

Glanz gefehn, wann ich gewacht. 

Hat der Maler das erdacht? 

Nein, er fah in Paradieſen 

Meine Rof, eh fie zu diefen 

Rauhen Lüften ward gebracht, 

Die fich feinnlich ihre bewiefen, 

Daß mit holder Liebesmacht 

Zwar fie, doch fo heil nicht lacht, 

Wie vordem in Paradiefen. 

65. Ich liebe dich, weil ich dich Lieben muß; 
Sch Liebe dich, weil ich nichts anders kann; 
Sch Liebe dich. nach einem Himmelſchluß; 
Ich Liebe dich durch einen Zauberbann. 

Dich Lieb’ ich, wie die Rofe ihren Strand); 

Dich Lieb’ ich, wie die Sonne ihren Schein; 
Dich Lieb’ ich, weil du bit mein Nebenahauch, 
Dich lieb' ich, weil dich Tieben Rt men Sean. 
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66. Ach dachte, daß ich wäre 


Ein Ganzes wohl, 
Gerundet eine Sfäre 
Von Bol zu Pol. 

Wie halb ich war, empfunden 
Hab’ ich durch dich: 
Nun haben erft gefunden 
Zwei Hälften ſich. 


67. Eh es dich fand, geahnet 


68. 


Hat dich das Lied in mir; 
Und hat mir nicht gebahnet 
Das Lied den Weg zu dir? 
Da bift du mir begegnet, 
Wo ich die Laute trug; 
Die Stunde fei gefegnet, 
Seit ich für dich fie ſchlug. 
Einft mußt’ ich wie im Traume 
Als Dichter fund mich thun; 
Nun ſtehſt vu mir im Raume, 
Ein Seher bin ich nun. 
Ich hab’ in Formenfchranten 
Mich dazu vorgeübt, 
Um nun den Gottgedanken 
Zu fpiegeln ungetrübt; 
Um diefen Gottgedanken 
Der Liebe, die mich fchmwellt, 
Aus deiner Arme Schranten 
Zu fingen in vie Welt. 


Geliebte! Groß ift die Natur, 
Doc ift das Höchfte nicht in ihr. 
Sie ift ein Kleid der Gottheit nur, 
Der Gottheit Glieder find nur wir. 
Du fiehft in ihr der Liebe Spur, 
Die Liebe felbft iſt nur in bir, 
In dir der Treue Himmelfchwur, 
In ihr der Trieb und die Begier. 
Sie ift ein trüber Spiegel nur 
Für Gottes ew'ge Liebeszier; 
Der rechte Spiegel rein und pur 
Iſt nur in deinen Augen bier. 


69. 
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Die Sterne drehn fich im Azur, 
Und auf der Erve Pflanz' und Thier, 
Sie drehn fi um die Liebe nur, 
Und fommen felber nicht zu ihr. 

Darum, ale Gott herniederfuhr, 
Ward er nicht Pflanze, Stern noch Thier, 
Gr ward en Menfch auf ird’fcher Flur, 
Und fein durch Lebe wurden wir. 


Der Schöpfung ew’ger Mittelpunkt 
Iſt in des Menfchen Gerzen, 
Aus weldem durch die Welten funkt 
Ein Strahl von Luft und Schmerzen. 

Des Menfchen Seel’ erwärmt allein 
Der Erde ftarre Glieder, 
Und gießt durchs eherne Gebein 
Des Fühlens Schauer nieder. 

Es füllt allein des Menfchen Geift 
Mit Leben aus die Räume, 
Bis wo die legte Sfäre Treift, 
Ausfendend Liebesträume. 

Die Bälle, die, im Kreis geführt, 
Dem Bann der Schwere fröhnen, 
Wie ſie der Liebe Blick berührt, 
So leuchten fie und tönen. 

Zum unbewußten Kind der Au 
Die Liebe fpriht: Erwache! 
Im Auge ver Empfindung Than. 
Der Sonn’ entgegen lache! 

Der ew’gen Hoffnung Morgenröth’ . 
Sm Dften angeflogen, 
Und in den Wolken fleht erhöht 
Des Glaubens Regenbogen. 

Die Perle naht, der Edelſtein, 
Aus Schadht und Meeresgrünben, 
Zum Dienft ver Liebe fi) am Schein 
Der Sonne zu verbünden. 

Sch möcht ein Stern nicht feyn, wenn ich 
Kein liebend Aug entzückte, 
Und keine Blume, wenn wicht mich 
Der Liehften Finger pflädte, 
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Die Geifter alle der Natur 
Mit fehnfuchtesollen Mienen, 
Cie drängen fich heran, um nur 
Zum Gleichnis dir zu dienen. 
Sch greif’ ins glänzende Gewühl, 
Und fuch’ in taufend Bildern 
Ein unausfprechliches Gefühl, 
Mein LXieben, dir zu fchildern. 
Sch war am indifihen Ozean 
Einft eine Palm’ entfprungen, 
Du warft die blühende Lian’ 
Um meinen Schaft gefchlungen. 
Sch war einmal ein Blüthenaft 
Sn Edens fchönfter Laube, 
Da Hatteft vu auf mir die Raſt 
Gewählt als girrende Taube. 
Du wareft einft ein Morgenduft 
Um Schiras Gartenbeete, 
Da war ich eine Morgenluft, 
Die fpielend dich vermwehte. 
Du warft auf Sinas Mofchusflur 
Die einfame Gafelle, 
Sch fand im Thaue deine Spur 
Und ward dein Spielgefelle. 
Ich war ein lichter Tropfen Than, 
Und als ich nieder fprühte, 
Warſt du ein Blumenkelch ver An, 
Und nahmft mich ins Gemüthe. 
Ich war ein klarer Frühlingsquell, 
Ich hab’ es nicht vergeflen, 
Du flandft, und trankeft meine Well, 
Als fchlantfte der Zipreflen. 
Sch war ein Funken Gold im Schacht, 
Da hab’ ich ganz alleine 
Zum Ringe mich, und dich gemacht 
Zu meinem Chelfteine. 
Sch war einmal ein Mondenftral, 
Du Abenvfternes Blinken, 
Da faher du viel taufenpmal 
Dich dir von ferne winken. 
12 
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Du wareft vor mir auf ver Flucht, 
Vor meinem Blick gefchwunden. 
Sch habe damals dich gefucht, 
Nun hab’ ich dich gefunden. 

Was foll ich dir für Namen geben? 
Mein trautes Herz! mein eing’ges Leben! 
Mein Sonnenblid! mein Seelenftral! 
Mein Hoffen, Sehnen und Verlangen! 
Mein MWünfchen, Glauben, Zweifeln, Bangen! 
D meine füße Liebesqual! 

Sch nenne dich mit allen Namen, 

Die je von Liebeslippen kamen, 

Ich grüße dich mit jedem Laut, 

Den du mir je geküßt vom Wunde, 

Sch nenne di im Herzengrunde, 

Lieb, ewig theuer, Schwefter, Braut! 
Ich wohn’ in meiner Liebften Bruft, 

Sn ihren ftillen Träumen. 

Mas ift die Welt und ihre Luft? 

Sch will fie gern verfäumen. 

Was ift des Paradiefes Luft 
Mit grünen Lebensbäumen? 

Ich wohn in meiner Liebſten Bruft, 
In ihren ftillen Träumen. 
Sch wohn’ in meiner Liebſten Bruft, 
In ihren ftillen Träumen. 
Ich neive keines Sternes Luft 
Sn kalten Himmelsräumen. 
Mas ift die Welt und ihre Luft? 
Ich will fie gern verfäumen. 
Sch wohn’ in meiner Liebſten Bruft, 
Sn ihren flilen Träumen. 


Sagt mir nichts vom Parabiefe, 
Es ift mir zu welt; 
Vorgezogen hab’ ich diefe 
Engre Seligkeit. 

Sagt mir nichts vom Paraniefe, 
Es liegt mir zu weit; 
Vorgezogen hab’ ich viele 
Näh’re Seligkeit. 
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Meiner Liebſten Kammer, dieſe 
Nahe Seligkeit, 
Liegt mit ihrem Paradiefe 
Nachts mir nicht zu weit. 
Meiner Kiebften Kammer, dieſe 
Enge Seligteit, 
Schließt für mich neun Parabiefe 
In fich, himmlifch = weit. 


Seit das Paradies verloren, 
Iſt die Arbeit Menfchenloog, 
Und die Ruhe wird geboren 
Nur aus ver Beichäfttgung Schooß. 
Mags den fleiß’gen Meifter freuen, 
Eh ein Wert zu Ende läuft, 
Heute ſchon zu fehn den neuen 
Stoff auf morgen angehäuft. 
Sp mich freut es, ohne Schranten 
Meine Arbeit wachſen fehn, 
In der MWerkftatt der Genanten, 
Wo des Liedes Formen ſtehn. 
Bon des Tages erfter Hellung 
Bis zum legten Abenpftral, 
Niemals endet die Beftellung, 
Nie des Schaffens füße Dual, 
Und fo fchaff? ich meine Wochen, 
Und ein Feiertages Licht 
Sft mir hoffend angebrochen 
Auf der Liebſten Angeficht. 
Wie fie mild dem Golvarbeiter 
Shres Schmuds ein Lächeln fchentt, 
Stärkt ven Geift es, daß er heiter 
Fort auf neue Arbeit dent. 
Doch die rechten Feierflunden 
Des Gemüthes träum’ ich dann, 
Wann, von ihrem Arm ummwunden, 
Mir des Schaffens Drang zerrann. 


75. Wie die Engel möcht ich feyn 


Ohne Körperfihrante; 
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Deren Unterredung ein 
Tönender Gedanke. 

Oder wie die Blum’ im Thal, 
Wie der Stern in Lüften, 
Deſſen Liebesruf ein Stral 
Deren Sprach' ein Düften. 

Oder wie der Morgenwind, 

Der um ſeine Rofe 
Aufgelöfet ganz zerrinnt 
In ein Liebgekofe. 

Aermer ift die Nachtigall, 

Die nicht kann zerfließen, 
Sondern nur der Sehnfucht Hall 
Läſſet fich ergießen. 

Eine Nachtigall bin ich, 

Aber ftumm geboren; 
Meine Fever fpricht für mich, 
Doch nicht zu den Ohren. 

Reuchtendes Gedankenbild 
Iſt des Griffels Schreiben; 
Doch wo du nicht Tächleft mild, 
Mus es tonlos bleiben. 

Wie dein Blick das Blatt berührt, 
Fängt es an zu fingen, 

Und den Preis, der ihr gebührt 
Hört’ die Lieb’ erklingen. 

Jeder Buchftab ift zumal 
Memnonfäule worden, 

Die geküßt vom Morgenftral 
Aufwacht, in Akkorden. 


Wann die Roſen aufgeblüht, 
Geht der Lenz zu Ende; 
Wann die Sonn’ am höchften glüht, 
Naht die Sonnenwenbe. 
Alles Leben muß hinab, 
Das nicht mehr kann ſteigen: 
Und fo will ich in mein Grab 
Mich, o Liebchen, neigen. 
Da die Lieb' ich fand, um mas 
Könnt’ ich Hier noch werben? 


77. 
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Thu den Arm mir auf und laf 
Mich im Kufle fterben! 


Gib ven Kuß mir nur heute; 
Ob du morgen es Tannft, wer weiß? 
D wie manche ver Bräute 
Hat gefreiet ver Tod, der Greis. 
Laß, o laß mich nur trinten; 
Ob ich taumle, den Becher noch! 
Lab zu Boden mich finten; 
Einmal finten, ich muß es doch. 
Zap uns leben und lieben! 
Lieben, Leben, wie fchnell verwehts. 
Mas der Dichter gefchrieben 
Auf die Blätter, wie lang beftehts! 
Enkel lefen mit Beben 
Freimunds Lieder, und ſprechen dann: 
Lapt uns lieben und leben, 
Mie uns diefer es vorgethan! 


Nierter Straus. 


. Entſteig, 0 Morgenroth, der Nacht, bring öftliche tröftliche Roſen! 


Der Welt, die dir entgegen wacht, bring öftliche tröftliche Roſen! 
Dem armen Herzen, welchem nie der nadte Strauch des Lebens 
Genuſſes Rofen hat gebracht, bring öftliche tröftliche Roſen! 

Der jungen Seele, die ein Hauch des Frühlings und ber Liebe 
Zu Rofengluth bat angefacht, bring öftliche tröftliche Roſen! 
Der Liebften, vie mit einem Strahl des Lächelns meinen Bufen 
Gleich einer Rof’ erblüben macht, bring öftliche tröftliche Roſen! 
Der füßen Wange, deren Duft mir füllt ven Raum der Melten 
Mit ew’ger Frühlingsrofenpracht, bring öſtliche tröſtliche Roſen! 
Bring ihr zum Schmud für jedes Glüd, für jenes Leid zum Trofte, 
Das ihr ein Dorn hat zugedacht, bring Öftliche tröftliche Rofen ! 
O Morgenroth! ver ganzen Welt, um meiner Liebſten willen, 
Weil fie vie Welt mir lieb gemacht, bring öftliche tröftliche Rofen ! 


Wie der Vollmond 
Aus den Wolken der Nacht, 
Iſt das Antlitz der Liebften 
Aus ben Schleiern 
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Mir entgegen getreten 

Sanft mit Glanzblick 

Die Verwirrungen löfend 

Am dunklen Himmel der Seele. 


Durh Wogenaufruhr, 


Stürmifche See, 

Vom Heimathland 
Hinausgewiefen, 

Bon Leitfternen verlaflen, 
Trug mich einfamen 
Schiffer der Liebe 

Mein verlorener Nachen. 


Aber von leifen 


giebeftrahlen 

Meines Mondes berühret, 

Hat die Wellenempörung, 

Der gähnende Abgrund 

Unter mir, 

Sich zum freundlichen 

Spiegel des Himmels geglättet. 


Ein Schmetterling 


Mit entfalteten Schwingen, 
Echwebt der bewimpelte Nachen, 
Mit Monvenlichtern 

Und Lüften fpielend, 

Durch gefränfelte 

Blumen des Schaumes 

Weber der grünen Meerflur. 


Woher? wohin? 


Dort hinten, woher 

Die Fahrt mich trug, 

Dort hallet, im Zug des Nachtwinds, 
Gedämpftes Tofen 

Der Brandung nad, 

Die gegen den Strand 

Des Lebens fich bricht, 


Heil dir, mein Nachen, 


Daß du entronnen 
Den Wirbeln bift! 
Und dort, wohin vu frrebek, 
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Dort liegt das Land ver Hoffnungen, 

Das Paradies der Wünfche, 

Der Hefperivengarten, 

Der Inſelhain der Seligen. 
Gewürzte Lüfte 

Tragen die Liebes⸗ 

Grüß” herüber 

Von nachtouftenden 

MWunderblumen, 

Und Nachtigallen flöten 

Schlummerlieder 

Dem müvden Schiffer entgegen. 
Komm o müder 

Schiffer ver Liebe, 

Sucher des Schönen, 

Sehnendes Herz! 

Aus dem ſchwankenden Nachen 

Komm ans Eiland der Ruh, 

Unter die wehenden 

Palmen des Friedens komm! 
Ruhe dich aus, entfchlummre ! 

Und jener Mond, 

Deß Liebesantlig 

Du fahft im Spiegel der Wafler, 

Als Glanzgeftalt 

Der Liebſten tret’ er 

Im ſterngeſtickten 

Gewand der Nacht dir entgegen. 


3. Die Liebſte fragt, warum ich liebe? 
Wie wenn, o ſchöne Fragerin, 
Ich dir die Antwort ſchuldig bliebe, 
Warum ich athme, leb' und bin? 

Die Liebſte fragt mich, was ich liebe? 

Dich lieb' ich und die Welt in dir, 
Ich lieb' in dir des Schöpfers Liebe, 
Und ſeiner Schöpfung Zier an dir. 


4. Mein Sehnen! 
Mein Ahnen! 
Ihr Augen! in denen 
Zum Lichte mir gezeichnet find vie Bahnen. 
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Mein Wachen! 

Mein Träumen! 

Ihr Augen! es lachen 

Mir andre Sonnen nicht aus Zeit und Räumen. 
Mein Hoffen! 

Mein Glauben! 

Ihr Augen! wo offen 

Mein Himmel ift, ven keine Welt Tann rauben. 
Mein Wiflen ! 

Mein Schauen! 

Shr Augen! vermiffen 

Muß ich mich felb, wollt ihr nicht Glanz mir thauen. 
Mein Streben! 

Mein Zagen! 

Shr Augen! es heben 

Sich meine nur, um nieder fich zu fehlagen. 
Mein Dichten ! 

Mein Denken! 

Ihr Augen! im lichten 

Meer eurer Liebe will ich mich verfenten. 
Mein Sinnen! 

Mein Fühlen! 

Ihr Augen! worinnen 

Than ift, um meiner Sinne Brand zu Tühlen. 
Mein Glühen! 

Mein Zünden! 

Ihr Augen! hier blühen 

Die Rofen euch aus des Gemüthes Gründen. 
Mein Wollen! 

Mein Müßen! 

Ihr Augen! es follen 

Euch ewig alle Lieder Freimunds grüßen. 


5. (1) Ih meiß auf Erden einen Spiegel klein, 
Der größer mir ald Meer nnd Himmel gilt; 
Denn werer Meer noch Himmel ift fo rein 
Wie jenes Licht, das feiner Tief’ entquillt. 
In diefen Spiegel ſchau' ich mich hinein, 
Die Luft mich drin zu fehn ift nie geftillt, 
So ungetrübt fein Glanz mög’ ewig feyn, 
Wie er nie liebres fpiegelt als mein Bild! 
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(2) In deinem Ange feh’ ich einen Jüngling ftehn, 


Er thut alswie em Bräutigam entzüdet. 
D wolle doch einmal auch mir ins Auge fehn, 
Ob drin ein Mäpchen ſteht als Braut geſchmücket! 


Weißt du noch, mein ſüßes Täubrhen, 
Wie ich früh dir fchon gefagt, 
Daß an dir ein Epitenhäubchen 
Mir vor anderm Pub behagt? 
Thue nur, mein boldes Sträubchen, 
Hut und Echleier thu von bir, 
Zeige dich im Epigenhäubchen, 
Wenn vu willft gefallen mir. 
Süßer Hoffnung Düfteftäubchen 
MWehn mich an mit ftiller Luft, 
Wenn dein Haupt im Spigenhäubchen 
En fich fchmiegt an meine Bruft. 
Einmal foll von Myrtenläubchen 
Noch ein Kranz dein dunkles Haar 
Schmüden, dann das Spitenhäubchen 
Immer immer immerbar. 


Der LKiebften Herz ift aufgewacht 
Aus einer Naht vol Sorgen; 
Sch hab’ ihm einen Gruß gebracht 
Zu neuem Freudenmorgen. 
Der Liebften Herz ift aufgewacht 
Aus einem Zauberfchlummer, 
Ein Wunder hat zunicht gemacht 
Den Bann von Gram und Kummer. 
Der Liebften Herz ift aufgewacht 
Alswie aus tiefem Traume, 
Es ſieht erftaunt die Frühlingspracht 
Um fi im Weltenraume, 
Der Liebften Herz ift aufgewacht 
Zu einem neuen Leben; 
Ein Himmel bat es angeladt, 
Darein es will verfchwehen. 
Der Liebften Herz ift aufgemacht 
Alswie die Rof’ am Strauche; 
12* % 
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Die Liebe hat es angefadht 
Mit einem frifchen Hauche. 

Der Liebften Gerz tft aufgewacht, 
Es ringt und fpringt in Freuden, 
Und will nun feine reiche Macht 
Der Luft an mich vergeuden. 

Der Kiebften Herz ift aufgewacht, 
Ich hab’ es aufgewecket, 

Und wache, daß es feine Nacht 
Des Grames wieder dedet. 


Sch ſchaudr', in meiner jungen Bruft, 
Nach weggenommner Hülle, 

Zu finden ungeahnter Luft 
Solch eine tiefe Fülle. 

Ein foldhes Meer, ſolch einen Schacht 
Bon Regungen und Trieben, 

Sold eine Himmelsübermadht, 
Zu fühlen und zu lieben. 

Wo kam das her, was hier nun quillt, 
Das wunderbare Leben, 

Das auf den Liebften überfchwillt, 
Und auf die Welt daneben? 

Mein Liebfter fagt: der Ueberfluß 
Hab’ in mir, ftill bevedet, 
Gefchlafen Lang’, und nur fein Kuß 
Hab' ihn bier aufgewedet, 


Laß, geliebtes Angeficht, 

Laß uns nicht verzagen, 
Daß der Liebe Jugendlicht 
Kifcht in kurzen Tagen. 

Ew'ge Jugend ift durch did 
Auf in mir gegangen; 
Mag denn nur die ird’fche fich 
Stehlen von den Wangen! 
Diefes Leben, das dn mir 
. Xiebend haft gegeben, 
Liebend wieder geb’ ich dir, 
Und verfchönt, das Xeben. 
Jeder Blitz aus deinem Xicht, 
Jeder Schönheitsfunten, 
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In das Dunkel ift er nicht, 
Sondern hier verfunten ; 

In die frühlingshelle Bruft 
Stieg er leiſ' hernieder, 

Ward ein ftiller Keim der Luft 
An dem Baum der Fieber. 

Liebfte! dieſes Frühlings Glanz, 
Den ich dir verdanke, 

Freudig deinem Haupt zum Kranz 
Dpfr’ er jede Ranke. 

Wann in meines Auges Glanz 
Du nicht mehr mein Lieben 
Lefen kanſt, fo lies es ganz 
Noch im Lied gefchrieben. 

Wann kein andrer Spiegel bir 
Will die Jugend zeigen, 

Sn des Liedes Spiegel bier 
Iſt fie noch dein eigen. 


10. Wärft du minder mir ergeben, 
Gieng' es dir wie andern bin 
Auch einmal zu widerftreben, 
Seder Kopf hat feinen Sinn. 

Doch du ftehft mir in Gedanken 
Wie du dich zuerft gezeigt: 
AU mit deiner MWünfche Ranken 
Nur in meinen Sinn verzweigt. 

Soll mein Gerz nicht zornig beben, 
An den Wurzeln tief verlegt, 
Wenn mein eignes innres Leben 
Mir fidy feindlich widerſetzt? 


11. Perfifhe Vierzeilen. 

1) Geh in der Nacht im Garten an die Fluth, 
Wo ſchon der Lotos unterm Waſſer ruht. 
Entfchleire dich! er taucht empor, und hält 
Für Sonnenaufgang deiner Wangen Gluth. 


3) Alswie das Käferchen im Schooß der Rofe, 
Alswie das Mückchen in ver Zudervofe, 
Hält mich die Lieb’ in Luft gefangen, (ol ih 
Betlagen ober fegnen meine Looſe? 
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3) Ih trage deinen Traum in meinem Bufen; 
Für andres ift tem Raum in meinem Bufen, 
Mein Blut ift Hin, ich trage wie der Becher 
Nur füßen LKiebesfchaum in meinem Bufen. 

4) Wenn ich dein Süßes durft' erwerben nicht, 
O kargteſt du mit deinem Herben nicht! 
Meun mir, durch dich zu leben, wehrt das Glüd, 
Mißgönnte mirs, von dir zu fterben, niht! 


5) Ich lieg in eines bittern Meeres Grab; 
Nur Emmen füßen Tropfen träufl’ herab! 
Du weißt es, die befcheinne Muſchel macht 
Zur Perl’ ein Tröpflein, das die Wolf’ ihr gab. 


6) Geftern war ich Atlas, der ven Himmel trug, 
Als der Liebften Gerz auf meinem Bufen fchlug ; 
Ihrer Augen Sonnen Ereif’ten über mir, 

Und wie Aether fpielt um mich ihr Athemzug. 

7) O zieh ven Liebesknoten fefter zu noch! 

&o lang’ ich athme, fand ich keine Ruh noch. 
Laß mich in dir ausathmen! Mir fehlt etwas, 
Solang ich etwas andres bin als du noch. 

8 Mir ift. vein Kuß je länger je lieber, 

Dein Arm ift mir je enger je lieber. 
Zwar macht dein Kuß, der lange, mir bange, 
Mir aber ift je bänger je lieber. 

9) Meine Thränen fließen ohne Minderung, 
Meine Wunden biuten ohne Linderung. 

Mich am Sterben hindern Fönnte nur bein Blick, 
Doch er läßt mich fterben ohne Hinderung. 

10) Die Wund' ift mein, wozu ven Pfeil du haft; 
Das Weh ift mem, wozu das Heil du haft. 
Sch fuche dich, o fieh! die Hälfte Herz 
Sf mein, wozu das andre Theil vu haft. 

11) Der Hauch auf meinen Lippen ift nicht meiner, 
Ich hab’ ihm dir entathmet, er iſt beiner. 

Dein Liebesodem und mein Sehnfuchtsathem, 
Zwei Hauche waren es, und flud nun einer. 


13) Die Liebe ſprach: Gib mir dein Herz, 2% Toll qeuefen. 
Entfaltet wie ein Blatt bat fie mein games Bicien. 
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Mit einem Gruß an dich hat fie das Blatt befchrieben ; 
O möchteſt du einmal wie einen Brief mich leſen! 


413) Du bift mein Tag, was koͤnnte trüb mich machen? 
So oft du lächelſt, muß die Welt mir Tachen. 
Du bift mein Tag, o lächle, daß ich fterbe! 
Und lächle dann, ich will vom Tod erwachen. 


14) Mein Tag! du mußt dich auch geberven heiter, 
Wenn es mir foll im Herzen werben heiter. 
Wenn um vie Elare Stirn du Wolken zieheſt, 
Mein Tag! alsvann iſt's nicht anf Erben heiter. 


15) Wenn du deine Augen ſchließeſt, welche meine Sonnen find; 
Weiß ich nicht, ob du mir vorkommſt blind, ob ich mir felber blind ? 
Wie ein Kind dann möcht’ ich weinen, wie du mit gefchloffenen 
Augen feltfam hold mir vorkommſt, hilfsbepürftig wie ein Kind. 


167 Liebfter! daß vor mir du fterbeft, fiehft du wol, es geht nicht an, 
Da ic weinen muß fobald du deine Augen zugeihan. 
Da ich jetzo trodnen Auges fie nicht kan fich ſchließen fehn, 
Meinft du, daß ich ungebrochnen Herzens brechen fehn fie kan? 
12, Shafelen. 
1) Süßer ift, als Thun, viel füßer, Leiden; 
Darum, LKiebfte, muß ich dich beneiden: 
Weil das Lamm du bift und ich der Hirte, 
Du darfft folgen und ich dich muß weiben; 
Weil du bift vie Au’ und ich dein Frühling, 
Sch dich ſchmück', und du dich läffeft kleiden; 
Nofe du, und ich der Dorn, dein Hüter, 
Der dir abwehrt, was dir frommt zu meiden; 
Nebe du, die Freudenthränen weinet, 
Wenn ihr Winzer, ich, fle muß befchneiven. 
Wenn du Trauben mir verfprichft zu tragen, 
Sol mir nichts die Winzermüh verleiven. 
D du Bild, das meine Liebe malet, 
Sollte je von dir mein Fleiß fich fcheiden! 
Du bit Marmor und ich bin der Meißel, 
Dich zu bilden, muß ich mich beſcheiden. 
Du mein evler Stein, ich bin dein Künftler, 
Der ins Herz dir fein Gepräg will ſchaeiden. 
Prägen will ich dich nach meinem Herzen, 
Die du nicht von mir zu unterſcheiden. 
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Alle deine Eigenfchaften will ich 

Bilden aus zu köſtlichen Gefchmeiven. 

Alle deiner Seele Fäden will id 

Meben aus in ein Geweb von Seiden. 

Wie du in Gefchmeid und Seide prangeft, 
Will ich dann den Bli an dir auch meiden. 
Sieh! mein Glück ift, deines zu geftalten; 
Sollteft vu nicht gern dein Glück erleiven? 


23) Mich fühl ich nicht, wenn ich nicht dich empfinde ; 
Mich faß ich nicht, wenn ich nicht dich umminde, 
Wenn beine Lieb’ aus meinem Kerzen weicet, 
So iſt's, als ob der Welt die Sonne ſchwinde. 
Sn meinem Herzen fuch’ ich dich, und Elage, 

Daß ich mein eignes teübes Ich nur finde. 

Und bift du in die Welt hinausgegangen, 

Und haucheſt durch die Welt im Abendwinde? 
Und fendeft keinen Hauch aus deinem Munde, 
Daß er dein Kind befchwichtige gelinde! 

Kind ift mein Herz, und deine Lieb’ ift Mutter; 
D Mutter! tomm’ und fei bei deinem Kinde! 
Was bift du in die Welt Hinausgegangen, 

Und liegeft mich allein bei vem Geſinde! 


3) Sie fah den Liebſten fehmweigend an, 
Sie ſucht' ein Wort, auf das fie fann. 
Sie dachte, und in Duft zerfloß 
Des Denkens Faden, den fie fpann. 
Empfindung tauchte auf, alswie 
Die Nympf aus Fluthen dann und wann. 
Und tauchte wieder in die Fluth, 

Als ob es fie zu reu’n begann. 

Die Seele war der Knoſpe gleich, 

Die will und ſich nicht aufthun kann. 
Sie lächelte, als ftaunte fe 

In ſich ein holdes NRäthfel an. 

Sie athmete, alsob auf's Herz 

Ihr drüd’ ein füßer Zauberbann. 

Sie blidte wie nach einem Traum, 
Der fchwimmend nicht Geftalt gewann. 
Sie flüfterte, e8 war tein Wort, 
Ein Hauch nur, der in Duft yerramn. 
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Sie flüftert! ihm das Wort ins Herz: 
Du bift ein fehr geliebter Mann. 

Du bift ein fehr geliebtes Weib. 

So fprachen fie und ſchwiegen dann. 


13. An des Abenpfternes Brennen 
Ach erkennen . 
Kann ich nun, 
Daß die Liebſte läßt mit Grüßen 
Drauf die fügen 
Augen ruhn. 
Denn wo wär’ ein Licht entglommen. 
Das, nicht ihrem Blick entnommen, 
Wohl mir könnt’ im Auge thun? 
An des Mondes ftilem Leuchten 
Aus dem feuchten 
Thränenduft, 
Sol fie fehn, wie meine bangen 
Wünfche langen 
In die Luft. 
Denn was blieb in Höh’ und Tiefe, 
Das ihr Mein Gedente! riefe, 
Menn es nicht der Mond ihr ruft? 
Als ich aus ver Liebften Armen 
Auf zum warmen 
Himmel ſah, 
Als des Mondes Spielgefelle 
Stand der helle 
Stern aud da. 
Nun bin ich von ihr gefchieven, 
Und die beiden ftehn in Frieden 
Sich noch dort am Himmel nah. 
Damals bat fie mir verfprochen 
An dem Pochen 
Meiner Bruft, 
Und ich hab’ ihr fchwören müſſen 
Unter Küffen 
Unſrer Luft, 
Daß, ob einft vie hellen beiden 
Sich auf ewig würden fcheiven, 
Scheiden ſollt' ung kein Verluſt. 
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Ihr zwei lichten Blüthentriebe 
Au der Liebe 
Himmelsbaum! 
Weiter hält, als uns hienieden, 
Euch geſchieden 
Sfärenraum; 
Doch vor unſerm Angeſichte 
Seid ihr ſtill euch nah im Lichte, 
Und wir uns im Liebestraum. 


14. Wie ſie jetzt im Garten wallt, 

Und des fernen Freundes denket, 

Bei der Roſe, die nun bald 

In den Staub die Krone ſenket! — 
Und die Lilje ſproßt heran, 

Und fie wird der Freund nicht pfläden: 

Mas ich dir nicht opfern Ian, 

Soll nicht dienen mich zu ſchmücken. 
Und fo gebt der Sommer hin, 

Eine Blüthe nach der andern. 

Das Ich fern dem Freunde bin, 

Und nicht kann mit Wolken wandern! 
Diefe Blumen dauern mich, 

Die bier welken ungebrochen, 

Diefe Stunden, welche fi 

Dehnen Tage-durch zu Wochen. 
Blätter von des Lebens Baum 

Sind fle nutzlos abgefallen, 

Und mein Leben wird ein Traum 

Ohne dich vorüber wallen. 
Komm! die Lieb’ in diefer Bruſt, 

Und die Jugend auf den Wangen, 

Schwillt entgegen dir mit Luft, 

Komm! eh’ fle dahin gegangen. 


15. Haſt du geftern Abend bich, 
Kiehfter, nicht nach mir gefehnt, 
Wie ich geftern Abend mich, 
Kiebfter, mich nach dir gefehnt? 

£iebfte! nein, ich habe mich 
Nicht gefehnt beim Abenhiemn, 
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a  Kiebfte! denn man fehnet fich 
Nach Abwelendem allein. 

Und abweſend warft du nicht, 
Sondern nah in Liebesmacht; 
Weißt du's nicht? mein füßes Licht, 
Bei mir warft vu all’ die Nacht. 


16. Sie ſprach: O weh! und nimmt dein Lieben ab? 
Sa, Sprach ich, enden muß ein jedes Leben. 
Sie ſprach: O Gott, und diefes geht zu Grab! 
Sa, Sprach ich: um zum Himmel fich zu heben. 
Sie fprah: O Gott! daß man ein Glüd uns gab, 
Und nimmt e8 wieder! was nun ift es eben? 
Ich ſprach: Es ift das Wafler dort im Borne, 
Stets fließt es ab und hebt ſtets an von vorne. 


17. Warum fidh zwei erwählen, 
Zufammen Eins zu feyn, 
Untrennlich fich vermählen 
Zu Leib und GSeelverein? 
Sind fie dazu geboren? 

Bon Gott dazu erkforen? 
Es ift nicht auszuzählen, 
Marum es fo muß feyn. 

Die Welt, fie ftand fo munter 
Bor meinen Augen da; 

Die ganze gieng mir unter, 
Da ich den Einen fah! 

Es faßte mich ein Bangen, 
Wie ich fie ſah zergangen; 
Doc Schöner gieng und bunter 
Sie auf im Freunde ja. 

Sch träumte nur von Wonnen, 
Wann ich mich fonft gefreut; 
Sch meinte wol, daß Sonnen 
Mir fchienen auch wie heut; 
Das alles war ein Schatte, 
Da ich die Luft nicht hatte, 
Die nun als wie ein Bronnen 
Sich aus fich jelbft erneut. 

Es wurden die Gewalten 
Der Liebe mir bewußt; 
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Sm Herzen eine Luft, 

Mit meinen Vebesbliden 

Die Schöpfung zu umſtricken, 

Gott, Himmel, Welt zu halten 

Vereint an meiner Bruft. 
Kann man im Herzen tragen 

Soviel zu einer Frift? 

Sch will davor nicht zagen, 

Weil alles Ein's nur ift. 

Durch Liebe will ich zeigen 

Der Welt, ich fei Liebeigen, 

Und jeder Blum’ es fagen, 

Daß du mein Gatte bift. 
Ich will die Liebesfpenden 

(DO zürne nicht der Braut) 

An alle Welt verfchwenven, 

Wie Lenz vom Himmel thaut. 

Mir ift foviel geblieben: 

Ich kann fie alle lieben, 

Ohn’ etwas zu entwenden 

Dir Einem füß und traut! 


18. Sc bitte dich, o Mutter, bei ven Brüften, 
Die ich gefogen hab’ als Kind, 
Daß du nicht wedeft den von mir geküßten, 
Der mir am Bufen fchlummert Iind. 
Sch bitte dich, daß du ihn auf nicht weckeſt, 
Bevor er felber hier erwacht, 
. Und aus dem Traume mir ihn auf nicht fchredfeft, 
Darein ich küſſend ihn gebracht. 


19. Ich fegne viefe Tropfen, 
Die an das Fenfter Flopfen, 
Und fpredhen: Wer zu Haus, 
Der geh’ izt nicht hinaus, 
Vom Himmel firömt im Regen 
Den Fluren duft’ger Segen, 
Daß neue Blumen blähn 
Aus dem erfrifchten Grün. 
Mir aber ſtrömen nieber 
Im Regen Lieb’ und Keder, 
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Sn meiner Liebften Hans, 
Wo ich nicht kann heraus. 

Sch hätt! im Strahl ver Sonnen 
Berlaffen meine Wonnen, 
Sch hätt’ im Sternenfchein 
Fort müfjen ziehn allem. 

Der Regen heißt mich bleiben, 
Sie kann mich nicht vertreiben; 
Und wie ihr Auge fpricht, 
Vertreibt fie auch mich nicht. 


Das m diefem jungfräulichen 
Zimmer, wo noch nimmer 
Sich ein Mann hat eingefchlichen, 
Nun fi) wie auf immer 
Nieder hat der Freund gelaffen; 
Kann ich ven Gedanken faflen? 
Und warum nicht in der Kammer 
Soll er wohnen, fchreiben, 
Den ich noch nicht kann, o Sammer, 
Aus dem Herzen treiben! 
Freund, in meinem fchönften Zimmer, 
Hier im Herzen wohnſt du immer. 
Ach es war nicht wohl verwahret 
Meines Herzens Pforte ; 
Und der Freund hat nicht gefparet 
Seine flarten Worte. 
Daß ich ihn herein genommen, 
Macht mir wohl und duch beflummen. 
Mann die kurzen Tage ſchwinden, 
Und der Freund gefchieden; 
Wo dann einfam werd’ ich finden 
Wieder meinen Frieden ? 
Ihn im Herzen find’ ich nimmer, 
Ihn nicht mehr iu meinem Zimmer. 
Tages werd' ich ftil im Herzen 
Dich verborgen tragen, 
Nacht im Zimmer bei den Kerzen 
Wird das Herzschen fchlagen ; 
Wie ich Öffne die Garvinen, 


Schaut ver Freund mid an aus ihnen. 
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Haft dich wollen malen laffen, 
Um, wenn du gegangen, 
An der Wand vor meinem naffen 
Blick als Bild zu bangen; 
Doch nun wird ein Bild mir firalen, 
Das kein Maler braucht zu malen. 
Daß dich dieſer Pfühl gewieget, 
Kann ich das verdrängen? 
Wo mein Haupt im Schlummer Tieget, 
Wird dein Bildnis hängen. 
Und nicht brauch’ ich zu erfchreden, 
Niemand wird das Bild entdecken. 

Sieh, o Kiebfter, ob ich mid 
Nicht auch überwinden Tann! 

Sa ich überwand, und ich 
Triumfire wie ein Mann. 

AS du dort im Zimmer faßeft, 
Schreibend, und ich bier allein; 
Wie du mich folang vergaßeft, 
Stellte fih die Sehnfucht ein. 

Mutter war binausgegangen, 

Meine Arbeit kam in Stoden, 
Und es wollte ein Berlangen 
Mich nad deinem Zimmer Ioden. 

Doch ich fprach im Herzen: Wenn 
Dich der Freund fo leicht kann milfen, 
Soll er, daß es fchwerer denn 
Dir geworden, auch nicht willen. 

Und ich habe widerftanden, 

Und dem Siege ward fein Lohn: 
Denn zu meiner Arme Banden, 
Riebfter! eben kommſt du fchon. 


Sch liebe dich aus Eigennutz, 
Sprach ich zu ihr, ſprach fie zu mir. 
Sch Liebe dich, weil hu mein Pur. 
Dich Lieb’ ich, weil du meine gier. 
Sch liebe dich aus Eigennutz, 
Sprach fie zu mir, fprach ich zu ihr. 
Ich liebe mich als veinen Pur, 
Ich liebe mich als veine Zier. 
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Und lieben wir uns fo zum Pug, 
Und lieben wir uns fo zur Bier, 
Und ift das Lieb aus Cigennug, 
Aus Eigennug fo lieben wir. 


23. Sei mir nur ein einz'ger Tag befchieden, 
Oder eine Reihe Jahr' hienieden. 
Sei's ein Tag, fo will ich ihn genießen, 
Still an deinem Bli mein Auge fehließen. 
Seien's Jahre, will ich fie durchmeſſen, 
Dich, mein Glück, zu fühlen nie vergeffen. 
Ob ichs eines Tages kurze Stunden, 
Ob ichs habe Sahrelang empfunten; 
Hab’ ich doch empfunden deine Liebe, 
Daß ich felig im Gefühl zerftiebe! 
24. Ach, daß ewig hier die Kiebe 
Ewig bliebe, 
Oper, wenn fie wollte fcheiben, 
Uns vie beiden 
Uns die beiden mit fich nähme, 
Daß ich käme’ 
Mit dir dorthin, wo die Liebe 
Ewig bliebe. 
25. Lüfte, die ihr ſcherzet 
Auf der Sommerflur, 
Gebet hin und herzet 
Meine Rofe nur! 
Weil ihr Liebfter fäumet, 
Iſt ihre ſchwül zu Muth. 
Geht, und weil fie träumet, 
Küßt ihr ab die Gluth! 
26. O des ftillen Flußes Najade, 
Der die Wohnung der Liebſten befpült, 
Und hinunter auf leifem Pfade 
An den Wurzeln des Gartens wählt; 
Gib die Wogen zum lauen Babe, 
Das ihr die zarten Glieder Fühlt! 
O des ftillen Flußes Najade, 
Der vie Wohnung der Liebſten befpült ; 
So du wünſcheſt, daß nie dir ſchade 


27. 


28. 
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Gluth des Sommers, ver drückend ſchwült: 
Gib die Wogen zum lauen Babe, 

Das ihr die zarten Glieder Tühlt! 

D des ſtillen Flußes Najade, 

Der die Wohnung der Liebſten beſpült; 
Du erflehteſt dir ſelb es zur Gnade, 
Haſt durch das Amt geehrt dich gefühlt: 
Gib die Wogen zum lauen Bade, 

Das ihr die zarten Glieder kühlt! 


Geh, mein Herz, zum Liebchen heute! 
Weißt du ob du's morgen kannſt? 
Nimm der Liebe Glück zur Beute, 
Raſch, und ſtirb, wann du's gewannſt. 

Warum willſt du fern ihr fäumen 
Einen einz'gen Augenblid ? 

Laß dich nicht in leeren Träumen 
Ueberrafchen vom Gefchid. 

Sondern wann es oh’ Erbarmen 
Führen will auf dich ven Streich, 
Treff' es dich in ihren Armen, 
Ihr am Buſen ſtirbt fichs weich. 

Zähle nicht die künft'gen Stunden, 
Die du weihen willft der Luſt. 
Eine, traurig hingeſchwunden, 

Iſt ein ficherer Verluft. 

Ob dir taufend Tage blieben, 

Gib umfonft nicht Einen Tag. 
Warum willft auf morgen fehieben, 
Was dir heute werden mag? 

Unerfchöpflich ift der Becher, 

Den die Liebe dar dir beut; 
Nie ihn enden wirft du, Becher, 
Do beginnen mußt du heut. 


Solang ich werde: „Liebft du mich, 
O Liebſter?“ dich fragen; 
Solange folft: „Sch liebe dich, 
O Liebſte!“ mir fagen. 
Werd’ ih mit Blicken: „Liebſt du mich, 
O Liebfter? dich fragen; 


nr 287 Sie 


Mit Küffen follft: „Sch liebe dich, 
O Liebſte!“ mir fagen. 

Und wird ein Seufjer: „Liebft du mid, 
O Liebſter?“ dich fragen; 
Ein Lächeln fol: „Sch liebe dich, 
O Liebſte!“ mir fagen. 


Du bift die Roſe meiner Liebe, 

Die Roſ' auf meines Herzens Flur. 
Es waren andre Blumentriebe 
Vorahnung meiner Rofe nur. 

Es fam der Flor, daß er zerftiebe, 
Verfchwinden mußte jede Spur, 
Daß Raum für meine Roſe bliebe, 
Die mir zu bleiben ewig ſchwur. 


Sene Stunden, 

Die geſchwunden 

Mir entfernt von dir, mein Glück, 

Muß mit Zagen 

Ich beklagen, 

Und fle bringt kein Gott zurüd. 
Ich will bleiben! 

Mich vertreiben 

Soll von bir allein der Tod. 

Mo fie haben 

Mich begraben, 

Streu' aufs Grab mir Roſen roth! 
Mir auf Erden 

Untreu werden 

Und im Simmel tannft du nicht; 

Doch allen nur 

Biſt du mein nur 

Da wo dich mein Arm umfliht. 
Mutter, Mutter! glaube nicht, 

Weil ich ihn Lieb’ alfo fehr, 

Daß nun Liebe mir gebricht, 

Dich zu lieben, wie vorher. 
Mutter, Mutter! fett ich ihn 

Liebe, Tieb’ ich erft dich fehr. 

Laß mich an mein Herz dich ziehe, 

Und dich küſſen, wie mich er. 
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Mutter, Mutter! feit ich ihn 
Liebe, Tieb’ ich erft dich ganz, 
Daß du mir das Seyn verliehn, 
Das mir ward zu ſolchem Glanz. 


32. Lap mich ihm am Bufen bangen, 
Mutter, Mutter! laß das Bangen. 
Frage nicht: wie ſoll fiche wenden? 
Frage nicht: wie foll das enden? 
Enden? enden fol ſichs nie, 
Menden, noch nicht weiß ich, wie! 


33. Ein Strom der Liebe gieng 
Aus meiner Liebften Herzen, 
Den ich in meins empfieng 
Herüber ohne Schmerzen; 

‚Der, wie er meine Bruft 
Durchfluthet und durchzogen, 
Zurüd in ftiler Luft 
Ergoß in Sie fein Wogen. 

Sie fühlte, wie ich tief 
Sn ihrem Frieden ruhte; 
Ich fühlte, wie fie fchlief, 
‚An meinem ftilen Blute. 

Wir fahn uns an dazu, 
Berwundert, wie auf Erben 
Solch eine Himmelsruh 
Mag zweien Herzen werden. 


34. Ich bin auf Leben und Tod gefaßt, 
Die Liebe wird mich decken, 
Daß mir das Leben Teine Laſt, 
Der Ton mir fei kein Schreden. 
Die Bürde des Lebens wird mir leicht, 
Weil Liebe fie mir hilft tragen; 
Und wenn fie vom Himmel die Hand mir reicht, 
Wie dürft’ ich am Grab verzagen? 


35. Meines Liedes Stimmen riefen, 
Als mein Herz im Blute fand: 
Ah! in diefen Wogentiefen, 
Goͤtter! nur Ein fichres Pfand! 


36. 


37. 
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Wenn die Freusen all entichliefen 
Oder flohen bimmelmärts, 
Laßt mir in des Herzens Tiefen 
Unverlierbar nur den Schmerg! — 

Haft du doch ven Schmerz verloren, 
Den du ewig nannteft, Bruft? 
Nein! er ward nur umgeboren 
Durch die Lieb' in em’ge Luft. 


Da ich dich einmal gefunden, 
Kann ich dich nicht mehr verlieren. 
Da du mich einmal ummunden, 
Must als Kranz mich ewig zieren. 
Di nicht ahnte mein Verlangen, 
Eh dich mir der Himmel gab; 
Da ich dich von ihm empfangen, 
Nimmt dich keine Welt mir ab. 


Liebfter! wenn an deinen Küflen 
Ich nun eben ftürbe; 
Sag’, ob unter Thränengüflen 
SH ein Grab erwürbe?! — 

Haft du ſolchen Top erworben, 
Sollt' ich wol erfchreden? 
Die an Küſſen ift geftorben, 
Wird ein Kuß erweden. 


Wahrlich nicht durch Zärtlichkeit, 
Freund, in meiner Nähe 
Kommft du in Berlegenheit, 
Ob ein Fall! auch fpähe. 

Aber das ift mir tem Troft; 
Kann doch zum Verräther 
Werden auch fo gut der Froſt, 
Wie der Xiebesäther. 

Du mußt weder kalt noch warm 
Mir genüber fcheinen, 

Wenn uns foll der laue Schwarm 
Glauben von ven feinen. 


Liebſter! einft geliebt hat mich ein Mann, 
Dep ih noch mit Haß nicht venten Tann, 
13 
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Aber deß ich nie mit Liebe dachte, 

Munder nimmt michs, wenn ichs jest betrachte, 
Wie ich ftets geblieben ihm fo Talt, 

Und vor dir gefchmolzen bin fo bald. 

Will mich Reue nun zu fpät durchſchauern? 
Jetzo fang’ ich an, ihn zu bedauern. 

Jetzo, da ich, Liebſter, liebe dich, 

Fühl' ich, wie er einft geliebt hat mich; 
Liebend erft kann ich es ganz empfinden, 

Mas es heißt, nicht Gegenliebe finden. 


40.  Liebfter! Als du neulich uns verlaflen, 
Und mein Aug um dich begann zu naflen; 
Als ich bei des Abends ftillem Scheine 
Mit vem guten Vater gieng alleine; 
Richtet' er an mich beforgt die Frage, 
Wie ich meines Freundes Abfchien trage? 
Sch bin ruhig, Sprach ich: denn es wollte 
Unfer Freund, daß rubig feyn ich follte. 
Mißlich wollte das dem Vater fcheinen, 
Und er ſprach: wie will der Mann das meinen? 
Alsob eine Neigung, die wir hegen, 
Sei alawie ein Handſchuh megzulegen. 
Und der gute Vater, mit Erwarmen, 
Sprach, mich haltend in den treuen Armen: 
Gott! was hätte diefer angerichtet, 
Hätt' er meines Kindes Ruh vernichtet, 
Hätt’ er diefes Herzens Glück geftöret, 
Deflen Pflege mir durch Gott gehötet. 
giebfter! wie des Greifes Thränen rannen, 
Fühlte faft mein Herz ſich übermannen, 
Ihm am Bufen alles zu bekennen, 
Wie ich nicht mehr bin von die zu tremmen; 
Ihm mein ganzes füßes Leid zu zeigen, 
Wie ich ganz unnennbar bin dein eigen, 
In den Abgrund meiner Liebe ſchauen 
Ihn zu laffen, ver erfüllt mit Grauen 
Shn würd’ haben, und allem mit Wonne 
Mich erfüllt im Strahl ver Gottesfonne. 


41. Daß du rubig wäreft, wie mein Vater! 
Der, ein immer liebenver Berather, 
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Freudig fürbert, ordnet und befchließet, 
Wenig braucht und diefes ganz genießet. 
Wie im Haus er feft und ficher hanvelt, 
Friedlich dann durch feine Gärten wandelt, 
Sich der Frucht erfreut und ihrer Blüthe, 
Immer beitern Himmel im Gemüthe. 
Tägliche Zerftreuung kann nicht fehlen, 
Taufend Knoſpen hat er ja zu zählen; 
Vieler Pflanzen hat er auch zu warten, 

Und mich zieht er wie die Rof’ im Garten. 
Möcht er doch mit feinen treuen Händen 
Jeden rauhen Anhauch von mir wenden. 
Welche Pflege hat er mir bewiefen! 

Seiner Sorgfalt nur verdank' ich diefen 
Schmud des Geiftes, wenn mich etwas fchmüdet, 
Was dich mehr als Sinnenreiz beglüdet. 
Sieh, mein Freund, wie er in diefen Räumen 
Zu den alten väterlichen Bäumen 

Zunge pflanzet, ſchon mit grauen Haaren; 
Wird er ihre Früchte wol erfahren? 

Doch fein Leben fol mit ihm nicht fchließen, 
Andre fullen es nach ihm genießen. 

Und fo pflanzt er in der Tochter Herzen, 
Bald mit Ernfte, bald mit heitern Scherzen, 
Stille Reifer, die nicht feinen Tagen, 
Sondern dir nur werden Früchte tragen. 


Sch hätte deine Schmwefter 
Zu heißen mich begnügt, 
Du haft vie Bande fefter 
Um mid) als Braut gefügt. 
Wenn du fie wieder riffeft, 
Sch trüge nicht den Schmerz; 
Ja Liebſter, daß du's wiſſeſt, 
Das bräche mir das Herz. 
Ich konnt' ein Glück entbehren, 
Als ich es nicht gekannt; 
Nun muß es ewig währen, 
Da ichs in dir empfand. 
Ich bin nicht mehr die meine, 
Seit ich in dich gieng ein; 
13% 
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Und feyn muß ich die deine, 
Wenn ich fol irgend ſeyn. 


43. Liebſte! welche füße Laft 
Meine Bruft empfunden, 
Seit du dich auf ewig haft 
Meinem Seyn verbunden ! 

Auch nicht einen Augenblid 
Kann ich mirs entfchlagen, 
Daß ich dich und dein Geſchick 
Muß im Arme tragen. 

O der reigenden Begier, 
Wie nah mir du fehneft! 
Smmer ift, als ob du mir 
Auf der Schulter Ichneft. 


44. Liebſter! o wie fürchte ich, 
Daß du flatt ale Flügel 
SKünftighin empfinden mich 
Mögeft nur als Zügel, 
Da dich follte himmelan 
Heben das Gefieder, 
Zieh’ ich von der Sternenbahn 
Dich zur Erde nieder. — 
Kiebfte! ja ein Zügel mir 
Bift du, laß dirs danken, 
Daß die zügelloſe Gier 
Trat durch dich in Schranken. 
Du haft ftill ven Trieb gelenkt 
Auf das Ziel, das fefte. 
Sieh, der Vogel hat gefentt 
Seinen Flug zum Nefte. 
Ja herab, herab in dich, 
Haft du mich gezogen; 
Warum flügeln ſollt' ich mich 
Auf zum Himmelsbogen? 
Sieh, dir nach aufs Erdgefild 
Steigt der Himmel nieber; 
Wo dein Bronn der Liebe quillt, 
Raufcht mein Strom ber Lieder. 


45. Scheint es dir nicht feltfam, Liebchen, 
Wie wir Sprachen zweierlei 


46. 


17. 
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Reden, ob wir find mit andern, 
Oder ob wir find zu zwei. 
Sp geredet doppelzüngig 
Hab’ ich einft auf Welſchlands Flur, 
Melfches mit den Welfchen fprechenp, 
Mit ven Deutfchen Deutfches nur. 
Liebehen! lag nun fremde Zungen, 
Denn die Fremden find zur Ruh. 
O wie traulich ift erflungen 
Unfer landsmannfchaftlih Du. 


Als ich die Augen Schloß, 
Sich Echlaf auf mich ergoß, 
Da kam dein Augenpaar, 
Und fah mich an fo Har. 
Es fah mich an fo tief; 
Sch ſchaut' hinein, und fchlief. 
Es gieng ein füßer Echmerz 
Mir mitten durch das Her. 
Mich fchaut’ ich gang hinein, 
Sn Duft gerfloß der Echein, 
Da fühlt‘ ich deinen Haud 
An meinen Wangen aud. 
Sch firedte meinen Arm, 
Am Bufen war mirs warnı, 
Als lägeſt du daran, 
Wie durft ich dich umfahn! 
Wie ich dich au mich zog, 
Wie ich dic) in mich fog! 
O warft du fern mir da? 
So nah warft du mir ja. 
Trug dich der Traum zu mir? 
Trug mid) der Traum zu dir? 
Mir haben dieſe Nacht 
Beiſammen zugebracht. 


D Gott, wie dank’ ich bir, 
Daß vu mir gabſt das Leben, 
Da du die Liebe mir 
Nun haft dazu gegeben. 
Das ew'ge Morgenroth 
If in mir aufgegangen ; 
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Ich brauche nicht vorm Tod, 

Vorm Leben nicht, zu bangen. 
Du bift im Leben mein, 

Und mein im Tod geblieben. 

Ich fah, wie Gott uns em 

Hat in fein Buch gefchrieben. 


48. Giferfüchtig, Liebchen, ich? 
Auf wen könnt’ ichs feyn, als mich? 
Könnt ichs auf die Meorgenluft, 
Oder auf den Blumenduft? 
Als ich kargt' um Wort und Bd, 
Mar es mir ein Mißgefchid, 
Wenn fich einen Blick, ein Wort, 
Trug von dir ein andrer fort. 
Seit du mir dein füßes Leben 
Emig innig haft gegeben, 
Weiß ich doch, du Fannft es keinem 
Weiter geben, als mir einem. 


49. Hier, Geliebte, nimm es wieder, 
Was von Schulter und Gewand, 
Süßen Raub ver fügen Glieder, 
Sch dir fpielend einft entwand. 
Nimm den Tand zurüd mit Schweigen, 
Er ift mir nicht weiter nutz. 
Nun du felber bift mein eigen, 
Wozu braucht’ ich deinen Putz? 


50. Dein Bild, Geliebter, möcht” ich haben, 

Gemalt in meiner Kammer, 
Mich jeden Augenblid zu laben 
Daran in meinem Sammer. 

Sie wollen mich mit Reden irren, 
Sie wollen dich mir rauben, 
Sie wollen mir den Sinn vermwirren. 
Geliebter, kannſt du's glauben ? 

Ich fühl' es ſo durchs Haupt mir ſchwanken, 
Daß ich das Bild, das helle, 
Das ich von dir trag' im Gedanken, 
Oft finde kaum zur Stelle. 

Ja wie fie reden, wie ſie Hüftern, 
Ich glaube nicht dem Ruge, 
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Und fühle doch, wie fie verbüftern 
Dein Bild in jedem Zuge. 

D hätt’ ich dich gemalt in Farben, 
Sp könnt' ich mit den Augen 
Die Züge, die fie mir verbarben, 
Rein wieder in mich faugen. 


51. O Freund mein Schirm, mein Schuß! 
D Freund, mein Schmuck, mein Putz! 
Mein Stolz, mein Troft, mein Trutz! 

Mein Bollwerk, o mein Schild! 
Wo's einen Kampf mir gilt, 
Flücht’ ich zu deinem Bild. 

Wenn mich in Sammerfchlucht 
Die Welt zu drängen fucht, 
Nehm' ich zu dir vie Flucht. 

Ob fle mir bittres bot, 

Mit bittrerem mir droht, 
Sp klag' ich dir die Noth. 

Du ſchickeſt ohn’ ein Wort 
Des Troftes mich nicht fort, 
Du bift und bleibft mein Hort. 

Der Erve Weh ift Scherz, 

Hier leg’ ich an dein ‚Herz 

Mich felbft und meinen Schmerz. 
D Welt, was du mir thuft, 

Ich ruh' im ftiler Luft 

An meines Freundes Bruft. 


52. Eines Weges fo oft bin ich zur Liebften gegangen, 
Das aufmerkfam geworden die Leut’ in der Näh' und die Hunde. 
Doch mir haben die Hunde bereits als einem Bekannten 
Auf zu bellen gehört, vie Leute nur bellen noch immer. 


53. Liebſter! ich begreife nicht, 
Mie die Mutter ift, 
Die mich fonft aus dem Geflcht 
Ließ zu feiner Frift. 
Da es mir nicht nöthig war, 
Uebte fie die Hut, 
Und vergißt fie gang und gar, 
Nun es wäre gut, 
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Must ein Engel fcheinen ihr, 
Daß fie fo dir trant. 
Sch erröthe, wie fie mir 
In die Augen fehaut. 


54. Sch und meine Liebfte find tm Streite, 


55. 


Ob mein Kind fle fet, ob ich das ihre? 
Jedes will zu feinem Kind das andre 
Darum machen, um «8 fo zu pflegen. 
Dann hinwieder will das Kind des andern 
Jedes feyn, fich pflegen fo zu laflen. 

Und die Mutter, die den Streit mit anfah, 
Sprah: Das-End’ ift, daß ihr alle beive, 
Sonft vernünftige Leute, nun zu Kindern 
Wiener ſeid geworden. Nun fo wartet! 
Eure Mutter wird zur Ruthe greifen, 
Wenn ihr nicht mit Küflen euch verföhnet. 


Sch lag in ſtummer Luft 
An memer Liebften Bruft, 
Und meine Augenliede 
Gefchloffen hielt der Friebe. 
Ich fühlte mich in ihr, 
Und fühlte fie in mir, 
Sch fühlte nur das Leben, 
Das wir einander geben. 
Da bit’ ich auf nach ihr, 
Und wieder fie nach mir, 
Es famen auf ven Wegen 
Die Blicke fich entgegen. 
Was wollt’ ihr Augen hier? 
Ihr ſeid nur Neubegter. 
Wir willen im Bertrauen, 
Was ihr nicht braucht zu ſchauen. 
Mein Auge fchaute doch, 
Und ihres ſchaute noch, 
Alsob das meine fragte, 
Und ihres Antwort fagte. 
Es fragte: Lieb vu mich? 
Es fagte: Frage dich! 
Und beide ſchloſſen wieder 
Begnügt die Augenliener, 


56. 
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Meme Liebſte, mit ven frommen treuen 
Braunen Rehesaugen, fagt, fie habe 
Blaue einft als Kind gehabt. Sch glaub’ es. 
Neulich da ich, feliges Vergeſſen 
Trintend, hieng an ihren füßen Lippen; 
Meine Augen unterm langen Kuſſe 
Oeffnend, ſchaut' ich in die nahen ihren, 
Und fie kamen mir in folcher Nähe 
Tiefblau wie ein Himmel vor. Was tft das? 
Wer giebt dir der Kindheit Augen wieder? 
Deine Liebe, fprach fie, deine Liebe, 
Die mich hat zum Kind gemacht, die alle 
Riebesunfchuldsträume meiner Kinpheit 
Hat gereift zu feliger Erfüllung. 
Sol der Himmel nicht, der mir im Herzen 
Steht durch dich, mir blau durchs Auge blidden? 
Don Cyanen laß den linden 

Kranz dir winden, 

Bon Cyanen laß ven rechten 

Kranz dir flechten. 
Schön mit deinen dunklen Haaren 

Wird das dunkle Blau fich paaren. 

Ceres felbft im Götterfchimmer 

Kränzt mit auderm Schmuck fich nimmer. 
Du bift meines Lebens Ceres; 

Ohne dich, mein Seyn, was wär’ e8? 

Dorn und Diftel würden ftehen, 

Wo jest goldne Saaten wehen. 
Du bift meine Segens-Ernte, 

Meine blumenmilddurchſternte. 

Deine Lieb’ ift meine Garbe, 

Daß mein Herz nicht Nahrung darbe. 
Ewig ſich von deinen Aehren 

Müffen meine Wünfche nähren, 

Und mit deiner ftilen Blüthe 

Muß fich ſchmücken mein Gemüthe. 
Blaue Blüthe, Bild der Treue, 

Blauer als des Himmels Bläne, 

Di, mir ewig tren geblieben, 

Diff ich ewig, ewig Tieben. 13** 
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Fünfter Straus. 


4. Immer dacht’ ich, Liebſte, daß 
Deines Dichters Lieben 
Völlig von des Liedes Maß 
Sollte ſeyn umſchrieben; 

Daß du nichts ſo tief, und nichts 
Ich ſo hoch empfände, 

Was in Schranken des Gedichts 
Seinen Platz nicht fände. 

Liebſte! heut' erkenn' ich doch 
Daß ein Lied nicht reichet 
An die Liebe, die ihm hoch 
Himmelein entweichet. 

Was ich heut, der Welt geheim, 
Dir vor Gott geſchworen, 
Schwören könnt’ ichs nicht im Reim, 
Noch vor Menfchenohren. 

Darum fürchte nun auch nicht 
Zaubertrug und Welle! 
Treten kann nicht ein Gedicht 
An der Liebe Stelle. 

Nicht, vie Xiebe felb zu feyn, 
Mag dem Liede glüden, 
Sondern fein Beruf allein 

‘ Bleibt, ihr Kleid zu ſchmücken. 


2. Freund! o wie mirs dringt zu Kerzen, 
Was dein Lied von Liebe fpricht! 
Nur fo oft's von füßen Schmerzen 
Redet, fo begreif’ ichs nicht. 
Sf es um des Klanges willen 

Nur weil Schmerz auf Herz ſich reimt? 

Denn ich fühle wie im ftillen 

Buſen gar kein Schmerz mir keimt. 
Hier find lauter Himmelswonnen, 

Iſt e8 fo nicht auch in dir? — 

Freundin! ja fo hat's begonnen, 

Doch folang war's anders hier. 
Nur im reinſten Engelherzen 

Kann der Liebe Himmelsliht 


Zünden reine Freudenkerzen, 

Und die Flammen fühlſt du nicht. 
Und ich fühle, wie herüber 

Schon von dir die Kraft mir dringt, 

Tretend in den Kampf mit trüber 

Nacht, und ſie zu Boden ringt. 
Nur das Schmerzenwort zu brauchen 

Klebt dem Lied noch an ein Hang. 

Komm, in Wonnen untertauchen 

Freundin ſoll der leere Klang! 


. Dieſer Liebe Freudenſchauer, 

Der dich, Liebſter, mir gewann, 
O wie ſorg' ich, auf die Dauer, 
Ob er mir dich halten kann. 

Mit dem Raub des Himmels ſchmücken 
Und der Erde möcht' ich mich, 
Immer nen dich zu beglücken, 

Zu eutzücken, Liebſter, dich. 

Ja ich wollte ſelbſt nicht ſchaudern, 
Auch für dich gelehrt zu ſeyn. 
Führe mich nur ohne Zaudern 
In das Reich des Wiſſens ein. 

All dein Dichten, all dein Denken, 
Durch der Liebe Zauberhauch 
Könnteſt du in mich es ſenken, 
Dich in mir zu finden auch! 

Daß dichs freute, die Entfaltung 
Deiner Träum' in mir zu ſchau'n, 
Und mit ſchöpfriſcher Geſtaltung 
Deine Welt in mir zu bau'n. 

Daß du jeder deiner Fragen 
Hier die Antwort fändeſt all, 
Jede Saite angefchlagen 
Dir gäb’ einen Widerhall. 

Daß ich wie ein reiner Spiegel 
Gegenüber dir geftellt, 

Löfte unterm Liebesfiegel 
Die Geheimniffe ver Welt. 


. Gie fagen wol, ein Kuß fei Scherz. 
Sie fagen wol, ein Kuß ſei Spiel. 


O wie ein Kuß mir fiel aufs Herz, 
D wie ein Kuß aufs Herz mir fiel! 
Ich küſſe nicht zum Scherze dich, 
Ich küſſe dich aus vollem Ernft. 
Und wenn du anders Tüfleft mich, 
So bitt ich, daß du’s beſſer lernſt. 
Ich fage dir mit diefem Kuß, 
Daß ich die deine bin und bleib’, 
Sch fage dir, daß ewig muß 
Sch mich befennen ale dein Weib. 
Du haſt dafjelbe mir gefagt, 
Du Tiebft im Ernft und nicht im Scherz. 
Und wenn mein Mund dich zweifelnd fragt, 
So küſſ es wieder mir ins Herz. 


. Liebſter! nun ich dich gefunden, 
Der mid) ewig ganz bewegt, 
Den? ich, wie einft kurze Stunden 
Mich ver erſte Mann erregt. 
Noch am Fuß die Kinderfchuhe, 
Sah ich ih, der mir gefiel. 
Wie ich jet es kund dir thue, 
Fühl' ich nur, es war ein Spiel. 
Soll es nicht ein Mädchen reizen, 
Das fich felber kaum gewahrt, 
Und nun flieht, daß man kann geizen 
Nach ven Blicken, die es ſpart? 
Selber wichtig vorgefommen 
Bin ich damals mir zuerft, 
Und es war mein Stolz entglommen, 
Dem du nun die Demuth lehrft. 
Sener bat mir wie von ferne 
Angekündigt dein Gefchlecht. 
D wie giebt ein Mädchen gerne 
Sich ins reigende Gefecht. 
Liebſter! vielfach angefochten, 
Doc Fein einzigmal beflegt, 
Wie fie auch fich flellen mochten, 
Hab’ ich mic, hindurch geiägmient. 
Jeden Angriff abgeichlagen 
Hab’ ich bis zum letzten Mann. 


SOLL x— 


Ach dem legten muß ich fagen, 
Daß er gang mein Herz gewann. 


Sie ſprach: D du bift gut. 
Sa, Sprach ich wohlgemuth: 
Sa, gut, ich bin es bir, 

Die gut im ‚Herzen bier. 
Sa, gut, ich bins durch dich, 
Du bift mein befites Ich. 
Wie ſollt' ich gut nicht feyn, 
Da du bift, Gute, mein! 


. Sch weiß, daß mich der Himmel liebt, 
Weil du mich liebſt, mein Leben! 
Daß er mir meine Schuld vergiebt, 
Weil er dich mir gegeben. 

Sa, weil du fchwörft, daß ohne mid) 
Ken Glück dir könne lachen, 

Muß, um zu machen glüdlich dich, 
Der Herr mich glüdlich machen. 


. Sie ſprach: Erſchrick nicht! fie iſt dein, 
Iſt dein auf Tod und Leben. 
Sch fprah: Und bift du, bift du mein? 
Wie ſollt' ich denn nicht leben? 

Wie ſollt' ich die Unendlichkeit 
Der Lieb’ am Bufen tragen, 
Und von der neuen Seligkeit 
Nicht überwältigt zagen! 


. Gott! wie aus ſchwachen Weibes Bruft 
Sich em Gefühl Tann heben, 
So ſtark und freudig, kraftbewußt, 
Umfaſſend alles Leben, 

Ein Held, der alles ſetzet an 
Den einzigen Gedanken! 
Du ſetzeſt an den einz'gen Mann 
Dein Alles ohne Schwanken. 

Wie du, die edle Thrän' im Blick, 
Mich hielteſt feſt umwunden, 
Haft Leben, Erd' und Weltgeiägit 
Du glorreih überwunden. 
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10. Solang du mich enthehren Eannft, 
Wie ſollt ich dich befchränten ? 
Sch bleibe dein, die du gewannſt; 
Seh nur! mich folls nicht kränken. 

Geliebter! aber wenn du dann 
Bedürfen meiner follteft, 
Und aber als ein ftolger Mann 
Mich felbft nicht fuchen wollteſt; 

Dann fuchen will ich dich, und nein, 
Nicht Taffen mich vertreiben: 
Geliebter! nun bedarfſt vu mein, 
Nun will ich bei dir bleiben. 


11. Scheinen will es zwar ein Traum; 
Was ich fühle, glaub’ ich kaum. 
Doch du fteheft mir zur Seiten, 
Lieblichſte ver Wirklichkeiten ! 

Tages trägt mich das Gefühl, 
Aber Nachts auf meinem Pfühl 
Hab’ ich oft im Traum verloren 
Dich, und was du mir gefchworen. 
Sol mir das ein Zeichen feyn, 
Eine Vorbeveutung? Nein! 
Abgefagt fei allen Zeichen, 
Allem fchauer = ahnnungsreichen. 
Wie das Leben hell bewußt 
Fühl' ich dich in meiner Bruft, 
Und die Nacht mit ihrem Flüſtern 
Soll mir nicht das Licht vervüftern. 
Ja, die finftere Gewalt, 
Die am Tag hat keinen Halt, 
Kann fich tüdifch nur befleißen, 
Dih im Traum mir zu entreißen. 
Komm, o Kiebfte, Morgenlicht, 
Mach die Finfternig zu nicht. 
Deine Lieb' ift helles Wachen, 
Sollte bang ein Traum mir machen? 


12, Liebfte! Nein, nicht Iuftberanfcht, 
Sondern ruhig nüchtern, 
Hat fih Herz um Herz gerawict, 
Innig ſtark und ſchüchterv. 


13. 


14, 


15. 
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Keime wilde fchwärmende 
GSinnesübermeiftrung, 

Eine milde wärmende 
Haltende Begeiftrung. 

Wie mein Dichten von Natur, 
Liebfte! fo mein Xieben. 
Niemals trunten hab’ ich nur 
Auch ein Wort gefchrieben. 


Wenn du fragft nach jenen Liedern, 
Die ich einer Todten fang, 
Könnt’ ich, Liebfte, dir erwiedern: 
Macht dir eine Todte bang? 

Zene Lieder find ein Rahmen, 

Drein zu fallen einen Schmerz, 
Dem ich wußte keinen Namen, 
Und den doch gefühlt mein Herz. 

Ach, das Glück war nicht geftorben, 
Es war ungeboren mir; ' 
Und nun ifts in dir erworben, 
Ewig unverloren mir. 


Ich will nicht eiferfüchtig feyn, 
Weil das mir ift bewußt geblieben, 
Daß ich nich Liebe fo allein, 
Wie dich kann Feine andre lieben. 
Sch bitte nur von Gott allein, 
Der mir die Lieb’ ins Gerz gefchrieben, 
Daß dir die Schrift fet lesbar rein 
In jedem Augenblick geblieben. 
Menn das Gefühl, wie ich bin dein, 
Dir wird im Burfen nie zerftieben, 
Sp wirft du, (kann es anders feyn?) 
Wie ich dich liebe, mich auch lieben. 
Ich dachte nicht nich felb zu haben, 
Sch fah in deinem Kreis mich um, 
Mem ich dies Herz mit feinen Gaben 
Wol gönnen möcht! als Eigenthum. 
Sch habe keinen wahrgenommen, 
Dem ich dich hätte dürfen freyn, 
Es war mir noch nicht eingelommen, 
Daß ich es felber kännte Teyn. 
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Sch fühlte wol mich hingezogen 
Zu deiner fillen Herzlichkeit, 
Sch fah dich freundlich mir gewogen, 
Doch glaubt’ ich noch die Liebe weit. 
Und als ich fah, wie nah fie flünde, 
Stiel fchwer aufs Herz mir ihr Gewicht. 
Ein Scherz an diefem Ort war Sünde, 
Und Ernft, ven Ernft den hofft’ ich nicht. 
Da wollt’ ich leife mich entziehen, 
Und näher kam ich dir zurüd. 
Den Top im Herzen, wollt’ ich fliehen, 
Und mir im Arme lag mein Glüd. 
Ich weiß nicht wie mirs zugefommen ? 
Doch wenns der Himmel mir beftimmt, 
Sp ſei's mit Dank in Arm genommen, 
Bis mir daraus der Tod es nimmt. 


16. Iſt es Demuth oder Stolz, 

Das die Kiebite denkt und fpricht, 
Wie ihr Herz in Liebe ſchmolz, 
Alfo könn’ es meines nicht? 

Glaub’ es nur, mein füßer Leib, 
Jedes liebt hier, wie es Tann. 
Ya, du liebſt mich wie ein Weib, 
Und dich lieb’ ich wie ein Mann. 


17. O wie vieles liebt ein Mann, 
Wieviel hat die Welt zu Lieben! 
Aber feit ich dich gewann, 
Iſt mir weiter nichts geblieben. 
Melt, ich Fannte niemals fie, 
Bis ich fie in dir gefunden. 
Du liebſt deine Poeſie, 
Schenteft ihr die beften Stunden. 
Und fo willſt du von der Welt 
Haben, weiß nicht was für Gaben, 
Da mich nur die Sehnfucht hält, — 
Deine Lieb' allein zu haben. — 
Und bu haft fie ja allein, 
Träume dir nicht Unterſchiede 
Kannſt du eiferfüchtig ſeyn 
Deinem eignen Schmud, vem Tiere? 


18. 


19. 
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Wie des Liedes Thau ich will 
Nur auf dich, die Roſe, träufen, 
Könnt ih Erd’ und Himmel ftill 
Sp um did zu Schägen häufen! 
Und des Ruhmes goldnen Kranz 
Will ich aus ver Hand nicht laſſen; 
Denn es ziemt, in edlen Glanz 
Meinen Edelſtein zu faflen. 


Endlich Hab’ ich das errungen, 
Liebſter! es zu fühlen ganz, 

Daß dich eben fo durchdrungen 
Hat, wie mich, der Gottesglanz. 

Den Geranten mußt’ ich wälzen, 
(War e8 Demuth, war es Stolz?) 
Ob du fo mir Fönnteft fchmelzen. 
Wie dir meine Seele ſchmolz. 

Doch nun fühl’ ich, dir gehör’ ich 
Mehr nicht, als du mir gehörft, 
Und dir nichts im Herzen ſchwör' ich, 
Was nu nicht entgegenfchwörft. 

Ob du Tagelang mich meiveft, 

Ob du nidht ein Wort mir giebft, 
Ob du ohne Kuß mir fcheiveft, 
Fühl' ich doch, dag du mich Tiebft. 

Jetzo kann ich in die Werne 
Ruhig, Freund, dich ziehen fehn, 
Und du bleibft gleich einem Sterne 
Feſt an meinem Himmel ftehn. 


Wo zwei in Liebe weiden, 
Ein Paradies ift das; 
Und da wo fie fich fcheiden, 
Da weltet Laub und Gras. 
Wie könnt’ ich nun im Frieden 
Des Paradieſes ruhe! 
Daß ich daraus geſchieden, 
Wer zwang mich, das zu thun? 
Das that mein eigner Wille, 
Auf ven die Sünde fällt, 
Der trieb mid) aus ver Site 
Des Himmels in die Melt. 
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Mich trieb nicht fort die Liebe, 

Die Tiebt mich immer noch; 

Sie wünfchte, daß ich bliebe, 

Und ließ mich von fich doch. 
Mein Stolz will nicht erlauben, 

Sie reuig anzuflehn ; 

Und fie will mirs nicht rauben, 

Nach meiner Luft zu gehn. 
Sie weiß e8 wohl im Herzen, 

Ich muß zu ihr zurück; 

Es zieht das Band der Schmerzen 

Mid) beim zu meinem Glüd. 
Hier beugt mein Stolz ſich nieder, 

Nun öffne deine Bruft, 

Und laß mid, wohnen wieder 

In meiner Liebesluft. 


20. Ihr Engel, die ihr tretet, 

Wie Morgenlüfte lind, 
Heran, wo brünſtig betet 
Zu Gott ein Menſchenkind. 
Habt ihr zur Kirch' euch nieder, 
Der ländlichen, geneigt, 
Wo Opferrauch der Lieder 
Aus hundert Herzen ſteigt? 

Das heil'ge Feſt der Pfingſten 
Verſammelt dort vorm Herrn 
Die gröſten und geringſten 
Aus Hütten nah und fern. 
Ihr Engel, nehmt die Stimmen, 
Und laßt den vollen Chor 
Wie Blumendüfte ſchwimmen 
Zu Gottes Thron empor. 

Doch von den Stimmen eine, 
Die meiner Liebſten iſt, 
Die nehme du alleine, 
Der du ihr Engel biſt; 
Und leg’ am Thron fie nieder. 
Dort foll für mich fie flehn, 
So wie bier Freimund ð Never 
Für fie zum Himmel gehn. 
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Herr! der du alles wohl gemacht! 
Ich will nichts, was nicht du willft fchenten. 
Du machſt es nicht, wie wird gedacht; 
Du machſt es befler, ala wirs denken. 

Mich geb’ ich hier in deine Hand, 

Daß du mich meiner Kiehften gebeft. 
Du Haft gefchlungen diefes Band, 
D daß du's immer fefter webeft. 

D ziehe nicht die Hand zurüd, 

Die du zum Heil mir ausgeftredet! 
Du leiteft mich zu meinem Glück; 
Gib, daß dazu fein Weg mich fehredet. 

Sol ich mit ihr auf Rofen gehn? 

Den Dornenpfav? Ich geh’ in Frieden. 
Und follen wir getrennt hier ftehn, 
Laß uns im Himmel ungefchieven. 


Blaue Blüthen, die zur Gabe 

Er beim Abſchied mir gebrochen, 

Die ich nun bemahret habe 

Sorgſam über Tag und Wochen! 
Wenn der Abend mild gefächelt, 

Tränk' ich euch aus frifchem Bronnen ; 

Und ich Hab’ euch angelächelt, 

Mann die Luft nicht wollte fonnen. 
Hier in euren Augen ftehn 

Geh’ ich meine Perlentropfen. 

Wie ich fill euch augefehn, 

Fühlet ihr mein Herz nicht Tlopfen ? 
Meiner Hoffnung Waffergarten, 

Blühe blühe blühe doch! 

Meinen Kiebften zu erwarten, 

Daure daure daure noch! 
Fallen fah ich doch mit Schaubern 

Eine Blüthe nach der andern. 

Will der Liebfte länger zaudern, 

Müßt ihre aus dem Fenfter wandern. 
Zu der Mutter fprach ich heute: 

Wenn ver Freund mir heut nicht kommt, 

Welten meine Wiefenbräute, 

Daß nicht mehr vie Pilege feommt. 
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Und ich fah die Blumen an, 
Und es klopfte ftarf am Thor. 
Als die Mutter aufgethan, 

Trat mein Liebſter raſch hervor. 
Laßt euch nun zum Abſchied grüſſen, 
Welke Blumen, geht hinaus! 
Dieſer bringt mir mit von Küſſen 

Einen friſch erblühten Straus. 


Nun wünſch' ich, daß die ganze Welt 
Sn Himmelsluft erwarme, 
Wenn jeder das im Arme hält, 
Mas ich in meinem Arme, 

Daß alle Blumen mögen blühn, 
Und grünen alle Bäume, 
Wie mir aus Hoffnungs Immergrün 
Der Zukunft Rofenträume! 


Wunderbar ift mir gefchehn, 
Als ich gieng die Welt befehn, 
Fragt’ ich mich bei jedem Ort, 
Ob ih möchte wohnen dort, 
Sch mit meinem Liebchen. 

Durch kein Dörfchen Eonnt’ ich gehn, 
Ohne drum es anzufehn; 
Ja, ich dacht' an jedem Haus, 
Ob ich möchte ſchaun heraus, 
Ich mit meinem Liebchen. 


Wunderbar iſt mir geſchehn, 


Kaum ein Fleckchen mocht' ich ſehn 
So gering und noch ſo klein, 
Wollte drin zufrieden ſeyn, 

Ich mit meinem Liebchen. 


Eines bat mich oft erſtaunet, 
giebfte! wenn die Fremden nahn, 
Wie du ſcherzen frobgelaunet 
Kaunft, als fei dir nichts gethau: 
Durch die tanfend Nichtigteiten 
Sörmlicher Gefelligteit 
Weißt du heiter hinzugleiten, 
Rechts und liuks Aufmertiamteit. 
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Iſt dir nicht, feit du empfangen 
Diefen Himmel in der Bruft, 
Für die Welt der Einn vergangen, 
Und für ihren Tand die Luft? 
Liebſte! mir, feit ich getrunten 
Habe deinen heil'gen Kuß, 
Iſt das Irdiſche verfunten, 
Und die Welt em Weberfluß. 
Cie zu fehen, fle zu hören, 
Ihr gefehn, gehört zu feyn, 
Kann nur das Bewußtſeyn flören, 
Daß ich lebe dir allein. 
Laß mich diefe Laft nicht tragen, 
Mit den andern umzugehn, 
Denen ich doch nicht darf fagen, 
Wie durch dich mir ift gefchehn. 
Aber du vermagft im Kerzen 
Tief zu bergen dies Gefühl, 
Außen munter fort zu ſcherzen 
Sn dem muntern Weltgewühl. 


Wie mirs fteht im Herzensgrunde 
Kannft du fehn an meinem Munde. 
Hat ein andrer fchlimme Launen, 
Furch't er wol die Augenbraunen. 
Aber was mir ift zuwider, 
Zieht mir gleich die Lippen nieber. 
Und fie wieder aufzubringen, 
Kann nur deinem Kuß gelingen. 


Sie haben mir ven Liebſten ganz 
Ermüdet durch Geſpräch und Schmaus; 
Sn fenem Auge farb der Glanz; 
Verſtört, unliebend, fah er aus. 

Ich nahm ihn heimlich bei der Hand, 
Und führt’ ihn fort zur Mittagsruh; 
Sch fah, indem ich vor ihm fland, 
Ihm leife beim Entfehlafen zu. 

Die Liebe kehrt' in fein Geficht, 

Und Fried’ und Luft, indem er ſchlief; 
Den Bli des Auges fah ich nit, 
Doch fühlt’ ich ihn im Bufen tiei. 
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28. Was ich je als Putz beſaß 
Pflegte ſtets mir lang zu dienen; 
Meine Freunde fagten, daß 
Meine Sachen ewig fchienen. 
Sollte das ein Tadel feyn, 
Hab’ ichs doch als Lob genommen; 
Und nun fol, was dort war Klein, 
Größerem zu Statten Tommen: 
Da ich unter meinen Sachen 
Nun, o Freund, dein Lieben habe, 
Merd’ ichs willen fo zu machen, 
Daß mir's halte bis zum Grabe. 


29. Schöne giebt es gar fo viel, 
Schwer iſts über alle ſeyn, 
Sicher ift man nie am Biel, 
Andre Eommen hinterdrein. 
D wie leicht ift Selbbetrug, 
D wie fährlih der Gewinn! 
Liebfter, mir ift das genug, 
Das ich dir die fchönfte bin. 
30. Deiner Liebe reichften Lohn, 
Den nicht ich, den du dir giebft, 
Trägft in deinem Bufen fchon, 
Im Bewußtfeyn, wie du liebft. 
Rein fich vpfernd hinzugeben, 
Frei von Selbheit, höher Tann 
Kein Gefühl die Seele heben, 
Die dadurch der Erb’ entrann. 
Dennod), wie zum Lohn genügen 
Selb fich deine Liebe mag, 
Will ich doch dich nicht betrügen 
Auch um meinen Schulobetrag. 
Alle Liebe, die ich habe, 
Nimm zu deiner mit dahin! 
Meine ift die Nebengabe, 
Deine ift der Hauptgewinn. 
31. Diefen Spiegel deiner Lieber 
Nahm ich zitternd in die Hand, 
Legt ihn Hin und nahm ihn wieber, 
Und die Liebe überwand. 
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Fühl nur meine Wangen brennen, 
Ob du maleft, wie du Tiebft ! 
Sol ih mich zum Bild bekennen, 
Das du mir als meines giebft ? 

Wie du mir mich giebft zu lefen, 
Bin ichs oder bin ichs nicht? 
Weiß nicht, was ich fonft geweſen, 
Jetzo bin ich dein Gedicht. 

Magft mich immer weiter bichten 
Immer reiner, himmelsrein; 

Und ich will ja gern verzichten, 
Etwas auf ver Welt zu feyn. 


Dies Verleugnen kann nicht taugen ! 
Wie mich fo dein Mund verfchwor, 
Komm’ ich mir in deinen Augen 
Selbft im Werth gefunten vor. 

Da ſie's uns nicht wollen gönnen, 
Unfer ohne fie zu feyn; 

Laß fle fehen, was fie können! 
Sehn fie Aeußres doch allein. 

Laß dir nicht die Wangen brennen, 
Tilge mit vem Stolz die Scham, 
Moll’ es kühn der Welt bekennen: 
Diefer iſt mein Bräutigam. 


33. Freilich, wenn mein Herz ich frage, 


Das verfhämt mit Antwort fäumt, 
Hör’ ich, daß vom erften Tage 
Es hat nichts als das geträumt. 
Doch nie hab’ ich mirs geftanden, 
Selbft als Herz an Herz gepocht, 
Seldft nicht, als zu kühnren Banden 
Ich um dich die Arme flocht. 
Ob dein Mund es mochte fihmwören, 
Mir unglaublich kam es vor, 
Daß mir hier ſollt' angehören, 
Mas ich mir für dort erfor. 
Weißt vu noch, wie von Entfagen 
Ich mir wob ein Traumgefpinft? 
Durft' ich denn zu greifen wagen 
Nach des Lebens Hauptgemintt? 
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Warum willft du felb dich tödten, 

Tödten mein Gefühl in dir? 
Welt genügt mit ihren Nöthen, 
Ihr nicht helfen wollen wir. 
Zwar, was eben dich beflommen, 
Was nich flüchtig hat verflimmt, 
Iſt verſchwunden und verſchwommen, 
Wie der Freund in Arm dich nimmt. 

Doch wenn einſt die Zweifel kämen, 
Seis durch andre, ſeis durch mich, 
Und ſogleich in Arm nicht nehmen 
Könnt’ ich, liebe Seele, dich: 

Wollteft du denn laffen walten 
Diefe fremde Kraft in bir, 

Blutig dein Gefühl zerfpalten, 
Und dich fühlen außer mir?! — 

Liebſter! nein, bei meinen Zähren! 
Meiner Liebe Sonnenfchein 
Würd' aus der Ummölfung Elären 
Sich auch durch fich felbft allein. 

Aber Pen würd’ ich empfinden, 

Bis ich neu mich fänd' in dir. 
Sollſt mich künftig ſtärker finden, 
Heut verzeib die Schwäche mir. — 

Liebſte! Seele meiner Seele, 

Du verzeih die rauhe Dual! 
Daß dich fürder Scherz nicht quäle, 
Abſchied hab’ er alzumal! 

Mit ver Welt nur will ich feherzen, 
Weifen fie mit Scherz zurüd, 
Aber nicht mit deinem Kerzen, 
Aber nicht mit meinem Glück. 

Doc, foleicht dm zu vermunden, 

Bift du auch zu heilen leicht, 
Und ich hab’ es tief empfunden, 
Daß dich Liebe ſchnell erweicht. 

Und ſo iſt es denn gekommen, 

Wie die Mutter dir gefagt, 
Neulich, als fie wahrgenommen, 
Daß wir zwiftig uud genant. 
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Soll ichs Toben, fol ichs klagen? 
Immer wenn ıhr euch entzweit, 
Seh’ ich nur in nächften Tagen 
Wachſen eure Innigkeit. 


Auf des Taſchenbuches Blättern 
Schrieb ich mit arab’schen Lettern 
Meiner Liebften Namenszug. 
Weißt du auch, was das bedeute? 
Nicht Arabifch wiſſen Bräute, 
Doc errieth fies ſchnell genug. 

Las fies wohl in meinen Mienen? 
Immer lieſt fle recht in ihnen. 
Oder meint fie, auch zum Scherz 
Könn’ ich eben anders keinen 
Namen fchreiben, als den einen, 
Den ich ewig fehreib’ ins Herz? 


38. Liebe, Unfchuld, Inbrunſt, Sitte, Ehre, 
Sind der Züge fünf, vie ich verehre; 
Und die fünfe hab’ ich, fchön verbunden, 
In der Freundin Namenszug gefunden. 


39. Nun zum Abſchied wünſch' ich dir 
Andres nicht, als daß du mir 
Bleibeft fein gefund. 

Glück und Liebe bleibt dir fo, 
Und auch aus der Ferne froh 
Fühlft du unfern Bund. 
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40. Wann du höreſt auf zu lieben, 
Laß mich nicht im Zweifel bleiben! 
Weil du mir foviel gefchrieben, 
Kannſt du mir auch diefes fchreiben. 
Schreibe nur: „Ich bin geftorben, 
Und du ſollſt mich nun begraben.” 
Mann ich diefe Kund’ erworben, 
Werd’ ich fie zu deuten haben: 
Nämlich, daß geftorben ift, 
Mas von die mir lebt allein, 
Deine Liebe; was du bift 
Außerdem, das ift nicht mein. 
AA* 
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Liebfte! mußt mich laſſen ziehen, 
Don dir felber muß ich fliehen, 
Deinen Armen mich entwinden, 
Um in mir dich zu empfinden. 

Die Verwandten, die Bekannten, 

Die um uns zuſammen rannten, 
Bräutigam und Braut uns grüßten, 
Sih um unfertwillen küßten. 

Mich verwirret das Gepränge, 

Und mid) irret das Gedraͤnge. 
Fühle mich noch gang unmündig, 
So zu lieben offentündig. 

Waren wirs doch, eh fies mußten; 
Wohl, daß fies erfahren mußten! 
Zwar ſie konntens nicht zerreißen; 
Gut doch, daß ſies gut geheißen. 

Doch nun mußt du ziehn mich laſſen, 
Mich mit dir allein zu faſſen, 
Abzuwarten, bis am Hauſe 
Dieſer Sturm vorüber brauſe. 


Nur die Roſe noch erwarten 
Sollſt du, Freund, in meinem Garten, 
Und dann gehn von bier. 

Denn es müßte mich verbrießen, 
Wenn die Rofe wollte fprießen, 
Ungepflüdt von dir. 

Alles was ich bin und habe, 

Daß die Lich’ es dir zur Gabe 
Alles dargebracht, 

Wollte dir's mein Herz verfchweigen, 
Sollte dir der Garten zeigen 
Meiner Triebe Macht. 


43. Mit ver Freundin meiner Lieben 


Durchs bethaute Kleegefild 
Wandelnd, bückt' ich mich vom Wege 
Nach dem grünen Teppich hin, 

Ob ich bei den dreigetheilten 
Blaͤttchen, draus er war gewirkt, 
Nicht ein viergeiheiltes Tänve, 
Welches für ein Slüdshlatt at. 


ar 817 3e- 


Da ich keines finden konnte, 
Bei dem Glück beklagt’ ich mid; 
Als die Freundin meiner Lieben 
Lächelnd fo zurecht mich wies: 
Iſt der Freund nicht unbegnügfam, 
Wie nur immer Männer find! 
Doppelt Glück an Einem Tage 
Findet man inı Leben nie. 
Aber feht ven Unzufriepnen, 
Der in diefem Augenblid 
Eben ein vierblättrig Kleeblatt, 
Melches meine Freundin iſt, 
Diefen feltnen Schmud ver Fluren, 
Diefes Frühlingswunderkind, 
Seines Lebens Glücks- und Herzblatt, 
(Ohne Würden und Verdienſt, 
Nur weil es das Glück gewollt hat 
Und der Himmel es beſtimmt) 
Hat gefunden und an ſeine 
Bruſt gepflückt, und eben itzt 

- Noch will auf ver Wieſe fuchen, 
Was er ſchon fo ſchön beſitzt. 


4. Liebe! Senes Briefchen, das du fchriebeft 
Meiner Mutter, die als deine liebeft; 
Schön und einfach, ftille Xiebestiefe, 
Ja e8 war dein ganzes Bild im Briefe, 
Und fle fleht nun, ohne noch gefehen 
Dich zu haben, dich vor Augen ftehen. 
Soll ich fagen, wie du fie gerühret? - 
Ja, das Plätzchen, das dir nun gebühret, 
Haft an ihrem Herzen eingenommen, 
Nah, fo nah, nicht näher konnt' ich Eommen. 
Höre, was zu mir fie ſprach: Dein Schägchen, 
Sprad fie, ift ein rechtes Schmeichelfägchen. 
Hat fie doch bei mir fich eingefchmieget, 
Daß mir ift, als hätt! ich fie gemieget. 
Hüte dich! Sie wird gewiß mit Streicheln 
Aus dem Bufen einft pas Herz dir fchmeicheln. 


45. Ueberm Berge, wo die Sonne 
Heut fo roth emporgeklommen, 
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Wird, die meines Lebens Wonne, 

Morgen hergefahren kommen. 
Heut, o Sonne, mußt bu bort 

Glanzlos mir am Himmel fleigen ; 

Dürfteft dich nur allfofort 

Gleich gen Weſten wieder neigen! 
Morgen fahr in voller Zier 

Dort herauf, mir anzufagen, 

Daß die Liebe hinter dir 

Kommt im offnen Siegeswagen. 


Jüngſt in der Liebften Vaterhaufe, 
Bewegt von lautem Freudenbraufe, 
Begegnete ein fehlimmes Zeichen, 

Das jeve Wange macht” erbleichen: 
Ein Bienenfhwarm, den fie gezogen, 
War über Nacht davon geflogen. 

Heut da zu meiner Mutter Haufe 
Die Liebfte kommt zu Feft und Schmaufe, 
Begeguet bier ein gutes Zeichen, 

Um jenes ſchlimme auszugleichen: 
Ein Bienenſchwarm ift angeflogen, 
Und bat ein neues Haus bezogen. 

Geliebte, ja! im Baterhaufe 
Bald räumeft du die Mäpchenklaufe, 
Und wirft in meinen Arm entweichen; 
Das deutete das Doppelzeichen: 

Der Bienenfohwarm ift ausgeflogen, 
Und bat ein neues Haus bezogen. 


Zweifle nicht, geliebtes Leben, 

Daß dein Freund auch glücklich ift! 
Denn mein Glück ift dieſes eben, 
Fühlen, dag du glücklich biſt. 

Wie bu mit dem Blick mir Kunde, 
Wie du mit vem Wort fie giebft, 
Daß der Himmel dir im Grunde 
Steht ver Bruft, weil du mich Tiebft; 

Iſt der Himmel nur der deine, 

Da dein Alles mein doch warb? 
Diefer Himmel ift der meine, 
Nur bei dir mie aufbewahrt. 
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Wenn mic) irrt das Weltgewimmel, 
Oder wenn mein Ich mich thört, 
Flücht' ich mich in diefen Himmel, 
Und die Erd’ hat aufgehört. 

Liebfter! o wie träumt’ ich einft 
Dir foviel zu feyn. 

Wie du größer mir erfcheinft, 
Werd’ ich mir fo Klein. 

Ja, ich fürchte, daß ich bir 
Jmmer minder gar 
Merden müfle, wie du mir 
Mehr wirft immervar. 

Haft du mich fo nöthig auch, 

Als ich habe dich? 
Laß m einen Seufzerhaudh, 
Kiebfter, ſchwinden mich. 

Nannteft Engel mich und Stern; 
Bin ich beides no? 

Stehe dir dazu nicht fern, 
Steh’ dazu nicht hoch. 

Wie du völlig mich gewannft, 
Seh’ ich gar nicht ein, 

Mas du an mir haben Eannft, 
Als ein Weib allein. 


Aus nicht kann ich hier dich lieben 
Sn der Erdenfpanue Zeit, 

Webrig ift das befte blieben, 
Uebrig für die Emigfeit. 

Wie ein Brautftand nur auf Erden 
Sol um dich mein Werben feyn, 
Bis, auf ewig Eins zu werden, 
Gott uns führt im Himmel ein. 


Auf des Freundes edle Kunft 
Bin ich eiferfüchtig. 
Wie iſt Dichterworte - Dunft 
Gegen Farben flüchtig ! 

Santafte auf Wolkenflor 
Malt mit duft'gem Scheine 
Mir ihr Bild, wie blaß iſts wor 
Dem auf Elfenbeine! 
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Wie in voller Wahrheit ganz 
Durft' er fie erfaflen, 
Doc des Ideales Glanz 
Um fie fpielen laffen. 

Wenn in feinem Bilve fle 
Nun ſich Tieber fähe 
Als in meinem Lied, o wie 
Mir da Necht gefchähe! 


51. Der Freund, der mir die Liebfte malen follte, 
Zuerft bier mußt’ er diefe Lieder lefen, 
Weil er die Augen fich eröffnen wollte 
Für feines Gegenftandes innres Weſen. 

Da Sprach er, als er fie gelefen hatte: 

Wie könnte fo die Braut ein Maler malen, 
Mie bier der Dichter that? Von jedem Blatte 
Seh’ ich die Züge eines Engels ftralen. 

Er ſprach, mit Rührungsthau an Augenlieven: 
Ein Goldſchmidt ift der Vater mein gewefen, 
Doch hat er folchen Schmud nicht können ſchmieden, 
Wie bier der Dichter feiner Braut erlefen. 


52, Nun ich zweimal fo ins Schime 
Mich gemalt, o LXiebfter, fah, 
Einmal hier durch deine Töne, 
Und einmal in Farben da: 

Laß uns in die Bilder theilen, 
Wozu braucht’ ich alle zwei? 
Laß mich ſchaun in deine Zeilen, 
Und mich fchau im Konterfet. 

Was des Freundes Kunft gemalet, 
Beſſer fchägeft du's als ich. 
Mas aus veinen Liedern ftralet, 
Mehr entzüct es mich als dich. 

Denn du haft es mir geftanden, 
Daß ein Lied, das dir entrann, 
Kommt es wieder dir zu Handen, 
Dir nicht mehr gefallen Tann, 

Wie es doch mich kränken ſollte, 
Wenn einmal auch dieſes Lied 
Dir nicht mehr gefallen wollte, 
Das mir felber ähnlich feht. 
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Darum gib du's mir! Auf Erden 
Sei mein Streben, mein Beruf, 
Aehnlich diefem Bild zu werden, 
Das dein Lied von mir erfchuf. 


Ich ſprach: Du bift nun meine Welt. 
Sie ſprach: Wie ift die Welt fo Kein. 
Ob fie auf Dauer dir gefällt? 

Sie follte, fürcht’ ich, reicher feyn. 

Men Freund! es wohnt in diefer Welt 
Nur Liebe, Liebe, Lieb’ allein; 

Und wenn dich viefe feft nicht hält, 
Sp muß die Welt verloren feyn. 


Leben, einft in andern Tagen, 

Eh ich kannte diefes Licht, 
Hätteft können Abſchied fagen, 
Dich gehalten hätt’ ich nicht. 

Aber in des Kummers Nächten, 
Gegen finftern Topesgraus 
Stemmteft dich mit allen Mächten, 
Weichen wollteft nicht vom Haus. 

Nun ein Stern ift aufgegangen, 

Der dich erft verfchönen will, 
Scheint es doch, du trägft Verlangen, 
Mir dich fortzufchleichen ftil. 

Bleibe! Sieh, vor meinen Tippen 
Wie der volle Becher fchwebt. 
Nicht ihn leeren, nur ihn nippen 
Laß mich! mein Verlangen bebt. 

Bleibe nicht um meinetwillen, 

Um der Liebften bleibe mir! 
Mer fol ihre Thränen ftillen, 
Wenn wir jeßo gehn von ihr? 


Neulich beim Verlobungsfefte, 
Liebſter, als aufs allerbefte 
Du mit deinem Glas 
Gegen meines angeklungen, 
Iſt das meinige zerfprungen; 
Was beveutet das? 
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Hör, o Liebfte, wie ichs meine: 
Nur zerfprungen ift das eine, 
Ganz tft eins noch hier. 
Folgen wir des Himmels Winten: 
Zwei aus Einem Glaſe trinken 
Künftig follen wir. 


Kiebfter! Da fo viele Lieder 
Du gefungen haft für mich, 
Meine Augen fchlag’ ich nieder, 
Noch um eines bitt’ ich dich. 
Der Geburtstag meiner Tieben 
Mutter, blieb’ er unbefungen ? 
Selbft ift er das nicht geblieben, 
Eh ich, Liebſter, dich errungen. 
Haft mich oft genug genedt, 
Weil ichs thöricht dir verrieth, 
Daß ich mich als Kind erkeckt 
Selb zu machen fold ein Lied, 
Das der Mutter Lieblingshunde 
An den fteifen Hals ich hieng, 
Als fie ihn zur Morgenftunde 
Bei fich zum Befuch empfieng. 
Doch es ift mir vorgefommen, 
Daß mir Derfe ſchlecht gelingen; 
Darum hab’ ich dich genommen, 


Daß du's ſollſt für mich vollbringen. — 


Riebfte! wie fol der ich danken, 
Die dich mir geboren hat! 
Riebfte! Meine Liederranten 
Nimm fie alle, Blatt für Blatt. 
Was ich habe dir gefungen, 
Sang ichs all nicht ihr zugleich? 
Denn mir wär’ e8 nicht entfprungen, 
Wär’ ich durch ihr Kind nicht reich. 
Nimm den reichen Kranz und ſchling' ihn 
Um des Tages Feftaltar, 
Sag, du bringeft ihn, ich bring’ ihn, 
Deiner, meiner Mutter dar. 
Steh das reiche Brautgeſchmeide 
Mutter! das der Liebe mir 
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Umgehangen hat, zum Neive 
Aller Welt, zum Stolze vir. 
Diefe Zauberketten binden 
Ganz mich an den liebften Mann, 
Die mich doch nicht dir entwinden, 
Schöner dir gehör’ ich an. 
Wie vor meinem Blick die Liebe 
Hat die ganze Welt verklärt, 
Fühl' ich auch mit reinrem Triebe, 
Was mir Gott in dir gewährt. 
Zum Geburtstag nicht verloren 
Haft du heut dein Kind in mir; 
Mie mich felber neu geboren 
Fühl' ich auch die Mutter mir. 


Sch war mir felb ein Traum, 
Bis mich die Liebe wedte; 
D wie ih da den Raum 
Der Welt um mich entbedte. 
Sch wies dich nicht zurüd, 
Weil du fo fromm gebeten; 
Nun iſt durch dich mein Glück 
Auf ird'ſchen Grund getreten. 
Gott! wenn er könnte wanken, 
Der Grund, wenn er verfänte! 
Mir fchwinveln die Gedanken, 
Geliebter, wann ich’8 denke. 


Haft nicht diefe armen Augen 
Deine Eonnen oft genannt? 
Sollen fie nun Thränen fangen, 
Wie die dort am Himmelsrand? 

Mögen fie wohl Sonnen heißen, 
Die mit ihrer Blicke Gluth 
Können nicht ven Flor zerreißen, 
Der auf dir wie Nebel ruht? 

Weil der Himmel ung will zeigen 
Heut ein finfter Angeficht, 


Hülft vu dich in dumpfes Schweigen, 


Und mein Lächeln fiehſt du nicht. 
Haft du doch nicht wahrgenommen 
Manchen Tag, der hell vergieng, 
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Und bift eben hergekommen, 
Da es an zu regnen fleng. 
Ach die hellen Tage giengen 
Ohne dich mir trüb vorbei. 
Nun dich meine Arm’ umflengen, 
Bift du felb nicht wolkenfrei. 
Freilich durch den Garten gehen 
Möcht ih nun an deiner Hand, 
Wo die hellen Liljen ftehen, 
Weil die Rofen abgebramnt. 
Wollten in die Laube fchlüpfen, 
Mo das ftille Vogelpaar 
Einft geniftet, dort nun hüpfen 
Auf vem Zweig die jungen gar. 
Wenn der Himmel das und wehret, 
Den ich doch im Zimmer daß 
Ein Liebhaber nichts entbehret, 
Mo er warm beim LXiebchen faß. 
Weißt vu, was der Himmel denket? 
Daß er feinen Sonnenfchein 
Nicht vergebens denen ſchenket, 
Die fich felb das follen feyn. 
Doch du blideft ungeduldig, 
Wie ih Wolf’ an Wolke treibt; 
Findft wol meine Blide fehuldig, 
Daß in dir es finfter bleibt! 
Zürn' ich, klag' ich oder flaun’ ich, 
Wie den Sinn der Mind dir dreht? 
Soll ich fagen: wetterlaunig? 
Nein, ich fage nur: Poet! 


59. Prüfe noch ſich wohl mein Dichter! 
Halbgeflochten, noch ift Zeit, 
Geht der Knoten zu, fo flicht er 
Ganz fih für die Ewigkeit. 
Frage nicht, wie ichs ertrage, 
Sage nichts, und gehe fort. 
Wie ich meinem Glück entfage, 
Bleibt mir noch ein Zufluchtsort. 
„Und was wär es, das dir bliebe, 
Zielen dieſe Blüthen ab? 
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O ich kenne deine Liebe, 
Und dir bliebe nur ein Grab.“ 
Sich eröffnen dieſe Stätte 
Soll der Menſch nicht freventlich; 
Wo ich dich verloren hätte 
Nähme auf ein Kloſter mich. 
Nicht der Nonne dumpfe Zelle, 
Dieſes Herzen Einſamkeit, 
Liebſter! ſei die heil'ge Schwelle, 
Ew'gem Liebeſchmerz geweiht. 
„Nicht der Nonne dumpfe Zelle, 
Dieſes Herzen Innigkeit, 
Schweſter, ſei die heil'ge Schwelle, 
Ew'gem Liebesglück geweiht.“ 
60. Ich hab' in deinem Auge den Stral 
Der ewigen Liebe geſehen, 
Ich ſah auf deinen Wangen einmal 
Die Roſen des Himmels ſtehen. 
Und wie der Strahl im Aug' erliſcht, 
Und wie die Roſen zerſtieben, 
Ihr Abglanz, ewig neu erfriſcht, 
Iſt mir im Herzen geblieben. 
Und niemals werd' ich die Wange ſehn, 
Und nie ins Auge dir blicken, 
So werden ſie mir in Roſen ſtehn, 
Und es den Strahl mir ſchicken. 


61. O Liebſter! nie hab' ich geahnt in Träumen, 
Daß ſolche reiche Luſt 
Platz haben könn’ in allen Himmelsräumen, 
Gefchweig in Menfchenbruft. 

O Liebſter! wie ich heut in ſtillem Frieden 

An deinem Bufen lag, 
Fühlt’ ich, daß einem Herzen es hienieden 
Nicht beffer werden mag. 


62, Meine Augen, hier an beine Wangen 
Angefchmiegt, in Wonne zugegangen, 
Sehen dich nicht, doch im ‚Herzen immer 
Fühl' ich dich wie einen Gottesfchimmer. 
Sind wir hier durch etwas noch geſchieden? 
Was iſt zwifchen ung? Des Himmels Arienen\ 


3: 326 e- 


Ihn, das fühl’ ich, wie ich dich umwinde, 
Fühleft du, wie ich ihn felbft empfinde. 


63. Wenn ihr fragt, wer hier nun fpricht, 
Sch der Dichter, oder Sie? 
Sag’ ich euch: ich weiß es nicht, 
«Sonvert ihres! ich ſondr' es nie. 

Hier find zwei in Liebesluft 

Eins, und thuns einander kund; 
Ich empfind’ aus ihrer Bruft, 
Und fie Spricht durch meinen Mund. 


64. Mein Lieben blifet an das Lieb, 
Und mein Gefang die Lieb' anſieht. 
Sie blicken ftets einander an, 
Als wär’ es ihnen angethan. 
Sie fehen fich fo wonnereich, 
Das eine ſchön dem andern gleich; 
Sie können ab davon nicht ftehn, 
Einander immer anzufehn. 


Nachtrag. 
1833. 


Darf verliebt der eigne Vater 
In die eigne Tochter ſeyn? 
Heute bin ich es in ſpater 
Abendzeit bei Kerzenſchein 
Geweſen in mein eignes kleines Toͤchterlein. 


Aus verkühlter Arbeitſtuben 
In das Kinderzimmer warm 
Flüchtet' ich, und von den Buben 
Hauſt' im Freien noch der Schwarm, 
Und ungeſtört mein Kindchen nahm ich auf den Arm. 


Wie ich ſo mit ſtaͤtem Gange 
Auf und ab das Zimmer ſchritt, 
Legt' ich mein' an ihre Wange, 
Die es ganz geduldig litt, 
Sie ſchien zu fühlen, etwas ſei gemeint damit. 
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Und wir machten auf und nieber 
Smmer ſchweigend unfern Gang; 
Da erwachten alte Xiever, 
Die in mir gefchlummert lang, 
Die Liebesliever, die ich ihrer Mutter fang. 


Niemals hab’ ich die gelefen, 
Seit fie aufgefchrieben ruhn, 
Weil e8 nie mein Brauch gewefen 
Abgethanes neuzuthun; 
Und auch die Mutter hat nicht Zeit gu lefen nun. 


„Darum alfo“ — unter'm Gehen 

Sprach ich diefes ohne Wort; 

Und fie ſchien es zu verftehen, 

Denn fie laufchte heimlich fort — 
„Sei dir geweiht ver elterliche Liebeshort ! 


Deine Mutter wird nicht fchelten, 
Weil fie gern fieht, was mich freut, 
Daß, die galten ihr, dir gelten, 
Die in dir fich felbft erneut; 
Sp nimm fie, die du zwar noch nicht kannſt leſen heut! 


Soviel kann ich mich entfinnen, 
Ob ich nie zur Hand fie nahm: 
Nichts gefchrieben fleht darinnen, © 
Mas nicht aus dem Herzen kam, 
Und du als Jungfrau Iefen einft kannſt ohne Scham. 


Mann du in des Brautbekröners 
Reigen eintritft fäuberlich, 
Sing' ein Bräut’gam dir ein fehöners 
Lied, als deiner Mutter ich! 
Und neiden werd’ ich ihm ſowenig das als dich,” 


1834, 


In des Brautbetröners Reigen 
Sollt' ich dich nicht eingehn fehn. 
Wird mein Geift zum Himmel fteigen, 
Wirſt du ihm entgegen wehn; 
Denn dorthin mußt’ ich fehn mein Kind woran mir rin. 
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Sn des Brautbefröners Reigen, 
Kieder, die kein Bräutigam 
Dir wird fingen, weil das Schweigen 
Dich der Nacht hinunternahm, 
Die finge droben dir ein Engel ohne Gram! 


Aber droben anvermählet 
Wird dir doch kein Engel feyn; 
Einen haft du ſelbſt erwählet, 
Mitgenommen fchön und fein, 
Mit dir genommen haft du uns dein Brüberlein. 


Daß ver Bund, den ich gefungen, 
Heilig fei, ift offenbar, 
Da aus ihm uns ift entfprungen 
Solch ein lichtes Eingelpaar ; 
Und daß es aufflog, macht den Bund noch heil’ger gar. 


Mit der Harf’ und mit ver Flöte, 
Die beleben jedes Wort, 
Ruhn am Saum der Abenpröthe 
Meine beiven Engel dort, 
Und fingen ihres Vaters Lieder fort und fort. 


Laßt ven Ton hernieverklingen, 
Der nicht ſei ver Welt bewußt, 
Meinen, Herzen Muth zu bringen, 
Einen Troft ver Mutterbruft, 

Und euern nachgelafinen Brüdern Jugendluſt! 
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Fünf Märlein zum Cinfchläfern für 
mein Schwefterlein. 
Zum Ghrifttag 1813. 





Johannis 1835. 
Einft hab’ ih Märchen zum Einfchläfern die gelungen, 
Nun haben dich in Schlaf gefungen Engelzungen. 


Um zu erwacdhen. dort, bift du hier eingefchlafen; 
Fahr wohl! im Sturme find wir noch, du bift im Hafen. 





Vom Büblein, das überall mitgenommen 
bat ſeyn wollen. 


Dent an! das Bühlein ift einmal 
Spazieren gangen im Wiefenthal; 
Da wurde müd gar fehr, 
Und fagt: Sch kann nicht mehr; 
Wenn nur was täme 
Und mich mitnähme! 
Da ift das Bächlein gefloffen kommen, 
Und hats Büblein mitgenommen; 
Das Büblein hat fich aufs Bachlein geſetzt, 
Und bat gefagt: So gefällt mirs jetzt. 
Aber was meinft vu? das Bächlein war alt, 
Das bat das Büblein gefpürt gar bald; 
Es hats gefroren gar fehr, 
Es fagt: ich kann nicht mehr; 
Wenn nur was käme, 
Und mid) mitnähme! 
Da ift das Schifflein gefhwommen kommen, 
Und hats Büblein mitgenommen; 
Das Büblein hat fih aufs Schifflein gefekt, 
Und hat gefagt: da gefällt mirs jegt. 
Aber ſiehſt du? das Scifflein war fchmal, 
Das Büblein denkt: da fall’ ich einmal; 
Da fürdt es fich gar fehr, 
Und fagt: Sch mag nicht mehr; 
Wenn nur was käme, 
And mich mitnähme! 


Da ift die Schnede getrochen gekommen, 
Und hats Büblein mitgenommen; 
Das Bühlein bat fich ins Schnedenhäuslein gefest, 
Und hat gefagt: da gefällt mirs jet. 
Aber dent! vie Schnede war fein Gaul, 
Sie war im Kriechen gar zu faul; 
Dem Büblein giengs langfam zu fehr; 
Es fagt: Ich mag nicht mehr; 
Wenn nur was käme, 
Und mich mitnähme! 
Da ift der Reuter geritten gekommen, 
Der hats Büblein mitgenommen; 
Das Büblein bat fich hinten aufs Pferd gefest, 
Und bat gefagt: So gefällt mirs jekt, 
Aber gib Acht! das gieng wie der Wind, 
Es gieng dem Büblein gar zu gefchwinn ; 
Es hopft prauf hin und ber, 
Und ſchreit: Ich Tann nicht mehr; 
Wenn nur was käme, 
Und mid mitnähme! 
Da ift ein Baum ihm ins Haar gekommen, 
Und hat das Bühblein mitgenommen ; 
Er hats gehängt an einen Aft gar hoch, 
Dort hängt das Büblein und zappelt noch. 
Das Kind fragt: 
Iſt denn das Büblein geftorben ? 
Antwort: 
Nein! es zappelt ja noch! 
Morgen gehn wir ’naus und thuns ’runter. 


Vom Bäumlein, das andere Blätter bat 
gewollt. 


Es ift ein Bäumlein geftanden im Wald, 
In gutem und fchlechtem Wetter; 
Das hat von unten bis oben 
Nur Nadeln gehabt ftatt Blätter; 

Die Nadeln, die haben geftochen, 
Das Bäumlein, das hat geiprochen: 
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Alle meine Kameraden 
Haben fchöne Blätter an, 
Und ich habe nur Nadeln, 
Niemand rührt mich an; 
Dürft ich wünfchen, wie ich wollt’, 
Wünſcht' ich mir Blätter von lauter Gold. 
Wie's Nacht ift, fchläft pas Bäumlein ein, 
Und früh ifts aufgewacht; 
Da hat’ es goldene Blätter fein, 
Das war eine Pracht! 
Das Bäumlein Spricht: Nun bin ich ftolz; 
Goldne Blätter hat kein Baum im Holz. 
Aber wie es Abend warb, 
Gieng der Zube durch den Wald, 
Mit großem Sad und großem Bart, 
Der flieht die goldnen Blätter bald; 
Er ftedt fie ein, geht eilends fort, 
Und läßt das leere Bäumlein dort. 
Das Bäumlein fpricht mit Grämen: 
Die goldnen Blättlein dauern mich; 
Sch muß vor den andern mich fchämen, 
Sie tragen fo fehönes Laub au fich; 
Dürft ih mir wünfhen noch etwas, 
So wünſcht' ich mir Blätter von hellem Glas. 
Da fchlief das Bäumlein wieder ein, 
Und früh iſts wieder aufgewacht; 
Da hatt’ es glafene Blätter fein, 
Das war eine Pracht! 
Das Bäumlein fpriht: Nun bin ich froh; 
Kein Baum im Walde gligert fo. 
Da kam ein großer Wirbelwind 
Mit einem argen Wetter, 
Der fährt durch alle Bäume gefchwind, 
Und kommt an die glafenen Blätter; 
Da lagen die Blätter von Glafe 
Zerbrochen in dem Grafe. 
Das Bäumlein fpridht mit Trauern: 
Mein Glas Tiegt in vem Staub, 
Die andern Bäume dauern 
Mit ihrem grünen Laub; 
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Wenn ich mir noch was wünfchen foll, 

Wünſch' ich mir grüne Blätter wol. 
Da fchlief das Bäumlein wieder ein, 

Und wieder früh iſts aufgewacht; 

Da hatt’ es grüne Blätter fein, 

Das Bäumlein lacht, 

Und fpriht: Nun hab’ ich doch Blätter auch, 

Daß ich mich nicht zu fchämen brauch, 
Da Eommt mit vollem Euter 

Die alte Geiß gefprungen; 

Sie fucht fih Gras und Kräuter 

Für ihre Jungen; 

Sie ſieht das Laub, und fragt nicht viel, 

Sie frißt es ab mit Stumpf und Stiel. 
Da war das Bäumlein wieder leer, 

Es ſprach nun zu fich felber: 

Ich begehre nun feine Blätter mehr, 

Weder grüner, noch rother, noch gelber! 

Hätt ih nur meine Nadeln, 

Ich wollte fie nicht tadeln. 
Und traurig fchlief das Bäumlem ein, 

Und traurig ift es aufgewacht; 

Da befteht es fich im Sonnenfchein, 

Und lacht, und lacht! 

Alle Bäume lachend aus; 

Das Bäumlein macht fich aber nichts draus. 
Warum hats Bäumlein denn gelacht, 

Und warum denn feine Kameraden ? 

Es hat befommen in einer Nacht 

Wieder alle feine Nadeln, 

Daß jedermann es fehen kann; 

Geh 'naus, ſiehs felbft, doch rührs nicht an. 

Marım denn nicht? 
Weils fticht. 


Vom Bäumlein, das fpazieren gieng. 
Das Bäumlein ftand im Wald, 
Sin gutem Aufenthalt; 
Da ftanden Bufch und Strauch 
Und andre Bäumlem auch; 
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Die flanden dicht und enge, 
Es war ein rechts Gebränge; 
Das Bäumlein mußt fich bücken, 
Und fich zufammen drücken; 
Da bat das Bäumlein gedacht, 
Und mit fid) ausgemadht: 
Hier mag ich nicht mehr ftehn, 
Ich will wo anders gehn, 
Und mir ein Dertlein fuchen, 
Wo weder Birk noch Buchen, 
Wo werer Tanıı noch Eichen, 
Und gar nichts desgleichen; 
Da will ich allein mich pflanzen, 
Und tanzen. 

Das Bäumlein das geht nun fort, 
Und fommt an einen Ort, 
In ein MWiefenland, 
Mo nie ein Bäumlein fland; 
Da bat fichs hingepflanzt, 
Und bat getanzt. 

Dem Bäumlein hats vor allen 
An dem Dertlein gefallen; 
Ein gar fehöner Bronnen 
Kam zum Bäumlein geromnen; 
Wars dem Bäumlein zu heiß, 
Kühlts Brünnlein fenen Schweiß. 
Schönes Sonnenlicht 
War ihm aud) zugericht; 
Wars dem Bäumlein zu kalt, 
MWärmt die Sonn’ es bald. 
Auch ein guter Wind 
War ihm hold gefinnt, 
Der half mit feinem Blafen 
Ihm tanzen auf dem Rafen. 
Das Baͤumlein tanzt’ und fprang 
Den ganzen Sommer lang; 
Bis es vor lauter Tanz 
Hat verloren den Kranz. 
Der Kranz mit den Blättlein allen 
SR ihm vom Kopf gefallen, 
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Die Blättlein lagen umher, 

Das Bäumlein hat keines mehr; 
Die einen lagen im Bronnen, 
Die andern in der Sonnen, 

Die andern Blättlein geſchwind 
Flogen umher im Wind. 

Wie's Herbft nun war und Kalt, 

Da fror’s das Bäumlein bald; 

Es rief zum Brummen nieber: 

Gib meine Blättlein mir wieder, 
Damit ih doch ein Kleid 

Habe zur Winterszeit. 

Das Brünnlein fprah: Ich kann eben 
Die Blättlein dir nicht geben; 

Sch habe fie alle getrunten, 

Sie find in mich verfunfen. 

Da kehrte von dem Bronnen 
Das Bäumlein fich zur Sonnen: 
Gib mir die Blättlein wieder, 

Es friert mich an die Glieder, 

Die Sonne ſprach: Nun eben 
Kann ich fie dir nicht geben; 

Die Blättlein find längft verbrannt 
In meiner heißen Hand. 

Da ſprach pas Bäumlein gefchwind 
Zum Wind: 

Gib mir die Blättlein wieder, 
Sonft fall’ ich todt darnieder. 

Der Wind ſprach: Sch eben 

Kann dir die Blättlein nicht geben; 
Sch hab fie über die Hügel 
Geweht mit meinem Flügel. 

Da ſprach das Bäumlein ganz fill: 
Nun weiß ich, was ih will; 

Da haufen ift mirs zu Falt, 

Sch geh’ in meinen Wald, 

Da will ich unter vie Heden 

Und Biume mich verfteden. 

Da macht ſichs Bäumlein auf, 
Und kommt im vollen Kauf 
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Zum Wald zurüd gelaufen, 
Und will fich ftell’n in den Kaufen. 
'S fragt gleich beim erften Baum: 
Haft du keinen Raum? 
Der fagt: Ich habe Feinen! 
Da fragt das Bäumlein noch einen, 
Der hat wieder einen; 
Da fragt das Bäumlein noch einen: 
Es fragt von Baum zu Baum, 
Aber kein einz'ger hat Raum. 
Sie ftanden fchon im Sommer 
Eng in ihrer Kammer; 
Jetzt im Ealten Winter 
Stehn fie noch enger dahinter. 
Dem Bäumden fann nichts frommen, 
Es kann nicht unterfommen. 

Da geht e8 traurig weiter, 
Und friert, denn es hat keine Kleiver; 
Da kommt mittlerweile 
Ein Mann mit einem Belle, 
Der reibt die Hände fehr, 
Thut auch, als obs ihn frör. 
Da denkt das Bäumlein wader: 
Das ift ein Holghader; 
Der kann den beften Truft 
Mir geben für meinen Froft. 

Das Bäumlein fpricht fchnell 
Zum Holzhacker: Gefell, 
Dich frierts fo fehr wie mich, 
Und mich fo fehr wie dich. 
Vielleicht kannſt du mir 
Helfen und ich dir. 
Komm, hau mich um, 
Und trag mich in deine Stub’n,. 
Schür ein Feuer an, 
Und leg mich dran; 
Sp wärmft du mid, 
Und ich dich. 

Das däucht vem Holzhacker nicht fihlecht, 
Er nimmt fein Beil zurecht, 
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Hauts Bäumlein in die Wurzel, 
Umfällts mit Gepurzel; 

Nun badt ers Elein und raus, 

Und trägt das Holz nah Haus, 
Und legt von Zeit zu Zeit 

Sn ven Ofen ein Scheit. 

Das größte Scheit von allen 
Sf uns fürs Haus gefallen; 
Das fol die Magd uns holen, 
So legen wirs auf die Kohlen; 
Das fol die ganze Wochen 
Uns unfre Suppen Tochen. 

Oder willſt vu lieber Brei? 
Das ift mir einerlei. 


Der Spielmanmn. 
Der Spielmann flimmt feine Geigen, 
Und Spricht zu ihr; 
Du folft dein Kunftftüd zeigen, 
Komm geh mit mir! 
Der Spielmann geht mit ihr vor en Schloß; 
'S ift Nacht, der Spielmann fivelt drauf Los. 
Der Spielmann fagt: 'S ift nicht genug, 
Sch muß fireln noch einen Zug. 
Bor dem Schloß ift ein Garten, 
Mit Baum’ und Pflanzen; 
Die können die Zeit nicht erwarten 
Zu tanzen. 
Der Spielmann fivelt vor dem Schloß, 
Die Bäume tanzen alle drauf Ivs. 
Der Spielmann ſpricht: 'S ift nicht genug, 
Ich muß fiveln noch einen Ing. 
Im Garten ift ein Weiher, 
Darin find Fiſch; 
Die hören auch das Geleter, 
Und tanzen frifch. 
Der Spielmann finelt vor dem Schloß, 
Die Baum’ und die Fifche tanzen drauf los. 
Der Spielmann fpridt: 'S ift noch nicht genug, 
Ich muß fiveln noch einen Zug. 
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Im Schloffe drin find Mäufe, 
Der Spielmann fpielt auf, 
Die Mäufe hören leife, 
Ste wachen auf. 
Der Spielmann fivelt vor dem Schloß; 
Bäume, Fiſch' und Mäufe tanzen drauf Ios. 
Der Spielmann ſpricht: 'S ift noch nicht genug, 
Ich muß fideln noch einen Zug. 

Sm Schloß find Tiſch' und Bänke, 
Die werden wach, 
Sie tommen aus dem Gelenke, 
Und tanzen nad. 
"Der Spielmann fidelt vor dem Schloß; 
Bäume, Fifche, Mäufe, Bänke tanzen drauf los. 
Der Spielmann fpriht: 'S iſt noch nicht genug, 
Ich muß fireln noch einen Zug. 

Sind denn keine Menfchen vorhanden ? 
Der Spielmann fpridt: 
Sch fpiele mich fchter zu Schanden, 
Sie hören nicht. 
Bäume, Fifche, Mäuſe, Bänke tanzen drauf los; 
Mollen die Menfchen nicht aus dem Schloß? 
Der Spielmann ſpricht: 'S ift noch nicht genug, 
Sch muß fideln noch einen Zug. 

Da wird das Schloß auf einmal ganz 
Lebendig, 
Es ſtellt ſich auf die Spitz', und tanzt 
Unbändig. 
Der Spielmann ſpielt, es tanzt das Schloß, 
Die Menſchen ſchlafen noch immer drauf los. 
Der Spielmann ſpricht: ’S iſt noch nicht genug, 
Ich muß fiveln noch einen Zug. 

Da tanzt das Schloß bis in Stüden es geht 
Mit Krachen; 
Nun hören es endlich die Menſchen im Bett, 
Und erwacen; 
Ste hören ven Spielmann fpielen vorm Schloß, 
Und tanzen nun auch mit dem andern Troß. 
Der Spielmann ſpricht: Nun tft es weg, 
Doch will ich fineln noch einen Zug. 

15 
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Warum denn noch einen? 
Wegen des Männleins in ver Gans. 
Muß das auch an ven Tanz? 
Wird gleich erfcheinen. 


Das Männlein in der Gans. 


Das Männlein gieng fpazieren einmal 
Auf dem Dach, ei feht doch! 
Das Männlein ift hurtig, das Dach if ſchmal, 
Gib Acht, es fällt noch, 
Eh ſichs verfieht, fällts vom Dach herunter, 
Und bricht den Hals nit, das ift ein Wunder. 
Unter vem Dad fteht ein Wafferzuber, 
Hineinfällts nicht ſchlecht; 
Da wird es naß über und über, 
Ei, das geſchieht ihm recht. 
Da kommt die Gans gelaufen, 
Die wirds Männlein faufen. | 
Die Gans hats Männlein 'nuntergefchludt, 
Ste hat einen guten Magen; 
Aber das Männlein hat fe doch gebrudt, 
Das wollt’ ich fagen. 
Da fchreit die Gans ganz jämmerlich; 
Das ift ver Köchin ärgerlich. 
Die Köchin weht das Mefler, 
Sonft ſchneidts ja nicht: 
Die Gans fehreit fo, es ift nicht beſſer, 
Als daß man fie fticht; 
Wir wollen fie nehmen und ſchlachten 
Zum Braten auf Weihnachten. 
Sie rupft die Gans und nimmt fie aus, 
Und brät fie, 
Aber das Männlein darf nicht 'raus, 
Berfteht ſich. | 
Die Gans wird eben gebraten; 
Was kanns vem Männlein ſchaden? 
Weihnachten kommt die Gans auf den Tifch 
Im Pfänulein ; 
Der Bater thut fie "raus und zerinet Re ih. 
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Und das Männleın? 
Wie die Gans ift zerfchnitten, 
Kriechts Männlein aus ver Mitten. 
Da fpringt der Vater vom Tifch auf, 
Da wird der Etuhl leer; 
Da fest das Männlein fich drauf, 
Und macht fich über die Gans her. 
Es fagt: Du haft mich gefreffen, 
Set will ich dafür dich eflen. 
Da ißt das Männlein gewaltig drauf los, 
Als wärend feiner fieben ; 
Da effen wir alle vem Männlein zum Trog, 
Da tft nichts über geblieben 
Don der ganzen Gans, als ein Täglein, 
Das Triegen dort hinten die Käglein. 
Nichts Friegt die Maus, 
Das Märlein ift aus. 
Mas ift denn das? 
Ein Weihnachtse:-Spaß ; 
Aufs Neujahr lernſt 
Du, was? 
Den Ernft. 


1835. 
Frühzeitig warbft vu in die Schule diefes Lebens 
Sefandt, und durchgemacht haft du fie nicht vergebens. 
Yung, jede Prüfung haft du rühmlich fo beftanden, 
Daß fie dich würdig bald zum Weiterrüden fanden. 
Erhebung ohne Stolz, Ergebung ohne Beugniß: 
Der Schul entlaffen bift du mit dem beften Zeugniß. 
Du haft viel fpäter als mir felbft den Gang begonnen, 
Und unerwartet uns den Vorfprung abgemonnen. 


Du haſt die Höh’ erreicht, nach ber dichs früh getrieben; 
Wir find bier unten auf ver Schulbank figen blieben. 


Ein Zeichen, daß wir noch genug gelernt nicht haben 
Für jene Klaſſ', in die fie dir den Zutritt gaben. 
EU. — 3 
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Sonette, mit Zugaben. 





1. Gehbarnifchte Sonette, 
1. 
Der Mann ift wader, ver, fein Pfund benugend, 
Zum Dienft des Vaterlands Eehrt ſeine Kräfte: 
Nun denn, mein Geift, geh auch an dein Gefchäfte, 
Den Arm mit den dir eigen Waffen pugenp. 
Wie kühne Krieger jest, mit Gluthblick trutzend, 
In Reihn ſich ſtellend, heben ihre Schäfte; 
So fiel’ auch Krieger, zwar nur nachgeäffte, 
Seharnifchter Sonette ein paar Dutzend. 
Auf denn, die ihr aus meines Bufens Ader 
Aufquellt, wie Rieſen aus des Stromes Bette, 
Stellt euch in eure raufchenden Geſchwader! 
Schließt eure Glieder zu vereinter Kette, 
Und ruft, mithadernd in den großen Hader, 
Erf: Waffen! Waffen! und dann: Nette! Kette! 
2, 
O daß ich flünd’ auf einem hohen Thurme, 
Weit fichtbar rings in allen veutfchen Reichen, 
Mit einer Stimme, Donnern zu vergleichen, 
Zu rufen in den Sturm mit mehr als Sturme: 
Wielang willft du dich winden gleich dem Wurme, 
Krumm unter deines Feinde Triumfrads Speichen? 
Hat er die harte Haut noch nicht mit Streichen 
Dir gnug gerieben, daß dichs endlich wurme? 
Die Berge, wenn fie könnten, würden rufen: 
Wir felber fühlten mit fühllofem Rüden 
Lang gnug den Drud von eures Feindes Hufen. 
Des Steins Geduld bricht endlich auch In Stüden, 
Den Götter zum Getretenfegn doch fehufen — 
Volk mehr als Stein, wielang darf man dich drüden? 
3. 
Mas fchmienft du Schmien? „Wir ſchmieden Ketten, Ketten!“ 
Ad, in die Ketten ſeid ihr felbft gefchlagen. 
Was pflügfi du Baur? „Das Feld foll Früchte tragen!” 
Ja für ven Feind die Saat, für vih vie Ketten, 
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Was zielt vu Schüße? „Tod dem Hirfch, dem fetten.“ 
Gleich Hirſch und Reh wird man euch felber jagen. 
Mas flrift du Fifcher? „Netz dem Fifch, dem zagen.“ 
Aus eurem Todesneg wer Fanır euch retten? 

Was twiegeft du fchlaflofe Mutter? Knaben.“ 

Sa, daß file wachfen, und dem Vaterlande, 
Im Dienft des Feindes, Wunden fchlagen follen. 

Was fchreibeft Dichter du? „In Gluthbuchſtaben 
Einfchreib’ ich mein’ und meines Volkes Schande, 
Das feine Freiheit nicht darf denten wollen.” 

4. 

Ihr, die ihr klebt an eurem Werkgerüſte, 

Um Holz und Stein nach eurem Maaß zu hauen, 
Damit nur jeder laſſ' ein Werklein ſchauen, 
Sich jeder nur als kleiner Schöpfer brüſte! 

Wann laſſet ihr das thörichte Gelüſte, 

Ein grundlos Nichts auf eurem Sand zu bauen? 
Ihr bauet Hüttlein, und es ſinkt mit Grauen 
Indeß die Veſte, Vaterland, ins Wüſte. 

O ſammlet, ſammlet euch, zerſtreute Haufen, 

Legt euer kleines Werkgeräth bei Seiten, 
Wollt nicht euch um die Mörtelſteine raufen! 

Erſt gilts den Mittelpunkt euch zu erſtreiten, 

Der Freiheit Grundſtein erſt gilts zu erkaufen 
Mit Blut; dann baut drauf eure Einzelheiten. 
5. 
Ihr, ernſthaft tummelnd eure Steckenpferde, 
Ihr, ſtreitend in der Spiegelfechter Troſſe, 
Ihr, zielend mit nie treffendem Geſchoſſe, 
Ihr, Streiche führend mit papiernem Schwerde! 

Und ihr, die ihr euch von der ſichern Erde 
Auf eurer Muſen fabelhaftem Roſſe 
Gen Himmel ſpornt, ihr treibt die ärgſte Poſſe, 
Ihr ſeid die räudigſten der ganzen Herde. 

Werft von euch eurer Thorheit bunte Wappen, 

Womit ihr prunkt, und greift zu wahren Waffen, 
Statt eurer Steckenpferde zäumet Rappen; 
Setzt Helme auf ſtatt eurer Narrenkappen, 
Seid wahre Männer ſtatt der Götter Affen, 
Und, wenn ihr nicht könnt Ritter ſeyn, (cin KRuagyen\ 
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6. 

Ihr Ritter, die ihr hauſ't in euren Forſten, 

Iſt euch ver Helmbufch von dem Haupt gefallen? 

Verſteht ihr nicht ven Panzer mehr zu fchnallen? 

Iſt ganz die Rüftung eures Muths zerborften?* 
Mas figet ihr daheim in euren Horften, 

Ihr alten Adler, habt ihr keine Krallen? 

Hört ihr nicht dorther die Verwüſtung fchallen? 

Seht ihr das Unthier nicht mit fernen Borften? 
Schwingt eure Kenlen! denn es ift ein Keuler; 

Er wühlt, er droht, voll Gier nach ſchnödem Yutter. 

Stürzt er ven Stamm, nicht blos des Stammes Blätter. 
Es iſt ein Wolf, ein nimmerfatter Heuler, 

Er frißt das Lamm, er frißt des Lammes Mutter; 

Helft, Ritter, wenn ihr Ritter feid, fein Retter! 


7. 
Wenn nicht ein Zanbrer mit Medeas Künften 
Das matte Haupt euch ſchneidet ab vom Rumpfe, 
Eh es in Alterfchwäche gar verfchrumpfe, 
Und neu es füllt mit jungen Lebenspünften ! 
Wenn nicht ein Alchimift mit Feuersbrünften 
Ganz eur Gefchlecht einfchmelzt mit Stiel und Stumpfe; 
So wächſt euch nie aus eurem todten Sumpfe 
Die Kraft! venn faul von euch find felbft vie grünften. 
D daß ein ſchlagender Gewitterfunten, 
Vom Einfluß ſchwanger aller Kraftgeftirne, 
Euch träfe, die ihr Eraftlos fein verſunken, 
Euch zudte fo durch euer fchlaff Gehirne, 
Daß ihre neulebend flündet, oder trunken 
Ganz niedertaumeltet mit todter Stirne! 


8. 
Sprengt eure Pforten auf, ihr Kaukafufle, 
Und fpeiet Waffen! brecht durch eure Damme, 
Ihr Wolgaftröme, macht aus Felſen Schwämme, 
Brauft über Deutfchland hin in Siegserguffe! — 
Was will auf deinen Feldern denn der Rufe, 
Deutfchland? dir beiftehn! Haft du keine Stämme 
Sm eignen Wald mehr, dich zu flügen? Memme, 
Daß du nicht ſtehn kannſt, ale auf fremhem Tuße. 
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Du, die du liegſt am Boden ansgeftredet, 
Du ſtehſt nicht auf in kräftiger Selbftaufraffung, 
Ein fremder Retter bat dich aufgefchredet. 
Wird er durch feines nord’fhen Armes Straffung 
Dein Siechthum Fräft’gen, oder angeftedet 
Auch felbft von dir heimtragen die Erfchlaffung? 
9 


Du alte Jungfrau mit ver Bruft von Echnee, 
Auf, Ruſſia, fchüttle deine ſtarren Roͤcke, 
Daß Froft davon ſtieb' auf die Btenenftöde 
Dort und ertränte fie in Ealtem See! 
Und du, Hiſpania, Ehäfrin Oalatee, 
Treib aus zur Trift ven kühnſten veiner Yöde 
Durchs Thor der Pyrenäen, daß er blöde 
Und fich erfätt’ge dort im fetten Klee! 
Sruchtgarten Gallien, blühendſtes Hefperien, 
Wähl', willft du unter ungeheuren Flocken 
Seyn eingefchneit? vie ſendet hir Siberien. 
Wähl', willft du von verfengenden Siroden 
Seyn ausgedoret? die fendet dir Iberien. 
Froſt oder Gluth, was wählt du? Beid's macht teoden. 
10. 
Vom Himmel laut ruft Nemeſis Urania: 
Auf, venn heut fol die Löwenjagd beginnen; 
Das Frühroth blutet! Auf, ihr Jägerinnen. 
Auf, erfte Schügin meines Hains, Germania! 
Auf, Ruffia! auf, Boruffia! auf, Hifpania ! 
Doch nein, euch ruf’ ich nicht, ihr ſteht fchon drimen; 
Du Auftria, ſchau nicht müffig von den Zinnen! 
Mas ſäumſt du, Suecia? was entweihft du, Dauia? 
Auf, Jägerinnen, in vereintem Heere! 
Der Löw, der meine Herben frißt, fol bluten; 
Mifcht euer Zelngefchrei, mifcht eure Speere! 
Sortgeißeln follen heut ihn eure Ruthen 
Vom feften Land, und will er fliehn zum Meere, 
So treff’ ihn Albions Dreizack aus den Fluthen. 
11. 
Seejungfrau, fpielende mit Aeols Schlauche, 
Die du des Continents gethürmte Flotten 
Bon deines Meeres Antlig weggufpotien 
Vermagſt mit einem deiner folgen Haude, 
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Dein Odem ſchürt, wie unterm Keffelbauche, 
Don Heklas Klüften bis zu Aetnas Grotten, 
Ein Feur, das ſiedet, wie noch keins gefotten, 
Und du, zuſehend, freueft dich am Rauche. 
Denn du bift ficher zwiſchen Zelfenzaden, 
Nicht forgend, daß durch deine Ogeane 
Des Feuers Gluth ein Haar dir feng’ am Naden, 

Nur zu! Rühr' mit dem ungeheuern Spane 
Den Keffel um! Blaſ' drein mit vollen Baden! 
Wirf Holz in unfern Brand aus deinem Kahne! 

12. 

Der blutdurchwirkte Vorhang ift gehoben, 
Das Schickſal geht an feine Trauerfpiele ; 
Der ernften Spieler find berufen siele, 
Vielfach an Art und bunt an Garberoben. 

Denkt ihr, ven Kämpfern auf der Bühne droben 
Sp zugufehn von eurer nievern Diele? 

Mit Stirn und Händen ohne Schweiß und Schwiele 
So zuzuſehn, zu tadeln und zu loben? 

Mitnichten! Ihr feiv auch zum Spiel berufen; 

Wer Arme hat, hinauf, fle drein zu mifchen!. 
Braucht ihr Zufchauer? die auch ſind gerufen. 

Der Bäter Geifter fchauen aus den Nifchen 
Walhallas drein, und werden Beifall rufen 
Dem braven Spieler, und dem fchlechten zifchen. 

13. 

Es fteigt ein Geiſt, umhüllt von blankem Stahle, 
Des Friedrichs Geift, der in ver Jahre fieben 
Einft that die Wunder, die er ſelbſt befchrieben, 
Er fteigt empor aus feines Grabes Maale, 

Und ſpricht: Es ſchwankt in dunkler Hand die Schaale, 
Die Reiche wägt, und meins ward ſchnell zerrieben. 
Seit ich entſchlief, war Niemand wach geblieben; 
Und Roßbachs Ruhm gieng unter in der Saale. 

Wer weckt mich heut und will mir Rach erftreiten? 
Ich ſehe Helen, daß michs will gemahnen, 

Als ſäh' ich meine alten Ziethen reiten. 

Auf, meine Preußen, unter ihre Fahnen! 

In MWetternacht will ich voran euch fchreiten, 
Und ihr ſollt größer feyn als eure Ahnen. 
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Nennt es, folangs euch gutdünkt, nennt's Verfchwörung, 
Menn Männer ſchwören, Männer feyn zu wollen; 
Menn Liegenve, was fie längft hätten follen, 
Empor fich endlich raffen, nennt's Empörung! 

Sch nenn's an euch die tieffte Selbftbethörung, 

Die tolfte Tollheit nenn’ ichs aller Tollen, 
Daß ihr könnt eurem eignen Volke grollen, 
Das ſich und euch will ziehn aus der Zerftörung. 

Euch müfje funkeln weder Stern noch Sonnen, 

Des Himmels Flamme led’ euch weg wie Müden, 
Der Abgrund fehling’ euch ein in feine Tonnen. 

Krumm geht auf ewig mit dem knecht'ſchen Rüden, 
Und hat eur Bolt fein Diadem gewonnen, 

Solls eure Stimm mit einem Brandmaal ſchmücken. 


15. 
Nicht fchelt’ ich fle, die mit dem fremden Degen 
Zerfleifchen meines Bufens Eingeweibe ; 
Denn Feinde finds, gefchaffen uns zum Leibe, 
Wenn fie uns tödten, wiflen fie weswegen. 
Allein was fucht denn ihr auf diefen Wegen? 
Was hofft denn ihr für glänzend Ruhmgeſchmeide, 
Ihr Zwitterfeinde, die ihr eure Schneide, 
Statt für das Vaterland, fie hebt dagegen! 
Shr Franken und ihr Bayern und ihr Schwaben! 
Ihr, Fremdlingen verdungene zu Knechten! 
Was wollt ihr Lohns für eure Knechtheit haben? 
Eur Adler kann vielleicht noch Ruhm erfechten, 
Doch ſicher ihr, ſein Raubgefolg, ihr Raben, 
Erfechtet Schmach bei kommenden Geſchlechten. 


16. 

Bei Gott! Wenn euch nicht ganz die Sinne blenden, 
Nicht Mord und Gier das Aug' euch ganz umfloren; 
So thut es auf, ſeht, wo ihr ſteht, ihr Thoren, 

Und wendet euch, weils noch iſt Zeit zu wenden. 

Nach wem wollt ihr die gift'gen Pfeile ſenden? 

Wen wollt ihr mit dem blut'gen Schwert durchbohren? 
Uns! Welche Mutter hat denn uns geboren, 
Und welche trug denn euch in ihren Nenhen? 
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Nicht Eine? Wollt ihre Bruverblut verfprigen? 
O haltet ein, ſeht unfre Arme offen, 
Seht euch fich ſenken unfrer Schwerter Spigen. 

Trefft nicht, wo's euch muß reun, wenn ihr getroffen! 
O wollt ihr treffen, trefft mit uns gleich Blitzen 
Dort die, von deren Fall ihr Ruhm könnt hoffen. 

17. 

Habt ihr gehört von jenem Pfahl der Schande, 
(Haft, ihn zu flürgen, Himmel, keine Blitze?) 
Den euer Feind in feines Babel Sie 
Hat aufgerichtet an der Seine Stranve? 

Bon jenem Obelisk, an veffen Rande, 

Vom Zußgeftel bis hoch an feine Spitze, 
In ftein’ren Feldern alle Aufterlige 
Stehn, alle Schmachen eurem Vaterlande? 

Auf, Deutfche, auf, aus allen euren Bauen! 
Was fäumet ihr mit wüthendem Geheule 
Zu flürmen, mit verzweifelten Bertrauen ? 

Schwingt wie vie alten Väter eure Keule, 

Und fchlagt, daß fie Fein Gott kann wieder bauen, 
Sn Stüden eure Schmach und ihre Säule! 
18. 

Dich möcht’ ich fehn, der du in bumpfem Zorne 
Jetzt, alter Rhein, ztehft deine Fluthenbahnen 
Meernieverwärts, da dich zum Unterthanen 
Dem Fremdling zwang das Schickſal, das verworrne; 

Dich möcht” ich fehn, wann über deinem Borne 
Du einft des erften deutfchen Heerzugs Fahnen 
Siehft wieder flattern, und im Freiheitsahnen 
Dich richteft auf mit neugewachl'nem Horne; 

Und rufft mit lautem Ruf aus deinem Schilfe 
Den Deinen zu, ein weitvernommner Aufer: 
Auf, ihr Tritonen, auf, ihr Knechtſchaftsdulder! 

Herbei ihr alle zu vereinter Hilfe! 

Siegjauchzend tragt mir an das linke Ufer 
Das erfte deutſche Schiff auf eurer Schulter! 
19. 
Es flieg ein trüber Nebelwind vom Rheine, 
Huf beffen Fitt'gen kam herangeflogen 
Ein Nachtgewoͤlk am deutſchen Himmelsbogen, 
Darob verfinftert wurden alle Heine. 
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Die Freiheit, die im Maienfonnenfcheine 
Luſtwandeln gieng an den Eryftallnen Wogen, 
Sahs und erfchraf, und flüchtete betrogen 
Zur tiefften Grotte, daß fle einfam weine. 

Nun hat ein ftarker Nordwind fich erhoben, 

Und hat mit fcharfem Grimm das nebelgraue 
Gewölk zurück vom Horizont gefchnoben. 

Nun auf, o Freiheit, deutfche Jungfrau, fchaue 
Getroft du wieder, wie vordem, nach oben, 

Aus blauem Aug’ empor zum Himmelsblaue. 
20. 

Frau'n Preußens, nehmt für eure Opfergaben 
Das Opfer an des Lieds, das ich euch bringe; 
Ihr, die ihr gabt vom Finger eure Ringe, 
Sowie ihr gabt vom Bufen eure Kuaben 

Dem Baterland! In Erzfchrift fei gegraben 
Eur Preis, dag ihn kein Mund ber Zeit bezwinge! 
Des Ruhms, den eurer Männer blut’ge Klinge 
Erfechten wird, follt ihr die Hälfte haben. 

Denn wenn fie felbft, im Sturm des Feindes, Wunden 
Erbeuteten, fo habt ihr mit dem Kleide 
Bon euren Schultern ihnen fie verbunden; 

Und wenn der Freiheit Tempel aus dem Leibe 
Neu fteigt durch fie, fu folls die Welt erkunden, 
Das, ihn zu fohmüden, ihr gabt eur Gefchmeibe. 

21. 

Nicht mehr das Gold und Silber will ich preifen; 
Das Gold und Silber ſank herab zum Tande, 
Weil würdiglih vom ernften Vaterlande 
Statt Golds und Silbers ward erhöht das Eifen. 

Wer Kraft im Arm hat, geb’, fie zu beweifen, 

Ein Eifenfchwert zu ſchwingen ohne Schande, 
Es heimzutragen mit zerhau'nem Rande, 
Und dafür zu empfahn ein Kreuz von Eifen. 
Ihr goldnen, filbren, Orbenszeichen alle, 
Brecht vor dem flärkeren Metall in Splitter, 
Fallt, venn ihr rettetet uns nicht vom Belle; 
Nur ihr, zukünftige neue Eifenritter, 
Macht euch hinfort zu einem Eifenwalle 
Dem Baterland, dad Kern jert ſucht Katt Tüte. 
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22. 

Wir fchlingen unfre Händ’ in einen Knoten, 

Zum Himmel heben wir die Blid’ und ſchwören; 

Ihr alle, die ihr lebet, follt es hören, 

Und wenn ihr wollt, fo hört auch ihrs, ihr Todten. 
Wir fchwören: Stehn zu wollen ven Geboten 

Des Lands, dep Mark wir tragen in ven Röhren; 

Und diefe Schwerter, die wir hier empören, 

Nicht eh’r zu ſenken, ald vom Feind zerfchroten. 
Mir fchwören, daß kein Vater nah dem Sohne 

Soll fragen, und nach feinem Weib kein Gatte, 

Kein Krieger fragen foll nach feinem Lohne, 
Noch heimgehn, eh der Krieg, ver nimmerfatte, 

Ihn felbft entläßt mit einer blut’gen Krone, 

Das man ihn heile, oder ihn beftatte. 


23. 
„Der ich gebot von Jericho den Mauern: 
Stürzt ein! und fie gedachten nicht zu ftehen; 
Meint ihr, wenn meines Odems Stürme gehen, 
Die Burgen eurer Feinde werden dauern? 
„Der ich Tieß über den erftaunten Schauern 
Die Sonne Gibeons nicht untergehen; 
Kann ich nicht auch fie laſſen auferftehen 
Für euch aus eurer Nacht verzagtem Trauern? 
„Der ich das Rieſenhaupt ver Philiftäer 
Traf in die Stirn, als meiner Rache Schleuvern 
Ich in die Hand gab einem Hirtentnaben; — 
„Se höh’r ein Haupt, je meinen Bligen näher! 
Ich will aus meinen Wolken fo fte fchleudern, 
Daß fallt, was fol, und ihr follt Friede haben.“ 
24. 
Der du noch jüngft durch deines Ruhms Pofaunen 
Ausrufen ließeſt vor Europas Ohre: 
Gehört nun haben Aſias Felfenthore 
Meines Gefchüges Donner auch mit Staunen! 
Nun, da du dein Geſchütz mit abgehaunen 
Geſträngen läfleft ftehn in Eis und Moore, 
Dein Donnerwerkzeug bricht gleich ſchwachem Rohre; 
Statt Donners blige nun mit Augenbraunen\ 
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Du haft gedacht die Erde zu erfchüttern, 
Wie Zeus den Himmel, wenn er regt die Loden; 
ch aber will e8 fagen veutfchen Müttern, 
Das fie, wenn fie fich fegen an den Roden, 
Es fagen, oder wenn fie Kinder füttern: 
Der große Donnrer ift nun auch erfchroden ! 
25. 
Hoch auf des Nordens fehneebevedten Wachten, 
Im altergrauen Reich der Meoftowitter, 
Stand ein Fantom, der Ruhm, ver feine Flitter 
Dir hielt entgegen, die dich Tüftern machten; 
Daß du, gewohnt nicht Widerſtand zu achten, 
Aufbietend deines Heeres Ungemitter, 
Dorthin dich fpornend, bracheft durch die Gitter 
Der Feinde, die für jest zu weichen dachten; 
Aus Leichen bauend deine Siegesbrüde, 
Bon Stadt zu Stadt fort und von Strom zu Strome, 
Nur vorwärts fchauend immer, nie zurüde; 
Umnebelt immer von dem Trugfantome; 
Bis es ſchwand plöglich, und des Schickſals Tücke 
Hell vor dir fland im Brand von Moſkows Dome. 
26. 
Bon Moftomw’ nach Paris ift manche Meile, 
Wie viele? mögt ihr zählen und mir fagen; 
Dann fag’ ich euch auch, in wie wenig Tagen 
Den Weg man macht, wenn man ihn macht in Eile, 
Wie ver Gewalt’ge, der gleich einem Pfeile 
Vom Glück gefchnellt, auf feinem Siegeswagen 
Ihn erſt hinein macht’, und zurüdgefchlagen 
Dann ihn heraus macht’ in noch kürzrer Weile. 
Denn ftatt im Wagen, macht” er ihn im Schlitten, 
Der unterweges ihm wär’ angefroren, 
Wenn er nicht wäre gar fo fehnell geglitten. 
So kam er dann zu feiner Hauptſtadt Thoren, 
Um felbft alda in feines -Rathes Mitten 
Es kund zu thun, wie er fein Heer verloren. 
27. 
Horch auf, Berlin, hoch auf mit deinen Ohren, 
Die lang fchon hörten keine Freudenkunbe , 
Ein anbrer Tag bringt eine andre Stunve, 
Die Ereubenbotfchaft fteht vor deinen Thurn. 
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Wer fie dir bringt, ift fern von dir geboren, 
Doch, wenn du's willft, ift er mit dir im Bunde. 
Horch! hören könnteſt du fchon in der Runde 
Sein Sporngeklirr, ritt' er nicht ohne Sporen. 
So kannſt du hören doch fein Roßgewieher, 
Und wenn dein Aug’ ihn noch, den Freund, nicht fähe, 
Sp kann es doch ſchon fehn ven Feind, den Flieher. 
Auf, feiert betend höchfter Rettung Nähe! 
Sie kommt, und macht euch, ſtaubgebückte Knieer, 
Zu Stehern unter Waff! und auf Trofäe. 
28. 
Wir haben lang mit ſtummem Schmacdherröthen 
Geblickt auf uns und unfres Landes Schande, 
Zu dir aufheben unfres Armes Banbe: 
„Wie lang, Herr, willft du fie noch fefter löthen ?“ 
Jetzt willft du dich, o Netter in ven Nöthen, 
Erbarmen wieder über deinem Lande; 
Die Rettung kommt, fie tommt im Städtebrande 
Bon bir, fie kommt in blut’gen Morgenröthen. 
D Herr, vom Schweren kann nur Schweres Löfen, 
Und wir find ſchwer gebüdt in unferm Staube; 
D eile du die Kraft uns einzuflößen 
Zum Auferftehn! Laß nicht dem Sturm zum Ranbe 
Uns werden in der Rettung Sturmgetöfen; 
Panier fei Hoffnung, uufer Schild dein Glaube! 
29. 
Boruffta! gelegt in ſchwere Stride 
Wardſt du, als dich ver Herr im Zorn gerichtet; 
Best bat er feinen Zorn mit dir gefchlichtet, 
Und deine Bande fchlottern am Genide. 
Boruffia! in diefem Augenblide 
Iſt Deutfchlands ganzes Aug’ auf dich gerichtet; 
Denn nicht iſt zwifchen dir und ihm vernichtet 
Das alte Blutband, deins tft fein Geſchicke. 
Boruffia! du haft einft deutſchen Ländern 
Ein Beifpiel felbft verfchulnten Unterliegens 
Gegeben, preisgegeben dich ven Schänvern. 
Seht gib ein Beiſpiel Sallens oder Siegens; 
Auf, und greif nad) des Kriegsglücks dunklen Pfändern 
MKeck mit dem Wahlſpruch: Gottes Hänve wlegen®\ 
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30. 
Der Himmel fehlägt die Feinde felbft mit Blindheit, 
Das fie mit blövem Auge nicht erkeunen, 
Wie bald gereift ſeyn wird für blut’ge Tennen 
Die Saat, die jegt noch fproßt in filler Kindheit; 
Miebald ein Feu'r, das jegt noch mit Gelmbheit 
Sn Aſchen glimmt, wird offnen Muthes brennen, 
Sich fpannen werden ſchon gezudte Sennen 
Sn furchtbar einverftannner Gleichgefinntheit. 
Es wählt im Dunkeln, wie's gewühlt fchon lange, 
Es gährt gewaltig, wie's noch nie gegoren. 
Und bis zum hellen Ausbruch iſt's nicht Tange. 
Das Kind des Schredens ruft, noch ungeboren, 
Aus Mutterleib: Ich bin bereit zum Gange! 
Wer iſt's, wer bringt mich zu des Lebens Thoren? 


31. 

Der alte Fritz faß drunten in ben Nächten, 

Auf einem Thron aus Thatenglanz gewoben, 

Und dachte, weil ven Bufen Seufzer hoben, 

An fein einft freies Volt, das ward zu Knechten. 
Da kam, folange von des Schickſals Mächten 

Im ird'ſchen Stand des Lebens aufgehoben, 

Sein alter Bruder kam jetzt her von droben, 

Den fah er und hub an: Will Preußen fechten ? 
Der aber ſprach mit Siegesglanz im Blide: 

Ich komme dir als Bote, daß erfchienen 

Nun ift die Stunde, wo es bricht die Stricke. 
Da fprang der alte König auf mit Mienen, 

Alsob er felbft zum neuen Kampf fich fchide, 

Und ſprach: „Seht will ich wieder feyn mit ihnen.“ 


32. 

„Das Schwert, das Echwert, das ich in meinen Tagen 
Gefhwungen, ich vergaß, in wieviel Schlachten, 
Das Schwert, ob deflen Klang nicht Feinde Tachten, 
Als fie bei Roßbach und bei Liffa lagen! 

„Das Echwert! Wer nahm’s von meinen Sarktophagen? 
Weß find die Hände, die fo Ted ſich machten, 
Daß fie von dort zu feiner Schmach es brachten 
Dabin, wo Niemand ift, ver e8 Tann tragen? 


5 352 Pic- 


„Shr Söhne Preußens aus dem Weft und Ofte! 
Mieviel ver Schwerter Eünnt ihr aus dem Frieden 
Noch ziehn, die nicht gefreflen find vom Rofte? 

„Und könnt ihr Schwerter eilig gnug nicht ſchmieden, 
So nehmt nur Hack' und Senf’, und, was es Tofte, 
Holt mir mein Schwert her von den Invaliden!“ 


Kriegerifche Spott : und Chrenlieder. 





An meinen Bruder. 


Mein Bruver zieht ins Feld, 

Und ich fol bleiben! 

Daß ich ihm bleibe gefellt, 

Will ich eins fchreiben, 

Seines Muthes rauhes Erz 

Gürten mit des Liedes Scherz. 
Wenn du anf Frankreichs Land 

Stehft mit der Klinge, 

Nimm in die blutige Hand 

Dies Blatt und finge; 

Sag’ mir, wie ein deutfches Lied 

Klingt auf gallifchem Gebiet? 
Mein Büchlein fei ein Schilv, 

(Seit es, ihr Mufen!) 

Daß dran ein Schuß, der dir gilt, 

Prall' ab vom Bufen; 

O dann hätt! ich mehr gethan, 

Als man fonft durch Lieder kann. 


General Bandamme. 


General Bandamme, 
Welchen Gott verdamme! 
Da er in Breslau lag, 
Trank er viel und aß er, 
Das Bezahl'n vergaß er, 
Ritt davon und fpradh: 
Seht bezahl ich nichts, 
Doch vielleicht geſchichts. 


Komm’ ich zu euch wieder, 

Dann zahl’ ich alles nach. 
General Vandamme, 

Welchen Gott verdamme! 

Da er bei Kulm verlor, 

Kamen wir gegangen, 

Führten ihn gefangen 

Nach Breslau vor das Thor. 

Mie fies drin vernommen, 

Dandamm’ ift gekommen, 

Tritt der Bürgermeifter 

Mit einem Zettel hervor. 
General Bandamme, 

Welchen Gott verdamme! 

Erzlenz, Herr General! 

Sie werben fich mit Hulden 

Erinnern Ihrer Schulden 

Bon dem lesten Mal; 

Hier auf diefem Zettel 

Steht der ganze Bettel; 

Ob Sie's wollen bezahlen, 

Steht in ihrer Wahl. 
General Vandamme, 

Melchen Gott verdamme ! 

Er macht Fein Hindernis, 

Läßt Tint’ und Feder Eommen, 

Und ftelt auf die Summen 

Einen MWechfel auf Paris. 

Sept wollen bei ven Schulden 

Wir uns nicht lang gedulden; 

Morgen fie einzukaffiren 

Gehn wir nach Paris. 


Marſchall Key. 
Ey, ey! 
Ney, Ney! 
Ey, Ney, was haft du verloren? 
Deinen alten Felbherrn- Ruhm, 
Und dein junges Fürftenthum 
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Bon Moftwa, kaum geboren, 
Haft du, haft vu verloren! 


Ey, ey! 

Ney, Ney! 
Ey, Ney, was haft du verloren? 
Deinen Schönen Marichallitab, 
Den dein Kaifer felbft die gab; 
Zu Krafnoi, wo dichs gefroren, 
Haft du, haft du verloren! 


Ey, ey! 

Ney, Ney! 
Ey, Ney, was haft vu verloren? 
Die Königskron' yon Preußen gar, 
Die m Gedanken dein ſchon war, 
So nah Schon an Berlins Ihoren, 
Haft du, haft du verloren! 


Ey, ey! 

Ney, Ney! 
Ey, Ney, was haft du verloren ? 
Die gute Schlacht bei Dennewis, 
Durch unferen und Gottes Blig, 
Der mit uns war verfchworen, 
Haft du, haft du verloren! 


Ey, ey! 

Ney, Ney! 
Ey, Ney, was haft du verloren ? 
Deinen Muth und deinen Kopf, 
Da dich Bülow hielt beim Schupf, 
Da Tauenzien dich hielt bei ven Ohren, 
Haft ou, haft du verloren! 


Ey, ey! 

Ney, Ney! 
Ey, Ney, was haft du verloren? 
Bis du, da du Reißaus nahmit, 
Bon Züterbod nad Torgau kamſt, 
Bor lauter Eile die Sporen 
Haft du, haft du verloren! 
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General Wrede, 


Gen’ral Wrede! 

Steh’ uns Rede! 
Mir von fernher rufen bir. 
Leipzigs große Schlacht gewonnen 
Haben wir, allein entronnen 
Sft der Feind zur Hälft' uns fchier. 
Komm mit deinem Bayernheere 
Ihm bei Hanau in die Duere! 
Shm im Rüden fommen wir, 


Gen'ral Wrede! 

Für jedwede 
Kriegesthat, die du vollbracht, 
Als du für den Feind noch fochteft, 
Gern uns Schaden bringen mochteft, 
Liefre heut ihm diefe Schlacht; 
Daß das Vor'ge fei vergeflen; 
Wenn, wie gegen uns vorbeilen, 


Du heut für uns fihft mit Macht. 


Gen'ral Wrede! 

Seh’ und rede 
Deme tapfern Bayern an, 
Das in vor’gen Schlachten Narben 
Sie fo rühmlich nicht erwarben, 
Als fie können bier empfahn; 
Daß, wo fonft ihr Blut gefloffen, 
Keine Lorbeern konnten fproflen, 
So wie hier auf diefer Bahn. 


Gen'ral Wrede! 

Ruſſ' und Schwede, 
Preuß' und Oeſterreicher naht. 
Du haſt wacker zugehalten; 
Neuer Bruder, mit uns alten 
Zieh' auf gleichem Ehrenpfad! 
Haſt dein eignes Blut vergoſſen, 
Haft dich uns zum Bundsgenoſſen 
Necht verfchrieben durch die That. 


' 
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Marichall Vorwärts. 

Marſchall Vorwärts! 

Tapfrer Preuße, deinen Blücher, 

Sag, wie willft vu nennen ihn? 

Schlag nur nicht erft nach viel Bücher, 

Denn da fteht nichts tücht’ges drin. 

Mit dem beften Namensgruße 

Hat ihn die genannt der Ruſſe: 
Marſchall Vorwärts! 

Marſchall Vorwärts nennt er ihn. 


Marfchall Vorwärts! 
Guten Vormwärtsfchritt erhob er 
Ueber Flug und Berg und Thal, 
Bon der Oder, von dem Bober, 
Bis zur Elb' und bis zur Saal’, 
Und von dannen bis zum Nheme, 
Und von dannen bis zur Seine, 

Marſchall Vorwärts! 
Marſchall Vorwärts allzumal. 


Marſchall Vorwärts! 
Ihr franzöſiſchen Marſchälle, 
Warum ſeid ihr ſo verſtört? 
Laßt die Felder, kriecht in Wälle, 
‚Wenn ihr dieſen Namen hört? 
Marichall Rückwärts! das ift euer 
Name; Vorwärts! ift ein neuer, 

Marſchall Vorwärts! 
Der dem Blücher angehört. 


Auf die Schlaht an der Katzbach. 
Prehmt euch in Acht vor ven Bächen, 
Die da von Thieren fprechen, 
est und hernach! 
Dort bei Roßbach! dort bei Roßbach! 
Dort von euren Roffen 
Hat man euch einft gefchoflen, 
Iſt das Blut gefloffen 
Sn rechtem Bad. 
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Nehmt euch in Acht vor den Bächen, 
Die da von Thieren fprechen, 
Sest und hernach! 
An der Katzbach! An der Kasbach! 
Da haben wir den Katzen 
Abgehau'n die Tagen, 
Daß fie nicht mehr kratzen; 
Kein Hieb gieng flach! 


Auf das Mädchen aus Potsdam, Prochaska. 


Ich müßte mich fhämen, ein Mann zu heißen, 
Menn ich nicht könnte führen das Eifen, 
Und wollte Weibern es gönnen, 
Daß fie führen es können! 
Mer ift ver Gefell, fo fein und jung? 
Doch führt er das Eifen mit gutem Schwung. 
Mer ſteckt unter ver Maste? 
Eine Jungfrau, heißt Prochaska. 
Wie merkten wir's nur nicht lange ſchon 
Am glatten Kinn, am feineren Ton? 
Doch unter den männlichen Thaten 
Wer konnte das Weib errathen? 
Aber es hat ſie getroffen ein Schuß; 
Jetzt ſagt ſie's ſelber, weil ſie muß. 
Wundarzt geh bei Leibe 
Nicht unſanft um mit dem Weibe! 
Zum Glück traf dich die Kugel nicht eh'r, 
Als bis du dir hatteſt gnügliche Ehr 
Erſtritten in Mannesgeberden, 
Jetzt kannſt du ein Weib wieder werden. 
Doch ich müßte mich ſchämen, ein Mann zu heißen, 
Wenn ich nicht wollte können führen das Eiſen, 
Und wollte Weibern es gönnen, 
Daß ſie führen es können! 


Auf die Schlacht von Leipzig. 
Kann den kein Lied 
Krachen mit Macht, 
So laut, wie die Schlacht 
Hat gekracht um Leipzigs Gebiet? 
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Drei Tag und drei Nacht, 
Ohn' Unterlag, 
Und nicht zum Spaß, 
Hat die Schlacht gekracht. 
Drei Tag und drei Nacht, 
Hat man gehalten Leipziger Meilen, 
Hat euch mit eiferner Elle gemeflen, 
Die Rechnung mit euch ins Gleiche gebracht. 
Drei Nacht und drei Tag, 
Währte der Leipziger Lercheufang; 
Hundert fieng man auf einen Gang, 
Tauſend auf einen Schlag. 
Ei, es ift gut, 
Daß fich nicht Eünnen die Ruſſen brüften, 
Daß allein fie ihre Wüſten 
Tränken mit Feindesblut. _ 
Nicht im Falten Rußland allein, 
Auch in Meißen, 
Auch bei Leipzig an ver Pleißen, 
Kann der Franzoſe gefchlagen feyn. 
Die feichte Pleiß' ift von Blut gefchwollen, 
Die Ebenen haben 
Soviel zu begraben, 
Daß fle zu Bergen uns werben follen. 
Wenn fie uns auch zu Bergen nicht werben, 
Wird der Ruhm 
Zum Eigenthum 
Auf ewig davon uns werden auf Erben. 


Die verunglückten Brücken, 
Doch mit meinen Brüden 
Wills auch gar nicht glüden, 
Gar in keinem Land. 

Als ich kam zur DBerezine, 

Mo ich keine Brüde fand, 

Harrt' id) mit des Todes Miene, 
Bis fie, fchlecht g'nug, enblih fland. 
Sa, ich ließ es mir gelieben, 
Meinen Wagen felhtt zu (hieben 
Drüber bin mit eigner Ham. 
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Doh mit meinen Brüden 
Wills auch gar nicht glüden, 
Gar in keinem Land. 


Als ich kam zur Lindenauer, 
Die feit langer Zeit ſchon ſtand, 
War ich drüber mit genauer 
Noth, als ich es räthlich fand, 
Sie zu fprengen ohne Zaudern, 
Doch verbot ich auszuplaudern, 
Daß ich ven Befehl gefandt. 


Doch mit meinen Brüden 
Wills auch gar nicht glüden, 
Gar in keinem Land. 


Und ich dachte doch im Ernte, 
Menn ich Rußland überwand, 

Mir zu bauen eine fernfte 

Brüd’ ins freie Engeland, 

Und von dannen nach Golkonde, 
Und von dannen nad dem Monde; 
Das verbleibt nun vor der Hand. 


Denn mit meinen Brüden 
Wills auch gar nicht glüden, 
Gar in keinem Land. 


Feftlied. 

Laſſet uns zählen, 

Welch's find unfre Bundsgenoflen, 
Damit wir fehn unverbroffen, 
Obs uns Tann fehlen! 

Wer ift der erfle der Bundsgenoflen? 
Das ift der Herr mit dem himmliſchen Heere, 
Mit vem bligenden Epeere, 

Mit ven donnernden Roffen. 

Er ift ansgefahren 
Auf Siegeswagen, 

Hat Zeinde erfchlagen, 
Wer zählt die Schaaren? 


55 360 -Ie- 


Sei mit deinen Wettern 
Sm unferm heiligen Streite 
Auch künftig uns zur Seite, 
Und Hilf uns, fie zerfchmettern ! 
Wer ift der zweite der Bundsgenoflen ? 
Das ift ein Nordlands-Rieſe, 
Mit eisblankem Spieße, 
Mit ſtarren Sennen, aus Eis gegoſſen. 
Er hat ſich erhoben, 
Mit dem Panzer geraſſelt, 
Daß die Feinde zuſammengepraſſelt, 
Wie vom Nordwind auseinander geſtoben. 
Laß noch weiter ſich wälzen 
Deine nordiſchen Schauer! 
Die Kraft ſoll kein lauer 
Südwind dir ſchmelzen. 
Wer iſt der dritte der Bundsgenoſſen? 
Das iſt eine Heldenjungfrau in Süden; 
Sie weiß die hefperiſchen Aepfel zu hüten, 
Die in ihren Hainen ſproſſen. 
Sie hat die Diebe, 
Die fie raubten, zu Boden gelegt; 
Sie hat fie aus ihrem Lande gefegt, 
Wie Spreu im Siebe. 
Blicke himmelwärts 
Don deinen Pyrenden! 
Laß deine glühenden Blicke fpähen 
In Frankreichs, deiner Feindin, Herz! 
Wer iſt der vierte der Bundsgenoſſen? 
Das iſt in Weſten ein Drache, | 
Der über die Freiheit der Welt hält Wache, 
Bon feiner ewigen See umfloffen. 
Wenn du fchlägft in die Welle, 
Tobt fie, und ftredt 
Schäumende Zungen aus, und ledt 
An deiner feindlichen Nachbarin Schwelle. 
Speie, mit treuer 
Kraft, zu verberben feindliche Rotten, 
Spei' aus beine goldenen Flotten, 
Und bein congrev'ſches Fever! 
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Wer ift der fünfte ver Bundsgenoffen ? 
Das ift die Eintracht, die da wieder 
Deines Leibes zerfallene Glieder, 

O Deutſchland, hat zufammengefchloffen. 

Du warft in dir zerfallen, 

Dein Haushalt zerrüttet, 
Dein Schag verfchüttet 
Unterm Einfturz deiner Hallen. 
Laß dichs nicht kümmern! 
Dein Baumeifter 
Wird der Herr mit den Echaaren der Geifter, 
Der dich neu wird bau'n aus den Trümmern. 

Einft ſaßeſt du hehr 
Sn der Mitt’ auf deinem Throne, 
Und die Völker in jeder Zone 
Sagen auf ihren Sigen umher. 

Sn dem blintenden Eispallaft 
Saß Ruſſia, die nordiſche Fran; 
Italia unter des Himmels Thau 
Hielt auf offenen Zinnen Raſt. 

Hiſpania, die Schäferinn, 

Saß träumend in Orangenhainen, 
Und, Britannia, du auf deinen 
Felſen mit dem Felſenſinn. 

Und die andern alle 
Saßen auf ihren Sitzen da, 

Und der Herr des Himmels ſah 

Friedelächelnd nieder auf alle. 
Mer hat die Anh geſtört? 

Mit tollem Sinn 

Im Weften meine Nachbarinn, 

Von Freiheitswahn bethört. 
Warum merkt’ ichs zu fpät? 

Mit Händen blutigroth 

Hat fie felbft in den Koth 

Geftürzt ihre Majeftät. 

Und ift aufgeftanven, 

Und hat die Welt durchlaufen, 
Und alles übern Haufen 
Geworfen in allen Landen. 
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Sie ift über mich hergefahren, 
Da ich zu geduldig war, 
Hat mich zertreten ganz und gar, 
Und mich gefchleift bei den Haaren. 
Mein altes Haus 
Hat fie mir zerbrochen, 
Und hat mir verfprochen, 
Mir ein beffers zu bauen daraus. 
Ya! was hat fie beftellt? 
Stärker und ſtärker 
Baute ſie, blutverküttet, zum Kerker 
Die ganze Welt. 
Nur daß das Meer 
Fühlte noch nicht 
Des Kerkers Gewicht, 
Das kränkte ven Kerkermeiſter fo fehr. 
Der Wehruf flieg 
Aus aller Welt 
Zum Sternenzelt, 
Des Herr noch ſchwieg. 
Bis Moftoms Brand 
Bor die Augen ihm trat; 
Da war es fein Rath, 
Zu heben die Hand. 
Der Herr, der lange drein gefehn, 
Hat endlich drein gefchlagen ; 
Sept darf ich e8 wagen 
Auch aufzuftehn. 
An Spaniens Glut 
Haft du zuerft dir den Finger verbrannt, 
In Rußlands froftiger Hand 
Erftarrte dein Blut. 
Aber der Geift, 
Der die Preußen hat angerührt, 
Der bat es vollführt, 
Der ifts, der hat dich gefchlagen zumeift. 
Alle die Völker ver Erbe zufammen 
Haben wader gerungen; 
Aber wer dich bezwungen, 
Das find Gottes geiftige Tlammen. 
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Und Gott der Herr ſprach: 
Daß Friede dem Erdkreis werde, 
Ihr Völker ver Erde, 
Hört und thuet danach. 
In ehrnes Band 
Schlagt mir die Unruhftifterin, 
Daß fürderhin 
Sie heben nicht Tönne die frevelnde Hand. 
Dann gehet heim, und jeder auf feinem 
Site, wie es euch iſt befchienen, 
Sitzt in Frieven, 
Und über euch will ich ſitzen auf meinem. 


Koſacken⸗Winterlied. 


Ich bin am Don geboren, 
Wol zwiſchen Schnee und Eis; 
Es hat noch nie mich gefroren, 
Denn meine Bruſt iſt heiß. 
Da komm' ich durch Mitten 
Der Länder geritten, 
Soweit von Muffows Thoren, 
Daß, wo ich bin, ich nicht weiß. 
Sch ſaß auf meiner Schwelle, 
Und hatte gute Zeit; 
Sch fieng den Fiſch aus der Welle 
Zu meinem Mahle bereit; 
Ih ſchoß nach dem Fuchſe, 
Dem Wiefel, vem Luchfe, 
Und macht’ aus ihrem Felle 
Mir felbft mein Winterkleid. 
Da kam von Alerander 
Ein Ruf zu mir zu Nadt: 
„Koſacken, auf, mit einander 
Zu einer andern Jagd! 
Sind reißende Thiere 
Sn unferm Reviere, 
Ein biutgefledter Pauther; 
Auf, auf, zu der Jagd, zu der Schlaktt" 
16* 


Mein Roß, es ſpitzte die Ohren, 
Da ich es rief nicht leis; 
Ohne Sattel und Sporen 
Ritt ichs durch Schnee und Eis; 
Da hab’ ichs durch Mitten 
Der Länder geritten, 
Soweit yon Moftows Thoren, 
Daß, wo ich bin, ich nicht weiß. 
Sch habe vie Feinde vertrieben 
Wol all' aus meinem Land; 
Und die darin find geblieben, 
Die find in guter Hand; 
Des Winters wir haben 
Im Schnee fie begraben; 
Wann Frühling den Schnee hat zerrieben, 
Begräbt man fie in Sand. 
Nun fag mir, du Deutfcher, wie lange 
Hab’ ich zu reiten denn noch, 
Bis daß ich hingelange, 
Wo ih nun bin muß doch; 
Wann bin ich zur Stunde 
Auf franziſchem Grunde, 
Daß ich die feindliche Schlange 
Erwürge in ihrem Loch? 
Ein furchtbarer Bundesgenoſſe 
Kommt bergeritten mit mir; 
ie haben feine Gefchofle 
Gefühlt Thon in meinem Revier; 
Sein Namen ift Winter, 
Ein grimmig gefinnter, 
Er reitet auf nebligem Roſſe, 
Und folgt mir dort und hier. 
Er reitet mit allen Winden, 
Trägt eiferne Spieß’ in der Hand; 
Er fireut euch zu erblinden 
Den Echnee in die Augen wie Sand; 
Er Schlägt auf vem Rüden 
Der Flüſſe mir Brüden, 
Daß ich und er euch kann finden 
In eurem eigenen Land. 
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Ich habe noch nicht vergeflen, 
Den ihr verübtet, den Brauch, 
Die Hütte mir, wo ich gefeflen, 
Zu wandeln in Feuer und Rauch. 
Hier habt ihr auch Echeuern 
Und Hütten zu Feuern, 
Und, eure Hütten zu freflen, 
Die Fackel hab’ ich auch. 

Mer fchilt mich, wenn ich vergelte? 
Doch Aleranvder fpricht: 
„Ihr feid gewohnt der Kälte, 
Des Morobrands braucht ihr nicht; 
Macht freudig vie Glätte 
Des Schnees euch zum Bette; 
Der Himmel ift euer Gezelte, 
Und eure Lampe fein Licht. 

„Sie fagen von norbifhen Horden 
Sp diefem ſüdlichen Land, 
Die nichts als Raub und Morden, 
Nichts bringen als Greuel und Brand. 
Nun follet ihrs zeigen, 
Damit fie dann fehmweigen, 
Was ihr mitbringt aus dem Norben, 
Der euch hat ausgefandt.‘ 


Ried des Iuftigen Teufels. 


Der Teufel und ein Reitersmann, 
em die zwei figen im Naden, 
Und wenn er dem einen entrinnen Tann, 
Sp kriegt ihn der andre zu paden; 
Drum hab’ ich unverzagten Sinn, 
Weil ich zugleich ein Reitersmann bin, 
Und zugleich auch ein luſtiger Teufel. 
Sonft, Sranzmann, haft du ganz allein 
Gefpielt vie Teufelsrollen ; 
Aus ifts mit deinen Teufelei'n, 
Du must aus Deutfchland trollen. 
Du warft ein Teufel fehlimmer Art, 
Set gehts an deine Höllenfahrt, 
Und ich bins, der dich holet. 
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Daß ich ein guter Teufel bin, 

Das ſollſt du heute fehen! 

Da nimm den Lanzenftich nur bin, 
Und geh dann, wohin du willft geben; 
Geh in die Höll', es ift mir gleich, 
Oder geh’ in das Himmelreich, 

Nur darfft vu nicht bleiben auf Erben. 


Daß ich ein Inftiger Teufel bin, 


Und ein tapferer Zecher, 

Das liegt noch ſchwer dir in dem Sinn, 
Da ih aus einem Becher 

Dort eins mit dir zufammen trank, 
Davon du fehr bift worden Fran, 

Aus Auerbachs Keller zu Leipzig. 


Da bat man reinen Wein gefchentt, 


Und trinken euch geheißen, 

Man hat euch felbft ihn eingeträntt, 
So gut er wählt in Meißen; 

Dort wächft eben ein berber nur, 
Jetzt Eomm’ ich ber auf eure Flur, 
Wil Eoften euren füßen. 


Sch weiß nicht, iſt im der Luft die Glut, 


Oper in diefem Weine, 

Daß noch einmal fo heiß mein Blut, 
Seit ich bin über'm Rheine; 

Sa, meines Roſſes Odem dampft, 
Seit es Frankreichs Boden ſtampft, 
Noch einmal ſo ſtolz, und wiehert! 


Ich hab' ſonſt viel Franzöſiſch gekonnt, 


Als ich noch war in den Fernen, 

Kann nicht mehr viel ſeit einem Mond, 
Und will es ganz verlernen. 

Ich weiß nicht mehr, was iſt Pardon; 
Aber der Franzmann verſteht mich ſchon, 
Wenn ich auf deutſch was heiſche. 


Ich will mir nehmen nur, was mein, 


Und dann heimgehn in Frieden; 
Wir wollen Freunde m Autuntt Senn, 
Doch hübfch von einander geiägienen. 
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Bleibt ihr fein hier und denkt an mid), 
Und ich daheim, ja wohl hab’ ich 
Auch lang’ an euch noch zu denken. 


Das ruft fo laut. 


D wie ruft die Trommel fo laut! 

Wie die Trommel ruft ins Feld, 

Hab’ ich raſch mich vargeftellt, 

Alles andre, hoch und tief, 

Nicht gehört, was fonft mid rief, 

Gar danach nicht umgefchaut; 

Denn die Trommel, 

Denn die Trommel, ſie ruft fo laut. 
O wie ruft die Trommel fo laut! 

Aus der Thüre rief mit Ach 

Bater mir und Mutter nad; 

Vater, Mutter, fchmweiget ftill, 

Weil ich euch nicht hören will, 

Weil ich höre nur einen Laut; 

Denn die Trommel, 

Denn bie Trommel, fie ruft fo laut. 
D wie ruft die Trommel fo laut! 

An der Eden, an dem Plab, 

Wo ich fonften bei ihr faß, 

Steht die Braut, und ruft in Gram: 

„Ad, o weh, mein Bräutigam !” 

Kann nicht hören, füße Braut; 

Denn die Trommel, 

Denn die Trommel, fie ruft fo laut. 
D wie ruft die Trommel fo laut! 

Mir zur Seiten in der Schlacht 

Ruft mein Bruder gute Nacht! 

Drüben ver Kartätfchenfchuß 

Ruft mit lautem Todesgruß, 

Doch mein Ohr ift zugebaut; 

Denn die Trommel, 

Denn die Trommel, fie ruft fo laut. 
D wie ruft die Trommel fo laut! 

Nichts fo Taut ruft m ver Melt, 
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Als die Trommel in dem Feld 

Mit vem Ruf ver Ehre ruft; 

Ruft fie auch zu Top und Gruft, 
Hat mich nicht davor gegraut; 
Denn die Trommel, 

Denn die Trommel, fie ruft fo laut. 


Zum Auszug der Koburgifchen Freiwilligen 
und Landwehr. 

Wir ziehen aus in Kleiner Zahl, 

Doch unfer Land ift klein und fchmal, 
So ift die Zahl faft groß. 

Mir follen ja allein nicht ftehn, 

Zu taufend andern foll’n wir gehn, 
Ihr Looß ift unfer Looß. 

Wir ziehen aus ſpät an der Zeit, 

Da lange ſchon im Kampf und Streit 
Viel deutſche Brüder ſtehn. 

Man hat uns ehr gerufen nicht, 
Sobald uns aber rief die Pflicht, 
Warn wir bereit zu gehn. 

Ihr Brüder, tief ſchon an dem Rhein, 
Und tief in Frankreich ſchon hinein, 
Weit ziehn wir hintennadh; 

Doch alt foniel ift Ruhm und Ehr, 
Das fie auch uns noch blühn, nur wer 
Gar ausbleibt, vem blüht Schmach. 

Der Herr zu feines Weinberge Bau 
Rief ein’ge früh im Morgenthau 
Am erften Sonnenftral; 

Zu Mittag rief er andre Schaar, 
Und als ver Abend nah fchon war, 
Da rief er noch einmal. 

Und als das Tagwerk war vollbracht, 
Da theilt' er gleichen Lohn zu Nacht 
Den erft= und legten aus. 

So, deutfche Brüder, hoffen wir, 
Wir follen figen gleich wie ihr, 
An gleicher Ehre Schmaus. 
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Ihr Streiter auf dem Gottesfelo, 
Nehmt auf ın euer weites Zelt 
Hier unfre Kleine Schaar; 

Es wird in euren großen Reih'n 
Wohl eine Heine Lücke feyn, 
Da ftellen wir uns dar. 

Shr feid zum Theil wol Kampfes matt; 
Laßt kämpfen uns an eurer Etatt 
Mit unfrem frifchen Muth; 

Nehmt alles nicht für euch allein! 
D gönnt, die Schwerter einzumeihn, 
Auch uns noch Feindesblut! 


Lied eines fränfifchen Mädchens. *) 
Ich bin ein fräntifches Mädchen, 
Gar vieles ift mir bekannt; 
Sch dreh’ an ullerlei Räpchen, 
Sch fpinn’ an allerlei Fädchen, 
Geſchickt mit Fuß und mit Hand, 
Ich bin ein fräntifches Mädchen, 
Alles ift mir bekannt; 
Nur eins nicht kann ich verftehen, 
Wie jegt die Reden gehen 
Bon Freiheit und Vaterland. 
Wenn ich die Nacht durch darf tanzen, 
So hab’ ich Freiheit genug; 
Und, den?’ ich wol, mein Vater 
Genug des Landes hat er 
Für mehr als einen Pflug. 
Es find Aufrufe ergangen, 
Freiwillig in Krieg hinaus 
Sol ziehn, wer groß genug ift; 
Sch aber vente, wer Klug ift, 
Der bleibt bei mir zu Haus. 


*) inter ven vorftebenden kriegeriſchen Spott- und 
Ehrenlievern fand fih bei ihrer erſten Erſcheinung 
eines, deſſen ungemäßigt fcharfer Ton nothwendig mißver- 
flanden werden, und dem Dichter den Unwillen feiner 
nächften Landsleute zuziehen mußte. E& IR dad url ven 
Ibm nachtretenden Widerruf nunmehr prüdgenommene 
„kied eines fränkifchen Mäpchens.' (Bemertung vn ii) 
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Sch höre von Reußen und Preußen, 
Das da die Mädchen wol auch 
Gar ihrem Bräutigam rathen 
Zu Krieg und blutigen Thaten; 
Das ift hier nicht der Brauch. 

Wozu find Burſch' auf ver Welt denn, 
Als um zu tanzen mit mir? 
Ich hatte verfprochen mit achten 
Zu tanzen auf Weihnachten; 

Es blieben von achten nur vier. 

Vier mußten werden Soldaten, 

Iſt es nicht Schade dafür, 
Daß Flinten fie müffen tragen, 
Und todt fich laſſen fchlagen, 
Und willen nicht, wofür? 

Und werden hättens müflen 
Die andern vier wol auch, 
Wenn nicht mit Elugen Sinnen 
Ste hätten geflennt und gegrinnen 
Nah gutem Solvatenbraud. 

Ei, ihr vier troßigen andern, 

Was habt ihre nicht auch ſo gemacht ? 
Sch hätte für euer Greinen 

Noch einmal fo gern zu meinen 
Mittänzern euch gemacht. 

Statt deſſen mögt ihr es haben, 
Daß ihre nun ein Gewehr 
Statt Schaufeln und Mifthaden 
Müßt tragen auf euern Nacken, 
Das noch einmal fo fehwer. 

Statt deſſen mögt ihr es haben, 
Iſt es nicht Elagenswerth? 

Das, ftatt Ochfen und Farren 
Einzufpannen im Karren, 
Shr fien müßt auf dem Pferd 

Wenn ihre mit Koth befudelt 
Heim kämt, fo wär’ es gut, 
Aber ich kanns nicht fehen, 

Daß ihr follt vor mir ftehen 
Roth von Franzoſenblut. 
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Was haben euch denn die Franzofen 
Gethan in aller Welt? 
Sie haben doch vor allen 
Viel beſſer mir gefallen 
Als jetzt der Koſack mir gefällt. 
Last fie nur wiederfommen, 
Mich fchlagen fie nicht tobt, 
Mit ihnen auszutommen 
Mach’ ich zu meinem Frommen 
Eine Tugend aus der Noth. 
So bin ich fräntifches Mädchen, 
So ift mein veutfcher Sinn; 
Sch dreh’ an allerlei Rädchen, 
Ich fpinn’ an allerlei Fädchen, 
Doch Deutfches ift nichts darin. 
Sp bin ich fräntifches Mädchen, 
Und, fräntifcher Burfch, bift du 
Gut deutſch wie ich nicht minder, 
Sp nimm mid, und laß Kinder 
Uns zeugen in Fried' und Ruh. 
Die Kinder will ich dann fäugen 
Mit meinem veutfchen Blut; 
Damit im fräntifchen Lande 
Künftig in ihrer Schande 
Nicht ausfterbe die Brut! 


Widerruf. 
1815. 
Ich fang aus Zorn und Liebesbrang, 
Und nicht aus eitlem Sputt; 
Und daß ins Herz mein eigner Sang 
Mir fehnitt, ſchwör' ich bet Gott. 
Ich Las auf manchem Angeficht 
Ob meinem Sang Berbruß; 
Das wehrt dem Trog des Dichters nicht, 
Zu fingen, was er muß. 
Sch fah auf Einem Angeficht 
Der Thränen feuchten Glanz; 
Bricht das den Trotz des Dichterd wit, 
So ift er eifern ganz. 
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Du, deren Thräne mich verklagt, 
Dir ruf’ ich Mnieend zu: 
Don der ich fang, das war die Magd, 
Die Herrin, das bift du. 
Ich hab’ von meinem Vaterhaus 
So niedrig nie gedacht, 
Als fei die Herrin Zucht daraus 
Entflohn in Einer Nacht. 
Doch mwähnt ich auch die Herrin nie 
So herrlih und fo nah, 
Als ich mit deinem Antlitz fie 
Mir jetzt erfchenen fah. 
Die Herrin will, daß nicht allein 
Sie felbft ſei makellos; 
Nicht minder fol die Magd es feyn, 
Die wohnt in ihrem Schloß. 
Das hat der Dichter auch gewollt, 
Drum auf ven Sündenſchmutz 
Der Mag im Haus hat er gegrollt, 
Die ihn noch hält für Pus. 
O wehte doch durchs ganze Haus 
So deiner Aumuth Haud), 
Daß aus ven Winkeln ganz heraus 
Verſchwände jeder Rauch. 
Wüſch' alles erſt ſich um dich her 
In deiner Reinheit Born; 
Daß gar kein Stoff ſich fände mehr 
Für deines Dichters Zorn. 
Dann rief’ ich Iaut in alle Welt 
Nach ven vier Eden aus: 
Mer blieft mir zwifchen Rhein und Belt 
Hohn auf mein fräntfches Haus? 
Auf jedem anderen Gefild, 
Wie hier auf meiner Flur, 
Waͤchſt wol ein gleiches Schmachgebils ; 
Ich ſah aufs nächfte nur. 
Doch ob fo reinen Adels Spur, 
Als ich fah vor mir ſtehn, 
Sich fonft wo finde, glaub’ ich nur, 
Wenn's meine Augen ehr. 
u 00000 


u 8373 Ix— 


U. Agues“ Todtenfeier. 
1812. 


1. 

run aber will ich fehn, ob man mit Armen 
Der Boefie kann in die Wolken reichen, 

Und nieverholen aus des Lichtes Reichen 
Troftfhäge für ein Herz, das will verarmen; 

Sehn will ich, ob BVegeiftrung mit den warmen 
Gluthhauchen kann des Grabes Thür ermeichen, 
Daß Iebeusfrifch daraus hervorgehn Leichen, 
Die eingefargt der Tod hat ohn' Erbarmen; 

Sehn, ob aus Liebesrofen, Trauerneſſeln, 

Noch Kränze flechten Lönnen die Kamönen, 
Damit ein fliehend Schattenbilv zu fefleln; 

Ob man erbauen kann aus Zaubertönen 
Ein Demantfchloß, darin auf Saffirfeffeln 
Sig’ engelgleih die Echönfte aller Schönen. 

2. 

Wenn es noch giebt in Himmeln Somtenftralen, 
Noch Blumen in des Lenzes grüner Halle, 
Noch giebt in Fluthen fpiegelnde Kryſtalle, 
Und Farben in des Regenbogens Schalen; 

So bitt’ ich fie, daß fie zu meinen Wahlen 
Gehorfam fih um mid verfammeln alle, 

Auf daß ich nehmen könn' aus ihrem Schwalle, 

Was nöthig ift, ein Himmelsbild zu malen. 
Und euch, ihr Mufen von dem Helitone, 

Auf’ ich zu meiner Arbeit Dienerinnen, 

Euch zu vereinen mit Cytheres Sohne! 

Er foll aus Gluth den Grund mir ziehn aufs Linnen, 
Ihr folt aufs Farbenbrett in reinftem Tone 
Die Farben mifchen, und ich will beginnen. 


3. 

Wenn ich dies Thal durchzieh' am Wanderſtabe, 
Seh’ ich drei alte Burgen ringe in Stüden 
Sich von ven Höhn zum Grund hernieverbüden, 
Und ihr Bewohner Trächzt darein, ver Nabe. 
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Dann, daß ich noch an andrem Sram mich labe, 
Steig’ ich auf eines niedern Hügels Rüden, 
Und zwifchen Bäumen, die fich traurig ſchmücken, 
Steh’ ich an jüngern Trümmern, deinem Grabe. 
O Doppelblid, der dem Gemüth verbittert 
Alles, was lebt, da, was gelebt, das Befte 
In Schutt und Graus liegt, dort und hier, zerfplittert: 
Dort oben hoher Veſten morfche Refte, 
Hier tief, was jener Hoheit glich, verwittert, 
Du, die du warft ber Sdonheit ſchönſte Veſte. 


Tritt ſanfter auf mit keinem. Flůgelſchlage, 
O Zefir, denn du rühreſt heilige Räume; 
Es flehen dich die Blätter dieſer Bäume, 
Nicht zu verwehen ihre leiſe Klage. 
Senkt duftiger zu dieſem Blumenhage, 
Ihr Wolken, eures Vorhangs dunkle Säume, 
Daß ungeſtöret hier die Holde träume, 
Die hier ſich bettete ſo früh am Tage! 
Sie will nicht wachen! ſchlafen will ſie. Wache 
Für Sie denn unſer Schmerz und unſre Thränen, 
Und unſer Segen ſchaukle ihre Wiege. 
Glückſelig, wen zu dieſem Brautgemache 
Mit leiſem Arme niederzieht das Sehnen, 
Daß er bei Ihr, zwar Staub bei Staub nur, liege! 
5. 
Du, die wir nie mit unſern Klagen wecken, 
Warum ſo früh ruhſt du von deinem Gange? 
War dir wol vor des Mittags Schwülen bange? 
Schuf wol des fernen Abends Froſt dir Schrecken? 
Nein! Muthig hobſt du deinen Schritt, den kecken, 
In deiner Jugend vollſtem Ueberſchwange; 
Dein Blick in ungeduldigem Hoffnungsdrange 
Flog vorwärts nach des Lebens blum'gen Strecken. 
Nicht wie ein zagend Kind, das grambeladen 
Sich nach der Mutter heimſehnt in die Ferne, 
Wardſt du vom Wink der Mutter heimgeladen. 
Ein ſtrenger Vater rief, wo du noch gerne 
Gegangen wärſt, dich ab von deinen Pfaden, 
Daß Kindesfinn vor ihm ſich beugen Terme, 
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6. 
Der Geift, wenn er im Mai vom Winterfrofte 
Die friſche Blüthenfnofpe fieht gepflüdet, 
Fühlt fich von einer dunkeln Hand beprüdet, 
Er fühlt, wie wenig ihr ein Leben koſte. 
Doch wenn er gar der Jugend fefte Pfofte, 
Bon der Natur mit Luft und Kraft gefchmüdet, 
Bon ihr, ver Schöpfrin, forglos fieht zerftüdet; 
Kehrt er in Unmuth gar fi ab vom Trofte. 
Er fchauert, daß auch Menfchen find wie Blüthen; 
Er möchte mit der übermächtigen ſchmollen, 
Die fo fich ſelbſt zerftört mit blindem Wüthen. 
Dann läßt er feine nicht’gen Thränen rollen, 
Um, wie er Tann, das Unrecht zu vergüten, 
Und feufzt: du ftarbft, du hätteft leben follen ! 


7. 

Will denn kein Stern von Himmelszinnen fallen, 
Zum Zeichen, daß Sie fiel, die Sternengleiche? 
Willſt Erde du, da deine ſchönſte Eiche 
Entwurzelt ſank, nicht ſeufzend widerhallen? 

Soll von des tauben Uhrwerks Rädern allen 
Kein Rad denn ſtocken, brechen keine Speiche, 
Daß alles fort im alten Kreislauf ſchleiche, 
Nur Sie allein nicht dürfe weiter wallen? 

Ah nur ein Herz, nichts weiter, wird zerrieben; 
Ein Leben nur, nichts weiter, wird zerfplittert; 
Sonft alles geht, wie vor, fo nachher wieder: 

Und keine Spur ift fonft von Ihr geblieben, 

Als daß ein armes Espenblättchen zittert, 
Als ſeis gerührt vom Odem meiner Lieder. 


8. 

Bringt ber die Fadeln und das Grabgeräthe, 

Die Tücher bringt, und ſchmücket reich die Bahre ! 

Wie Eie die Blüthen ihrer jungen Jahre 

Sonft ſchmückte, ſchmückt Sie, als ob Sie es thäte! 
Den Brautkranz, den der düſtre Schnitter mähte, 

Erfeg’ ein Todtenkranz im üppigen Haare: 

Wie wir geführt Sie hätten zum Altare, 

So führen wir Sie heut zur letzten Stäte. 
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Dann, als ich aufſah, wo der Himmel blaute, 

Wars wieder, als ob dort Sie müfle thronen, 
Alsob Shr dort ſich wöb' aus GSternengonen 
Ein Lichtzelt, funtelnd, daß dem Bli es graute. 

Drauf als ich blickt’ ins eigne Herz hinunter, 

Mar mirs, alsob auch es Ihr zum Palafte 
Ständ' ausgeſchmückt, noch ſtrahlender und bunter. 

Ja bald wars, alsob einzig hier Sie rafte, 

Da Himmels und der Erde Glanz all unter 
Gieng in dem Glanz, darein das Herz Sie faßte. 
20. 

Als Du Dein Aug’ einft von der Erde Auen 
Zu dem des Himmels hieltft empor gerichtet, 

Und er das feine drüber hielt gelichtet, 
Um fonft auf nichts als Deins herabzufchauen ; 

Mocht' ich mich zu entfcheiven nicht getrauen, 

Weß Glanz dem Glanz des andern fei verpflichtet; 
Und blidte, weil ich gern auf kein's verzichtet, 
Bald Deinem fchwarzen zu, bald feinem blauen. 

Sept da Du Deins der Erde haft enthoben, 

Wird in ver Wahl mich fürder ftören keines, 
Daß ich nicht meines hübe ftets nach oben; 
Da mit des Himmels Auge fih nun Deines 
So hat verſchmolzen und in Licht verwoben, 
Daß ich mit Freuden beiv’ erblid, als eines. 
21. 
Als Du auf Erven lebend einft gegangen, 
Mar alle Schönheit fo in Dich zerfloffen, 
Daß Stern und Blumen gar fidy nicht erfchloffen, 
Als nur in Deinem Aug’, auf Deinen Wangen. 

Jetzt, da Du in des Todes Hauch zergangen, 

Zerftob die Echönheit, die Du hieltſt umfchloffen, 
Das Blumen wieder auf ver Wiefe fproflen, 
Und Sterne wieder in den Lüften bangen. 

Wenn ich nah Blumen nun und Sternen blide, 
Iſt's, daß ich mich an dem zerftreuten Schimmer, 
Den Ueberbleibfeln Deines LKichts, erquide. 

. Do, wie nun Viebeswahn fich mühet immer, 

Daß er den Glanz zum Bild von Dir verftride; 

Ein Bild wie Du warft, wird ver Abalanı nimmer, 


22. 
Shr, die einſt grüßend hat Ihr Blick durchflogen, 
Und Leben euch lebloſen zugeblintet, 
Davon euch die Erinnrung jest noch ſchminket, 
Shr Berge, Wälder, Felder, Wiefen, Wogen! 
Und ihr, mit denen Freundſchaft Sie gepflogen, 
Frau’n, denen Sie gelacht, genidt, gemwintet, 
Davon, wie Wolken, wenn die Sonne fintet, 
Ihr jest noch feid vom Nachglanz überflogen ! 
O laſſet jego mich, da meinen Augen 
Das Licht entrüct iſt, das mir fonft gefchienen, 
Es, foviel möglich, aus den euren faugen; 
Und zürnt nicht, blos als Spiegel mir zu dienen 
Des Wivderfcheins von Ihr, für die zu taugen 
Auch nur zum Spiegel, ſchon kann Neid verdienen. 


23. 
Wär’ ich wie ihr, ihr fommerlihen Schwalben, 
Sch wandert’ aus von diefer öden Heide; 
Sch ſchwör' e8 euch bei meines Herzens Leide, 
Ihr ſeht's nur nicht, der Herbft ift allenthalben. 
Und ihr, die ihr noch Ieben wollt, mit halben 
Scheinleben, Birke, Buche, Lind’ und Weide, 

Ich rath' e8 euch, laßt ab vom grünen Kleide, 
Und kleidet ohne Scheu euch mit dem falben. 
ragt nicht, warum? fragt nicht, was denn im Gange 

Natur, die alte Mutter, plöglich flörte, 

Daß Herbft kommt in den Frühling eingebrochen? 
Nicht erft feit heut iſts ja, es ift feit lange; 

Denn Sie, der all ver Frühling angehörte, 

Schläft ihren Winterfchlaf fchon ſieben Wochen. 


24. 
Sch weiß nicht, füße Blumen, was ihr euern 
Duft noch verfehwendet hier an ird’fcher Schwelle; 
Da Sie entflohn tft zu des Himmels Helle, 
Warum ihr nicht der Herrin nach wollt ſteuern? 
Und müfjet ihr denn doch das Spiel erneuern, 
So weiß ich mindftens nicht, wie andre Stelle 
Der Erd’ ihr wählen möget, als die Zelle, 
Darin der legte Reft fich birgt der Theverv. 
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Sch fag’ euch, wenn ihr anders ſchön wollt heißen, 
Mas Schön fonft hieß auf Erden, all entrann es 
Mit She, und wohnt jest nur in Edens Laube; 

Und wenn ja etwas noch in diefen Streifen 
Für fchön will gelten, nirgend anders kann es 
Entfprießen, als aus Ihres Hügels Staube. 

25. 

Ein Recht um Sie zu Hagen, vie gefallen, 

Haft du, o Höh, wo einft Sie fland wie tagend; 
Ein Recht, o Hain du, der du Sie verfagend 
Dem Blick der Welt, bargft in den ſchatt'gen Hallen. 

Ein Recht zu Elagen haft vu recht vor allen, 

O Garten, du, fonft Ihren Fußtritt tragend, 
Sn taufend draus entfprung’uen Blumen fagend, 
Daß nur ein Engel alfo könne wallen. 

Ein Recht zu Elagen hat jedwede Stätte, 

Wo Sie vordem gewandelt jemals, oder 
‚Wo Sie in Zukunft je gewandelt hätte. 

Und nur ein Recht zu jauchzen hat von Moder 
Ein dunkler Raum, der, feit er warb Ihr Bette, 
Hell warb von foniel Schönheit, wenn gleich toder. 

26. 

Sch hörte fagen, Frühling ſei erfchienen, 

Da gieng ich aus, zu fuchen, wo er wäre; 

Da fand ich auf ven Fluren Blum’ und Aehre, 

Allein ven Frühling fand ich nicht bei ihnen. 
Es fummten Vögel und es fangen Bienen, 

Allein fie fangen, fummten düſtre Mähre; 

Es rannen Quellen, doch fie waren Zähre, 

Es Tachten Sonnen, doch mit trüben Mienen. 
Und von dem Lenz konnt' ich nicht Kund' erlangen, 
Bis daß ich gieng an meinem Wanderftabe 
Dortbin, wohin ich lang nicht war gegangen; 

Da fand ich ihn, den Lenz: ein ſchöner Knabe 
Saß er, mit naflem Auge, blafien Wangen, 
Auf Deinem, als auf feiner Mutter, Grabe. 

27. 

Willſt Du als Engel fchweben auf zur blauen 
Stadt Gottes, wo hochblidenne Profeten, 
Patriarchen, Märtyrer, Anachoreten, 

Und al die heil'ge Schaar, ſich Hütten dann? 


3 383 Se 


Willſt Du ald Schatten wandeln zu ven Auen 
Elyfiums, wo hellenifche Poeten, 
Epheben, Thyrfosfchwinger und Athleten 
AM unter Einem Lorber find zu Schauen? 
Dort droben werden alle Heiliginnen, 
Did Schwefter grüßend, von den Thronen fleigen, 
Dir Deiner Unſchuld Fichte Krone flechten. 
Dort drüben werben alle Königinnen 
Der alten Schönheit, fi) der neuen neigen, 
Und Selena, die ftolge, ſelbſt nicht rechten. 
28. 


Sch fehe Dich! Du fähreft auf vem Wagen 
Des Himmels, ftolger feine Deichfeln ſchwenkend; 
Sch fehe Dich, den Kahn des Mondes lenkend, 
Daß Luftftröm’ ihre Wogen fanfter fchlagen, 
Sch fehe Di, wo Dich Milchſtraßen tragen, 
Mit weißem Schaum des Kleides Saum Dir träntend; 
Sch feh Dich, wie, fih Deinem Fußtritt fentend, 
Der Schlange Häupter nicht zu drohen wagen. 
Dann feh’ ich Dich, wie Du der golonen Leier 
Dich naheft, wie fich ihre Saiten drängen, 
Um tönender in Deiner Hand zu raufchen. 
Du bift die Muf’, im Himmelszelt ift Feier, 
Und aus den Höhen trifft Du mich mit Klängen, 
An deren Nachklang Hörer fich beraufchen. 
29. 
„Ihr, die auf meiner füßen Erd' ich laſſe, 
Ihr füßeften Gefchwifter und Gefpielen, 
Laßt gnug nun feyn der Thränen, die mir fielen, 
Laßt trodnen mich eur Angeficht, das naſſe. 
„In Lieb’ einander nah, fernab vom Haſſe, 
Wallt fort in Eintracht nach den irdſchen Zielen, 
Und nicht beklagt euch, daß ich von euch vielen 
Allein fchied, um zu ziehn auf höh'rer Straffe. 
„Nein! freut euch, daß, wenn aus dem Erdgewimmel 
Ihr euern Blid nun über Wolken hebet, 
Ihr dort auch Lächeln feht befannte Züge. 
„Sp wird zum voraus heimifch euch der Himmel, 
Und wenn ihr felbft vollendet einft entfchmebet, 
Steh’ ich als Engel, lenkend eure Flüge.“ 
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30. 
Gleichwie die Fürftin, die emporgehoben 
Zum hohen Thron aus niedrem Schäferjtande, 
Es ihrer Hoheit rechnet nicht zur Schande, 
Mit Segensblick herabzufchau’n von oben; 
Do, wie fie ringsum ihrer Milde Proben 
Theilt ungemeffen über alle Lande, 
Bleibt ftets ver Hütt', an die fie füße Bande 
Einft ketteten, das Beſte aufgehoben: 
Sp Du, die Du vom waltenden Gefchide 
Zum Simmel, ver ald Kön’gin Dich bezeuget, 
Emporgerüdt wardſt aus der Erve Hütten, 
Mögft Du, wenn Du beftrahlft mit Himmelsblide 
Die Erde rings, dies Thal, das Dich gezeuget, 
Mit Glanz und Segen zwiefach überfchütten. 


31. 

Sch fah! Sie ftand im Oft; zur Seite flanden 
Berggipfel Ihr, gleich harrendem Altare; 
Thauperlen waren Kron’ in Ihrem Haare, 

Und Morgennebel flo Ihr zu Gewanden. 

Auf Ihren Wangen, ftatt der Schminke, fanden 
Zwei Morgenröthen fich, zwei dunkelklare; 

Ihr Bliden ward zu Morgenfternenpaare, 
Davor die Blick' all andrer Sterne ſchwanden. 

Ein Gluthmeer lag zu Füßen Ihr; Sie tauchte 
Drein mit der Opferfchaal’, und ließ als Sonne 
Den Glanzguß auf des Berghaupts Altar glimmen. 

Dann, wie Sie mit dem Odem erdwärts hauchte, 
Grwachten taufend Kehlen dort in Wonne, 

Mit mir den Morgenhymnus anzuftimmen. 


32. 
Ich fah! Sie Tag auf Pfühl der Abenpröthe, 
Wandte des fanftgefunfnen Hauptes Schiefe 
Zum lesten Mal mit Sonnenblid zur Tiefe, 
Alsob der Echöpfung Sie ven Nachtgruß böte. 
Ein Amor, Enieend neben Shr, erhöhte 
Den Abenpftern als Fadel, wenn Sie fchliefe; 
Und aufwärts Fang, alsob Eie Schlummer triefe, 
Aus Eichenhainen Pau's gedämpfte Flüte, 
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Der Wolkenpfühl, auf Winvesflügeln ſchaukelnd, 
Sant tief und tiefer, bis er war verſunken, 
Mit feiner Göttin in die Nacht hinunter. 

Noch einmal auf ſprang Amors Fackel gautelnd, 
Zerſprühte dann in kleinrer Sterne Funken; 
Pan's Floͤt' entſchlief, und ich allein blieb munter. 


33. 
Ich ſah Sie! Mitternacht war Ihre Braue, 
Indeß ſich zwei, die ſich ſonſt nie erblicken, 
Ein ſterbend Spät-, ein werdend Frühroth, ſtricken 
Mußten als Saum um Ihr Gewand, das blaue. 
Durch Schleier blickte Sie, durch ſilberngraue; 
Sternfunke droben war ein jedes Blicken, 
Und drunten war, die Blumen zu erquiden, 
Ein jeder Blick Thautropfen auf ver Aue. 
Sie neigte fanft gen Oſten fich, und Shre 
Hand hub aus feinnem Vorhang einer Wolke 
Den Mond hervor, ihn als ein Füllhorn haltend. 
Draus theilte Sie an wandelnde Zefire 
Traum’ aus und fandte file dem Erdenvolke, 
Den fchönften Traum mir felber vorbehaltenn. 


34. 
Es träumte mir, ich fteh’ als eine Rebe 
Sn eines Grabes Boden eingefentet, 
Die Wurzel fei vem Grunde zugelenket, 
Indeß die Krone nach dem Himmel ftrebe, 
Und aus dem Grabe durch die Wurzel hebe 
Der Lebensfaft fich, der die Rebe träntet, 
Der, durdy der Rebe Augen ausgefchentet, 
Zu feiten Thränen werdend, Trauben gebe. 
Dann fliege aus vom Himmel eine Taube, 
Und von des thränenträchtigen Weinftods Stengel 
Entpflüde fie die beerenreihe Traube, 
Und trage fie hinauf, da wo ein Engel 
Sie lüchelnd abnimmt, und in Edens Laube 
Die Thränen zählet aus dem Land der Mängel, 


35. 
O fländeft Du nur in lebenvigem Leibe, 
Und fländeft auch auf aller Schönheit Zinnen; 
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Sch hoffte doch ein Lied noch zu erfinnen, 
Das Deiner Schönhelt vollen Glanz umfchreibe. 
Doch nun Du, nicht gleich einem Erdenweibe, 
Ein geiftig Bilb, dem Herzen wohneft innen; 
Wie könnt' Id Ton fo geiftigen gewinnen, 
Daß er vorm Geiſte nieht befiegt noch bleibe? 
Wie hoch auch meines Sanges Fittig ränge, 
So kann er nie doch ſolche Höh' erringen, 
Daß nicht fich Höher der Gebante fchwänge. 
Und wie fich Hoch mag der Gedank' erſchwingen, 
Nie iſts fo Hoch, daß Liebe nicht mich dränge, 
Dich höher, als Gedanken find, zu fingen. 
36. 
Ich wünfchte, daß Du reichlicher gemeffen 
Mir hätteft einft Dein Lächeln, Grüßen, Blicken, 
Daß ich mich hätte dürfen mehr erquicken, 
Und mehr mich jetzt erquickt' Etinnrung deſſen. 
O nein! ich wünſchte, daß Du ganz vergeflen 
Mich hätteſt, mir geſchenkt kein einzig Nicken; 
So würde des Verluſtes Weh umftriden 
Mich minder nun, je minder ich beſeſſen. 

Nein, dennoch wünſcht' ich, daß Du mehr begnaden 
Mich hätteſt mögen mit ven ſüßen Gaben, 
Obwohl fie jegt mich fo mit Weh belaben. 

Sa, wünfchen möcht iche nar am Stoff zu Haben, 
Noch mehr für Dich in Thränen mich zu baven, 

Noch mehr für Dich in Schmerz mich gu begraben. 
37. 


O Wik, wie kannſt vu deſſen dich vermeflen, 
Noch jest zu treiben deine witzigen Spiele? 
Die Liebe gieng, das Leben geht zum Ziele, 
Du aber fpielft noch ziellos wie vorbeflen. 
Sieh! unfer Schiff, gebaut aus Grabzipreffen, 
Verſtürmt auf unfrer Thränen trübem Nile, 
Droht fait zu brechen; du, auf morfchem SKiele 
Brichft aus in Scherz, ven Schiffbruch zu vergeflen 
Ss, gienge alles, du giengft nicht in Splitter, 
nd wenn ber legte Hoffnungsmaſt verfünfe, 


* 5 ſinkend hafchteſt du nach einem Flitter. 
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Und wenn der Mund ſchon Todesfluthen trünte, 
Ertrintend riefeft vu, daß dir, wie bitter 
Es fei, das Meer ein füßer Schaumtrant dünke. 

38. 

Wie einft Apoll in feines Himmels Saale 
Die Schimmer ließ, die fih ums Haupt ihm fehmiegen, 
Um fih im irdifcher Liebe Schooß zu wiegen, 
Olymps vergeflend in Peneios Thale; 

Sp komm’ ich felbft auch wol zu manchem male, 

Aus reinen Himmeln meiner Lieb’ entftiegen, 
Zur Erde, die mich vorlängft fah entfliegen, 
Auf daß ich wieder den Tribut ihr zahle. 

Dann laſſ' ich, mie Apoll, ven Blick wohl ftreifen, 
Um von den Reizen fohäferliher Scenen 
Im Flug die kurze Labung zu ergreifen. 

Doch halten können fie mich nicht, wie jenen, 

Daß ich nicht Fehrte fchnell vom ird'ſchen Schweifen 
Zurüd zu Dir, o Himmliſche, mit Sehnen. 
39. 

Sch will nicht mehr nach Blumenkelchen fchielen, 

Denn von ven Blumen ward ich bintergangen, 
Denn unter ihnen lauern ftille Schlangen 
Der Lüfternheit, vie nach dem Herzen zielen. 

Ich will nicht mehr mit Kranzgeflechten fbielen, 

Denn von den Kränzen ward ich auch gefangen, 
Denn fie umzingeln uns gleich Kett' und Spangen, 
Zum Staub uns niederziehend, bis wir fielen. 

Ich will von Kelchen nur den einen pflüden, 

Der Wermuth, um aus feinem bittern Borne 
Statt Rauſch der Luft zu trinken weile Reue. 

Und nur mit einem Kranz will ich mi fchmüden, 
Dem Kranz des Leides, daß aus feharfem Dorne 
Er um das Haupt mir blutige Roſen ftreue. 

40. 

Die Nichtigkeit ver Luft hab’ ich erfahren, 

Wie fie entflieht, und nichts die Schwing’ ihr bindet; 
Ad, daß ein Herz Beſtand auch ſelbſt nicht findet 
Im Schmerz, muß idy mit Schmerzen jetzt gewahren. 

Sch feh’ ein Bild mit überfonnten Haaren, 

Wie's mir ftets höher fliegt, ftets blafer Icywintet, 
17% 
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Fühl' in der Bruft, wie mehr und mehr fich lindet 

Die Traur, im Lauf von Monden fchon, flatt Jahren. 
Ihr Lieder, deren Tönen ein ich hauchte 

Empfindungen, die wahrhaft ich empfunden, 

O haltet feft die Gluth, die fchnell verraudhte! 
Laßt einft, nachfühlen mich in leeren Stunden, 

Wie ich vordem in Weh und Luſt mich tauchte, 

Shr, füßer Luft, ach, fühen Wehs Urkunden. 


41. Nach vier Sahren, in der Fremde. 
Sie haben wol indeß daheim vergeflen, 
Was fie gewohnt fonft waren, Blumengabe 
Zu bringen, füße Blume, Deinem Grabe, 
Seit ihren Lauf der Sahre vier durchmeflen. 
Und felber, ad), vergaß ich bier inveflen, 
Was ich unmöglich einft geachtet habe, 
Daß andres je ale Gram um Dich mich labe, 
Vergaß den Gram, von todter Luft befefien. 
Da muß an Dich mich diefer Sommer mahnen, 
Der, kalt und rauh, dem gleicht, in deſſen Schauern 
Einft, zarte Blüthe, Du von hinnen gingeft. 
Die Sehnſucht kehrt, und fucht die alten Bahnen, 
Aus diefem froftigen Land zu jenem lauern, 
Wo du uun längft mit Engeln Tänze fchlingeft. 


Zugabe. 





Maiengruß an die Nenugenefene. 
Pfingften 1812. 
1. Der Maienzweig fpridt: 
Als das Gefchlecht ver grünen Waldeskinder 
Rathichlagte, wen es Dir zum Maigruß fende; 
Ward, wie danach wetteifernd Aller Hände 
Sich firedten, Ich erklärt zum Ueberwinder: 
Das, weil mich als geweihten Kränzewinder 
Das Pfingftfeft führt in feines Tempels Wände, 
Ich, wenn Du’s gönnteft, auch im Zimmer fände, 
Das, Di umfangend, Tempel it nicht minder. 
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ESo zweifle nun nicht länger, daß, durchdrungen 
Bon diefes Tags Begeiftrung, einft gewef’ne 
Geſaudten reneten in fremden Zungen; 

Da ich, der zum Geſandten heut erlef’ne, 

Sn jedem Blatt Hab’ eine Zung’ errungen, 
Die Dich begrüßen will, o Neugenef’ne. 


2. Die Blumen fpreden: 
Gar oft mit Bitten riefen wir zum Lenze: 
Solang ſchon haben wir zu blühn getradhtet; 
Was hältft vu denn fo fireng uns noch umnachtet? 
Wann giebft vu Sonnfchein denn für unfre Kränze? 
Er ſprach: Ehr nicht, bis neu an Wohlfeyn glänze 
Mein Lieblingskind, das jest in Krankheit fchmachtet. 
Was wärs denn, wenn Sie weinte, und ihr lachtet? 
Sie litte, und ihr hieltet Freudentänze? — 
Da flehten wir mit unfern fchönften Klagen 
Die Göttin der Gefundheit an: O rette! 
Laß Sie erblühn, daß wird auch dürfen magen! — 
Heil uns und Dir! Sie nahm dir ab die Kette; 
Nun wird der Lenz fich uns nicht mehr verfagen; 
Komm blüh nun, Schweſter, mit uns um die Wette! 
3. Die Flur fpridt: 
Nur März erft wars, doch lockend bot er Stralen 
Mir fchon und Blüthen, deren ich mich freute; 
April, als Fieberfchauer kam; zur Beute 
Sant ihm mein Echmud, ich fant in Todesqualen. 
Da trat mit der Genefung thauigen Schaalen 
Der Mai zu mir, der meine Blüth’ erneute, 
Daß ich, die ich jüngft ſchön war, fchöner heute 
Nach Stürmen bin, die Teinen Reiz mir ftahlen. 
Du, Flur, wie ih! Blumbeete deine Wangen ! 
Bift du nicht auch aus fchönem Märg durch Schaner 
Aprils hindurch zu fehönerm Mai gegangen? 
Und wieviel töptlicher dein Sturm und rauber 
Als meiner war, fo blüh’nder fei dein Prangen: 
Bon dir befiegt zu feyn bringt mir nicht Trauer. 
4. Amors Garten. 
Er, der vordem geherrfcht in Paphos Hainen, 
Hält jest umpflanzt, als ob er ſonſt wihts hüte, 
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Mit einem ganzen Garten eine Blüthe, 
Sn welcher alle Blüthen fich vereinen. 
Abholen wollte fie der Top in einen, 
Der (meint er) folcher Blume würd'ger blühte; 
Amor, der gegen ihn umfouft fich mühte 
Im heiten Kampf, ſiegt' endlich noch durch Weinen. 
Nun rath' ich dir, o Amor, wohl! Vermähle 
Sp Fleiß mit Kunfl, und fo den Garten rüfte, 
Daß künftighin dem Tod der Vorwand fehle, 
Und daß die fihöne Blum’ auch felbft nicht Lüfte 
Zu taufchen irgend gegen golone Säle 
Den Garten hier, der dann verarmen müßte. 
5. Die Minnedienfigen, 
Sieh! wie, beforgt um bein neu werdend Leben, 
Geſchäftig rings fih regen Werkgefellen ! 
Die Bien’ bäuft linden Seim dir in die Zellen, 
Die Ameif edlen Weihrauch iu die Gräben; 
Das Kraut will dir heilfame Wurzeln geben, 
Geilſame Tränte geben dir die Quellen, 
Die Blüthe eilt, dir bald als Frucht zu fchwellen, 
Indeſſen läpt fie Düfte gu dir ſchweben. 
Und zwifchen das Gewerk tönt das Geklinge 
Der Nachtigall, als mahnende Frohnglocke, 
Und giebt mit frofem Schall der Arbeit Schwinge ; 
Damit kein Dienft von jenen fäum’ und ftode, 
Bis daß zulegt der ſchönſt' ihr felbft gelinge, 
Daß jubelnd fie zum neuen Tanz dich Iode. 


Andre Zugabe. 





Die Locke der Begrabenen. 
Eh ihr Sie ind Grab müßt fenten, 

Gebet mir die Locke nur! 

Gönnet meinem Angeventen 

Diefe einz'ge dunkle Spur! 
Dunkle Locke, du von ihren 

Reizen einſt der Schatten bloß; 

Da fie al’ ihr Licht verlieren, 

D wie ſcheint nun deina \o opt 
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Von des Todes Bann gefobert 
Alle müſſen in die Gruft, 
Du allein darfft unvermodert 
Spielen in des Himmels Luft. 
Du allein bift nun geblieben, 
Einft fo ſchwach, nun ſtark geuug, 
Um zu tragen all mein Liehen, 
Das ein ganzer Himmel trug. 
Denn wie einft an dir, g Locke, 
AU die füge Schönheit Bing, 
So zum Trot der Sterbeglorfe 
Hängt fie noch am dieſem Ring. 
Wie den Ring ich magifch drehe, 
Zieht er fie vom Grab empor 
Bor mein Antlig, und ich fehe 
Daß mein Herz fie nicht verlor. 


Vorbedentungen. 


Des Tages, da zum erften Male nah 
Du kameſt meinem Blide, 
Wars dreierlei, worin ich mein Gefchide 
Mir vorgebilvet fah. 

Ein Sunnenhut, als Schild vorm Angeflcht, 
Beveutete, o Sonne, 
Gewehrt feyn würde meinem Bli die Wonne, 
Frei zu empfahn dein Licht. 

Ein fchneller Wagen, ver dich trug im Trab, 
Bedeutete, o füße, 
Dein rafches Leben unaufhaltfam müße 
Zu frühem Ziel hinab. 

Zulegt ein Regenfehaur aus heitrer Luft, 
Der ſich dir nach ergoflen; 
Was er beveutet, ift hier laͤngſt gefloffen, 
Die Thrän' auf deiner Gruft, 


Der Tänzerin. 


All ein Tanz und all ein Flug 
War dein ganzes Leben; 
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Keinen Tänzer flint genug 
Konnte man dir geben. 
Haft dein Leben ſchnell genung 
Hingetanzt, und ruhſt du 
Nun am Grab und keinen Sprung 
Ueber das Grab hin thuft du? 
Ja, e8 tanzt dein rafcher Geift 
Aufwärts mit ven Winden. 
Mas die Hoffnung dir verheißt, 
Magſt du's deoben finden! 
Den? ich doch, im Himmelszelt 
Tanzen die Englein alle; 
Sei der flintfte dir gefellt, 
Daß dir's dort gefalle! 


Madrigal. 
Ein Lämmlein, das gegangen 
Auf dieſer einſt, geht jetzt auf andrer Weide, 
Wohin ich ſelbſt nicht gehn kann mir zum Leide. 


Das Lämmlein hatt' ich zwiſchen Liebesblüten 
Anſtatt mit einem Stabe 
Geweidet ach mit nichts als meinen Augen; 
Bor einem Räuber konnt' ich es nicht hüten, 
Der hinnahm meine Habe, 
Wohin zu reichen nicht die Blicke taugen, 
Die jego Tränen faugen 
Weil fie verloren ihre Augenweide, 
Um deren Anblid Engel ich beneibe. 


Das Meer der Thräne. 
Die Liebe muß wol nicht ertrinten können 


Im bittern Meer der Thräne; 

Sonft müßte fie ertrunten fein, ich wähne. 
Sch fah fie m des Schmerzes feuchte Tiefen 

So tauchen ihre Funken, 

Daß meines Herzens Hoffnungflimmen riefen : 

Sie iſt gewiß ertrunten. 
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Auftauchte fie, ſchnell wie fle war verfunfen, 
Wie eingetauchte Schwäne, 
Wie Wellenroffe mit genegter Mähne. 


Sie ift Sirene, die auf Fluthen ſchwimmet 
Mit wolluſtvollem Graufen, 
Und freudiger, jemehr fie find ergrimmet, 
Auf ihnen fcheint zu haufen; 
Sie läßt des Abgrunds Wirbel fich umbraufen, 
Und rudert, wie er gähne, 
Sich felbft hindurch, wie Schiffer ihre Kähne. 


Wiegenlied. 


Dreimal mit dem weißen Kleide 
Nahte Mutter deinem Bette, 
Dreimal deine Schlummerſtätte 
Hüllte fie mit grüner Seide, 

Sah nad dir mit ftillem Leide, 
Sb ihr Kind noch immer liege? 
Und du fchläfft in deiner Wiege. 

Dreimal nach des Winters Tofen 
Kamen Schneeglod’ und Violen, 
Ans dem Bett dich abzuholen, 
Dreimal kamen Nele und Rofen, 
Fragten an mit ſüßem Kofen, 

Ob dein Schlummer nie verfliege ? 
Und du fchläfft in deiner Wiege. 

Dreimal zu dreihundert malen 
Kam der Mond und kam die Sonne, 
Blickte nach dir ber in Wonne, 
Blickte nach dir bin in Qualen; 
Schweigend forfchten ihre Stralen, 
Ob kein Licht ven Schlaf befiege? 
Und du fchläfft in deiner Wiege. 

Dreimal bat des Zefirs Wehen 
Reife wiegend dich umgaufelt; 
Dreimal hat, der ftärker fchaufelt, 
Boreas ihn heißen gehen. 

Wer dem Amte vor foll Reben, 
AT«R 
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Führen fie nun wieder Kriege ; 
Uns du fchläfft m deiner Wiege. 


Winterlied, 

Schnaube, Winterwind, entlaube 

Nur die Zierden diefer Flur! 

Schmettre nieder und entblättre 

Doch, was dir will trogen noch. 

Sah ih eine Blüthe ja, 

Wie fie zog der Frühling nie, 

Auch verweht im Herbiteshauch. 
Tofe, Sturm, um’3 Haupt der Rofe, 

Bis ihr Schleier ganz zerriß; 

Höhne kalt der Lilien Schöne, 

Das fie ift fo todesblaß! 

Sah ich eine Rofe ja, 

Gleich der Lilie todesbleich, 

Auch verweht im Herbſteshauch. 
Wüthe, Winter, in’s Gemüthe 

Mir mit Grimm, ich dank' es dir. 

Rafte nicht, bis hier am Aſte 

Blieb kein einziger Lebenstrieb. 

Sah ich eine Blüthe ja, 

Die allein mir Schmud verlieh, 

Auch verweht im Herbſteshauch. 





Sommerlied. 

Seinen Traum 

Lind wob 

Frühling kaum, 

Wind ſchnob, 

Seht, wie iſt der Blüthentraum verweht! 
Wie der Hauch 

Kalt weht, 

Wie der Strauch 

Alt ſteht, 

Der fo jung geweſen iſt vorher ! 
Dhne Luft 

Schlägt He, 
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Und die Bruft 

Trägt Schmerz; 

O, mie hob fie fonft fich frei und froh! 
Als ich dir 

Lieb war, 

O mie mir 

Trieb klar 

Bor dem Bli ein Freudenlenz empor! 
Als ich dich 

Gehn fah, 

Einfam mid 

Stehn ſah; 

O, wie trug' ichs, daß mein Leben floh! 
Wo iſt dein 

Kranz, Mai? 

Wohnt dir kein 

Glanz bei, 

Wann der Liebe Sonnenſchein zerrann? 
Nachtigall, 

Schwing dich, 

Laut mit Schall 

Bring mich 

Ab, hinab, zur Roſ' hinab ins Grab! 


1833. 

Ewig jung zu bleiben 
Iſt, wie Dichter ſchreiben, 
Höchſtes Lebensgut. 
Willſt du es erwerben, 
Mußt du frühe ſterben, 
Friſches junges Blut, 
Blühend dich verſenken 
In ein Angedenken, 
Wo du wohlbehut 
Sicher aufgehoben 
Ruhſt unangeſchnoben 
Von der Stürme Wuth! 
Wie in mir noch lebet 
Eine, die entſchwebet 
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Längft im Jugendmuth; 

In mich aufgenommen 

Schifft fie unverglommen 

Auf der Zeiten Fluth; 

Selbſt bin ich eraltet, 

Aber unerkaltet 

Athmet ihre Gluth; 

Sie ift ſchöner heute 

Noch als alle Bräute, 

Die nun zwanzig Jahre 

Mir im Herzen ruht, 

Mit vem Myrtentranz im dunklen Haare, 
Mie man Bräut’ in Gräber thut. 





IL. Nofen auf das Grab einer edlen 
Frau, 
Stuttgart Juli 1816. 


1. 

Am achtzehnten des Julius, dem Tage, 

Mo profezeiet war der Melt Zerflören; 
Das die Profeten nicht ihr Necht verlören, 
Erſcholl an diefem Tage Todtenklage. 

Weß ift der Sarg, mit dem zum Stirchhofshage 
Die ganze Stadt in langen Trauerchören 
MWallfahrtet, daß man wirklich follte fchwören, 
Daß man bier eine Welt zu Grabe trage? 

Es iſt ein Weib, das erft gelebt im Stillen, 

Und kund jest giebt, wie Zucht und reine Sitte 
Und alle Werbestugenven fie zieren. 

Die Thränen, die auch fremdem Aug’ entquillen, 
Sie fagen laut, daß die, aus deren Mitte 
Sie wird entnommen, eine Welt verlieren. 

2. 

Mit Recht gerühmt wird, was der alte Weife 
Sprad, der, befragt einft, welche Frau ihm fcheine 
Die allerbefte? gab zur Antwort: Eine, 

Bon der man gar nicht härt, day man Ne yrrür. 


— 5 3097 Ik-- 


Sp weilt’ ich felbft in diefer Mauern Kreiſe 
Geraume Zeit, und Kunden hab’ ich Feine 
Gehört von diefer; auch ihr Nam’ alleine 
Kam nie zu Ohren mir, nicht Iaut noch Teife. 

Nicht willen konnt’ ich, ob fie mochte leben; 

Und jest erft, daß fie lebt’ und wie fie lebte, 
Hab’ ich erfahren, da fie iſt geftorben. 

Nicht fol nah Ruhm das Weib im Leben ftreben: 
Das lehret fie, die, ohne daß fie ftrebte 
Nah Ruhm, ven fchönften hat im Tod erworben. 

3. 


Gleichwie ein ftolzer Strom mit lautem Schäumen 

Sn weiten Ufern braufend fich ergießet, 

Die Lande nährt und tränfet, wo er fließet, 

Doch oft auch tobt mit ausgerifinen Bäumen; 
Dagegen fill in ungelannten Räumen 

Die klare Duelle fich ins Enge fchlieget, 

Bon welcher gleichwol Segnungen genießet 

Ein Völklein Blumen, die den Rand ihr fäumen — 
Der wilde Säger hat fie nie erfpüret, 

Man hat nicht Kund’ im Land von ihr vernommen, 

Bis fie auf einmal im Gebirg verfieget: 
Da höret man, daß es die Herzen rühret, 

Euch fchrein, ihr armen Hirſchlein, durſtbeklommen, 

Die ihr zu trinken fonft zur Duelle ftieget. 

4. 

Gehoret hab’ ich, und ich kann es ſchauen 

An dieſer Thränenſtürme lautem Toſen, 

Daß wol die Vater- und die Mutterloſen, 

Und die Gebrechlichen und Altergrauen 
Sonſt hatten eine Mutter an der Frauen, 

Der fie zu Grab jetzt folgen — für Almoſen, 

Die ſie von ihr empfiengen, jetzund Roſen 

Aufs Grab ihr ſtreun, und Thränen drüber thauen. 
Ihr ſollt euch tröſten! Auf dem Sterbebette 

Hat ſie noch ihrer Armen nicht vergeſſen. — 

Wir alle, die wir ihren Heimgang ehren, 
Sind Arme, die empfahn an dieſer Stätte 

Almoſen, deren Werth nicht zu exweſſev. 

Davon die Herzen lang noch Tünuen weyten. 
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5. 
Der Anblick einer Eeele, die in Frieden 
Mit Gott, ver Welt und ſich, des Amtes pflegte 
Mit treuer Hand, das Gott in ihre legte, 
Und als der Herr fie abrief von hienieden, 
Ihm willig folgte, ruhig ernft entſchieden; 
Selbft noch, als fih um fie der Sammer regte 
Der Ihren, mit dem Trofte, ven fie hegte 
Sn ihrer Bruft, fie alle ſprach zufrieden; 
Der Anbli, ver uns herrlicher und reiner 
Erkennen läßt, daß über feiner Hülle 
Der freie Geift befteht, ver wandelloſe; 
Das ift die große, bier wie fonft an keiner 
Grabftätte je in alfo reicher Fülle, 
An diefer uns gefpendete Almofe. 


6. 

Als von des Todes mwohlerfannter Hider 
Das Gift fie fühlte fich zum Herzen fchleichen, 
Verließ ver Ring, des Lebensbundes Zeichen, 
Vorahnend, ihrer Hand geweltte lieber; 

Und fiel mn Wafler, wie in Thränen, nieder! 
Ihn wollte drauf das Kind ihr wieder reichen; 
Da ſprach die Mutter, lächelnd beim Erbletchen: 
Nicht mir! Dem Vater jegt gehört er wieder. 

Da fragten wol die Mutter und den Vater 
Des Kinvleins Augen, wie das zu verſtehen? 
Verftanden aber hatt’ es wohl ver Gatte. 

Das Wort zerbrach fein Herz, und länger that er 
Nicht Wiverftand dem heißen Strom ver Wehen, 
Den er bisher in fich verfchloflen hatte. 


7. 
In dieſes Seyns unſicherem Geſchicke 
Muß man fich fertig halten allerwegen, 
. Daß Gott ver Kerr, die Rechnung abzulegen, 
Uus rufen könn' in jedem Augenblide. 
Drum dag in Zeiten jever recht fich ſchicke, 
Des anvertrauten Guts mit Fleiß zu pflegen! 
Damit dem Rechnungsabſchluß er entgegen 
Eo Eönne fhaun, wie fie, mit heittem Blüte, 
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Eie weiß ihr Haus in ihren legten Stunden 
Beftellt, daß auch nicht vor der Zukunft bangend, 
Cie ſich läßt tragen über feine Echwellen. 

Gott, der im Heinen fie getreu befunden, 

Wird jest, in feinen Himmeln fie empfangenv, 
Zu größrem Amte proben fie beftellen. 
8. 

Mir armen lebenden, von Nacht umfchloffen, 

Die wir im Finftern können fehn nicht weiter, 
Als auf des Todes nadte Schiffbruchfcheiter, 
Momit des Lebens Ausficht fcheint gefchloflen ; 

Indeß in Mitte Flagender Genofjen, 

Den man beklagt, ver müde Lebensftreiter, 
Drüber hinaus, wo alles heil und heiter, 
Die Blide hebt, von ew’gem Licht umfloflen. 

Der Mutter felbft mit unerzognen Kindern, 

Dem Tagewerte, das fie nicht vollendet, 
Sf die Beruhigung im Tod geblieben. 

Die irdifche Verwirrung kanns nicht hindern, 

Das fie getroft ven Blid zum Himmel wentet, 
In deſſen Hand fle rüdläßt ihre Lieben. 
9. 

Der Ackersmann ſtreut auch die goldnen Saamen 
Vertrauungsvoll zur Herbſtzeit in die Erde, 
Und kehret ruhig heim zu ſeinem Herde 
Vom Acker, wann des Winters Stürme kamen; 

Voll Zuverſicht, daß, was in Gottes Namen 
Er dort geſät mit ſeines Arms Beſchwerde, 
Der Segen Gottes nun auch fördern werde 
Zum Lenze, warn die Stürm’ ein Ende nahmen. 

So hat auch fie in ihrer Kindlein Herzen 
Die guten Enamen reichlich ausgeftreuet, 

Und kann vertraun auf die gefunden Keime; 

Drum ift fie heimgegangen ohne Schmerzen, 

Uns ſieht dem fehönen Wachsthum fill erfreuet 
Von droben zu aus ihrer ewigen Heime. 
10. 
Drei Kinvlem, die der Tod vor ihr beftattet, 
Und aufgehoben in des Himmels Scheine, 
Sie riefen niever aus dem felgen Scheine, 
Bon Sehnfucht nad) ver Mutter gan ermattiet. 
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Gefchwifter, die ihr ftets die Mutter hattet, 
Nicht billig ifts, daß ihr fie habt alleme; 
Mir wollen auch, daß fie jest uns fich eine, 
Da fie folange war mit euch gegattet. 

Da ward den Kindlein droben auf ihre Bitten 
Gegeben in’ die Hand ein Kilienftengel, 

Und wurden nach der Mutter ausgefchidet. 

Drum hat die Mutter fanften Top erlitten, 
Und fterbend rief fie aus: Es ift ein Engel, 
Eins meiner Kindlein hat mich angeblidet. 


11. 
Ihr Kindlein aber, die zurüdgeblieben, 
Und jest für euch allein des Lebens Flüge 
Sollt wagen, ohne daß die Schwing’ euch trüge 
Der Mutter, die in Afch’ ihr feht zerſtieben. 
She fahet doch die Mutter euch noch Lieben, 
Noch lehren, leiten, habet noch zur Gnüge 
Ins Herz euch prägen können ihre Züge, 
- Daß ſie dort ewig bleiben eingefchrieben. 
Das jüngfte nur, deß neugebornem Leben 
Die Mutter felbft das ihre apfern mußte, 
Dem Glied das Haupt fich opfern der Familie — 
Ihm fol man drum der Mutter Namen geben, 
Daß auch ver Mutter Geift ins unbemußte 
Sich fenten müffe, weil es heißt Emilie. 





v. maryllis, 


ein Sommer auf dem Lande. 


l, 

Penn ich, o du mein Liebling, dich betrachte, 
D Amaryllis, meiner Kunft Gebilbe, 

Iſts oft alsob ich faft der Dichtergilve 
Anzugehören für was rechtes achte. 

Denn, wenn ich dich mit in Gefellichaft brachte, 
Wo feinen Rang fonft jener führt im Schilde, 
Dich, bie Erzeugte ländlicher Gefilde; 

Wer war's, der da dich zu verachten dahted 
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Zu zweifeln ſchien man nicht an deinem Mel, 
Schien nicht zu ahnden oder nicht zu ahnen, 
Daß du gefommen feift von Hürd' und Stadel. 

Mer ifts num, der dir fo erfedt die Ahnen? 

Das ift der Dichter, der drum ohne Tadel 
Sich felbft wol als ein Pfeliraf mag gemahnen. 


Der Frühling kocht fih aus De Winters Reifen 
Den Than, ven feine Kinder fullen trinken; 
Er ftimmt zum Morgenlied die muntern Zinken, 
Und ſchmückt fein grünes Haus mit Blüthenfchleifen. 
MWolauf, mein Herz, laß veine Blicke ſchweifen 
Nach Blumen, die auf allen Fluren winken! 
Landmädchen ſind's, zur Rechten und zur Tinten 
Stehn fie geputzt; nach melcher willſt du greifen? 
Ach weh! ſtatt zu ergreifen, felbft ergriffen 
Biſt du von einer jungen wilden Hede, 
Die foheint, fie wolle künftig Rofen tragen. Be 
Jetzt trägt fie Dorne nur für dich gefchliffen. 
Ad, armes Herz, mir ahnt, es wird die kecke 
Dir bitter dieſes Sommers Luft zernagen. 
3. 
Ich wollt', daß Berge ſtarr von Wäldern grauſend, 
Und Felſenhöh'n von nie geſprengten Härten, 
Und Sandeswüften mir den Zugang fperrten, 
Und Meeresfluihen wild im Eturme braufend; 
- Und Riefen wie vor Zauberfchlöffern haufend, 
Und Drachen wie vor Hefperidengärten, 
Schaarwächter mit entblößten taufend Schwerten, 
Zuchthüter auch mit offnen Augen taufend: 
So könnt' ich doch bei aller Noth noch hoffen, 
Durch Muth, durch Liſt, am Ende zu bemeiftern 
Den Trog der einen und der andern Schlauheit; 
Statt daß mir jego Thür und Thor ift offen, 
Und fie fit da, mehr als von taufend Geiftern 
Bewacht von nichts als ihrer eignen Rauheit. 
4. 
Ich ſeh' es wohl, was hilft mir, daß ich's ſehe? 
Daß Vater, Mutter, alle deine Leute, 
Wohl wiſſend, was mein Gehn und Kommen vente, 
Doc freundlich drein fehn, wenn ich tomm wat arhr. 


% 
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Doch feh’ ich auch, o weh mir, daß ich's fehe, 
Daß du, viel fehlauer zwar ale all die Leute, 
Doch nicht willft willen, was mein Kommen deute, 
Und freundlich drein ſiehſt ſtets nur warn ich gehe. 
Sch wollt’ ich könnt' es ihnen all erlaflen, 
Daß, wenn ich Tünftig Time, mie Willlommen 
Niemand mehr rief, als du im Herzensgrunde. 
Wenn du mid Tiebteft, möchten fle mich haſſen; 
Wenn du mich hafjeft, kann mirs wenig frommen, 
Ob all die Welt mich lieb hat in die Runde. 
5. 
Herein von draußen in verworrnem Schwalle 
Verlegt mein Ohr ein Echwirren und ein Summen, 
Ein Flattern, Schnattern, Krächzen, Blöden, Brummen, 
Geflügel in dem Hofe, Vieh im Stalle. 
Und innen bier die Tifch’” und Bänke alle 
Beſetzt mit viel Geftchtern, matten, dummen, 
Bepflanzt mit viel Geftalten, trägen, frummen; 
Das Aug iſt mit dem Ohr im gleichen alle. 
Da tritt herein im ſchlankgeſchnürten Mieder 
Ein Mäpchen, das mit einem Gruß mich Hirret, 
Bon allen Einnen fällt es mir wie Schuppen. 
Der Wirthſchaft Mislaut ſchmilzt in fanfte Lieder, 
Sowie fie fpricht; und wie fle blickt, entwirret 
Sich rings der Knäul in mohlgefällige Gruppen. 
6. 
Iheflalierin, obgleich mit keinem Laute 
Du von Theifalien je gehört im Traume; 
Iheflaliern! von welchem Zauberbaume, 
Bon welcher Zauberwurzel, Zauberkraute, 
Nahm deine Hand die Stoffe, draus fie braute 
Das bittere Getränk, in deffen Schaume 
DVerborgen ift, was je vom Wollenfaume 
Der Mitternächte Gift’ges niederthaute? 
Daß Gift es ift, muß ich ja wol erkennen 
Daraus, weil du aus den gefüllten Echerben, 
Wie fehr ich flehe, nicht zuvor willft nippen. 
Drum ftatt zu löfchen macht es Durft entbrennen, 
Und weh! wenn du nicht bald mir flatt des Herben 
Das Süße reichft im Becher veiner Xipyen. 
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D könnt ich doch mit einem Schlag zerbrechen 

‚AU das Geräthe, das zu meinem Schaden 

Erfonnen iſt, die Hacken, Hauen, Spaben, 

Die Schaufeln, Gabeln, Senfen, Sicheln, Rechen, 
Die plumpen, die fich jest fo oft erfrechen, 

Die Arme meines Mäpchens zu belaven, 

Wo draußen Regenftröm’ ihr Haar bald baden, 

Des Mittags Gluthen bald ihr Antlig ftechen; 
Derweil ich traurig fiße, wie im Bauer 

Der Gimpel, der entbehrt fein täglich Futter, 

Weil's Nacht wird und ich fie noch nicht gefehen. 
Und kommt fie, ad, fo kommt erft meine Trauer, 

Weil fie nun müd' und gähnend fragt die Mutter, 

Ob fie nicht gleich, weh mir, zu Bett darf gehen. 


8. 

Du magft doch fonft gern mas befonders haben, 
Magft gerne, wenn die antern in dem Pfuhle 
Der Wirthſchaft wühlen, figen auf dem Stuhle, 
Und etwa ftriden, wenn die andern graben. 

Sprich, kann's denn nicht dein eitles Herzchen Taben, 
Daß dir auch werde ein befondrer Buhle, 

Dem Zufall und Geſchick von ihrer Spuhle 
nen feinern Rod, als bier den andern gaben? 

Und ift der Rod dir fo verhaßt, der feine, 

Sp will id unterm Rod das Herz dir weiſen; 
Nimm bin und gieb dafür ein Schäfermammes! 

Ein tücht’ger Schäfer müßt’ ich ſeyn, ich meine, 
Und mit dem Blick wollt’ ich ven Wolf zerreißen, 
Der dein begehrte, meines einzigen Lammes. 


9, 
Sch Heide dich mit einem fehönen Kleide, 
Darin du follft wie eine Fürftin prangen ; 
Lieb’ ift das Kleid, das rings dich foll umfangen; 
Wen Liebe ſchmückt, bevarf ver Gold und Seide? 
Sch fchmüde dich mit köſtlichem Gefchmeibe, 
Das um dich foll in goldner Windung bangen; 
Das Goldgefchmeid’ iſt Hoffnung und Verlangen, 
©ie find der Liebe golone Kettlein veide. 
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Ich bau’ dir eine fanftgemölbte Hütte, 
Berfchlungen aus dem Schatten vreier Aeſte, 
Die drei find Treue, Gnügſamkeit und Sitte. 

Und wenn du mit mir willft zum ftillen Feſte 
Einziehn und wohnen in des KHüttleins Mitte, 
Sy wird es und zum fchönften der Paläfte. 


10. 
D daß du doch nur wüßteft jene Sagen 
Don Göttern, die entftiegen ihrem Reiche, 
Um unterm Schatten der arkadiſchen Eiche 
+ An Kronen=- Statt ven Schäferhut zu tragen; 
Du würdeſt nicht ven Blick fo niederfchlagen, 
Daß einer jegt auch — nicht vom Himmelreihe — 
Zu deiner Thür auf Liebespfaden fchleiche, 
Nicht würdeſt du halb trugen fo, halb zagen. 
Geberdeſt du dich doch, alsob ein Sperber 
Mit blut'gen Krallen ich herniever ftieße, 
Dich zu zerfleifchen, fcheuefte ver Tauben, 
Alsob ein nächt'ger Blig ich, ein Verderber, 
Aus Wolken zud’, und meinen Strahl nur fhieße, 
Um anzuzünden bier dein Dad von Schauben. 


11. 
Komm feg dich, laß dir 'mal ins Antlig ſchauen, 
Laß deine Hand 'mal frievlich ruhn in meiner; 
Sch will einmal ale Zimmerer und Schreiner 
So gut id kann im Geift ein Hüttchen bauen. 
Ganz fhlecht und vecht ſolls feyn, nicht viel behauen, 
Ganz Hein von außen, innen doch viel Kleiner, 
Nur groß genug mir Einem und noch Einer, 
Die Eine iſt — was furchſt du denn die Branen? 
Sp Hein fol’s Hüttchen feyn, daß all vorüber 
Ein jeder Wind geht, ohn' an's Dach zu hauchen, 
Ein jeder Lärm zieht, ohn' an's Thor zu pochen. 
Durdaus kein Platz, kein Raum im Hüttchen über, 
Als nur fo viel zwei jegt zum Bette brauchen, 
Ein drittes dann zur Wieg’ im Jahr und Wochen. 


12. Antwort. 
„Mein Bater ift ein reicher Mann im Lande, 
Unb feine Aecker liegen allerorien, 
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Hier fteht fein Haus mit Hallen, Hof und Pforten, 

Hier kann ich wohnen, dächt' ich, ohne Schande. 
Auch fonft noch hat er, nicht gebaut auf Sande, 

Ein Haus im Grund hier, eins im Grunde orten; 

Und wär mir keiner recht von den drei Orten, 

So Eommt noch leicht ein vierter Kauf zu Stande. 
Und will ich in fein fertig Haus mich fegen, 

So hat er einen Wald mit manchem Baume, 

Und mandjer Berg mit Steinbrudy ift ihm eigen. 
Dann giebt es Zimmerleut’ hier und Steinmegen, 

Die bau'n ein Haus mir mit Gelaß und Raume, 

Drin man aud) tanzen kann den Hochzeitreigen.“ 


13. 
Mo Mittagsgluthen brüten auf den Thalen, 
Und ohne Regung ftehn des Berges Eichen, 
Am Weg der Kirſche Wangen roth fich malen, 
Und fanft am Abhang Sommerfanten bleichen; 
Heb' ich mich hin zu meiner Liebe Reichen 
Auf alten Pfaden aber abermalen, 
Stets hoffend auch mit meiner Snbrunft Qualen 
Mein Ziel alswie der Sommer zu erreichen. 
Doch eh ich auch nur eines Keimchens Schimmer 
Entloden kann, ift mir der Tag zerronnen, 
Kalt geh’ ich mit der kalten Nacht von binnen, 
Und fchwör’s beim blaffen Mond: Nun kehr’ ih nimmer! 
Doch ach ſchon morgen fehn die glüh’'nden Sonnen 
Den neuen Kreislauf glühend mich beginnen. 


14. 

Bald, wenn dein Blick mir Muth ins Herz gegoffen 

Ergießt fi meine Zung’ in Iuft’gen Wogen; 

Bald wenn bein Wort mir drauf den Muth entzogen, 

Schließt fich das Herz, die Rebe fließt verbroffen.. . 
Bald fpornt dein Zorn mich, daß gleich ftörigen Roſſen 

Der Wig fich bäumt in keckem Sprung und Bogen; 

Bald wenn du wieder feheinen mwillft gewogen, 

Schweig’ ich verfloct, dir und mir felbft zum Poſſen. 
Wol klagſt du: o der. Art, nicht zu entfchulv’gen ! 

Wer fort und fort fo ſchön gleich unbeſtänd'gem 

April fich ziert, was ift mit dem zu mahen? 
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Doch klag' auch ich: dich feibft mußt du befchul’gen, 
Menn ich April bin, da du zu beftänn’gem 
Mai mich, wenn du mich Tiebteft, könnteſt machen. 


15. 

Die taufend Schritte, die ich täglich fchreite, 
Seitdem der tolle Wahn mein Herz beſeſſen, 
Stets auf vem Weg, den ich nicht kann vergeſſen, 
Bald in ver Sonne bald des Monde Geleite; 

Wenn ich im Geifte fie zufammenreihte, 

Wieviel des Landes hätt’ ich wol durchmeſſen, 
Wie vieles hätt’ ich fehen wol indeſſen 
Und hören können in der Fern’ und Weite! 

Meinft vu, daß du verfammelt alle Stralen 
Der Schönheit habeft fo an deinem Bette, 
Daß all vie Weit dagegen leere Schalen? 

Die Berge, Wälder, Ströme, Menfchen, Städte! 
Womit willft du das Leben mir bezahlen, 

- Das ich verſitz' an deiner Liebe Kette? 


16. 
Wenn all die Schaar von Monden, Wochen, Tagen, 
Stund’, Augenblick, Minuten und Secunde, 
Die mir durch dich verfehmachteten als Wunde, 
Die mir durch dich verjammerten als Klagen; 
Wenn alle fie aus ihren Sarkofagen 
Erftünden und ſich ftellten in die Runde 
Um dich, und hüben an aus Einem Munde, 
Als ihre Mörverin dich zu verklagen: 
„Bir alle waren einft zur Luft geboren, 
Berechtigt, unfer Dafeyn zu genießen; 
Durch dich gieng Dafeyn uns und Luft verloren! 
Wenn fo fich all die Stimmen hören ließen, 
Mer weiß, ob du dann würdeſt noch die Ohren 
Vor ihnen, wie vor meiner einen, fchliepen. 


17. 
Feindſel'ge Bee, die du mit Zaubertraum 
Luft, Simmel, Erd’ und Fluthen hältft umfponnen, 
So daß, wie du mir zürnft, das Licht der Sonnen 
Nicht Tächeln kann, und grünen wicht ver Raum, 
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Der Wind nicht Fühlen, fehatten nicht ver Baum, 

Der Strauch nicht duften, raufchen nicht der Bronnen; 

O hältft du, um die legte mir der Wonnen 

Zu wehren, nun den Traumgott au am Zaum? 
Das, fo wie du dich wachen mir verfageft, 

Er dich mir auch verfagen muß im Schlafe, 

Mir nie dein ſüßes Antlig läßt erſcheinen; 

Alsob du ihm gedroht: Wenn du es mageft 
Auf feinen Augen je zu ruhn, zur Strafe 
Sollſt du hinfort nie ruhen mehr auf meinen. 

18. 

Und will's fo gang und gar denn nicht vom Plage, 
O Herz, mit deinem Flehen, Seufzen, Lallen; 
Sieh, ob das Epiel ihr beffer wird gefallen, 
Wenn du's verfucheft aus dem Gegenfake. 

Auf, fei aus Inbrunſt zäntifch gleich dem Spatze, 

Es half nicht zärtlich feyn gleich Nachtigallen ; j 
Es frommt nit frommen Lämmern gleich zu mwallen, 
Verſuch es denn mit fcharfer Tab’ und trage. 

Sei ganz an Art und Zaun’ und Liſt ein Kägchen, 
Drang dich an fie mit Hädeln und mit Schmeicheln, 
Lern art'ge Ungezogenheiten treiben. 

Die Kapenfreundin gönnt dir dann ein Pläschen 
Auf ihrem Schooß, um, wo nicht dich zu ftreicheln, 
Doc minveftens mit Bosheit dich zu reiben. 

19. 
Du bift nicht ſchön, Tann ich dir redlich fagen, 
Du bift nicht ſchön, ob roth gleich ift die Wange, 
Und blau das Aug’ und braun das Haar, das lange, 
Viel fchön’re fah ich Schon in meinen Tagen. 
Und daß ich fo in Wohl- und Mehbehagen, 
Nicht zu, nicht abwärts kbnnend, an dir hange, 
Nicht deine Schönheit iſt die goldne Spange; 
Die ebene, die ich muß küſſend nagen, 
Dein Troß iſt es, dein ſtarrer Sinn und fteifer, 
Raub, dornig, wild, verhöhnend die Bezwinger, 
Wie Wälder von — du kennſt ed nicht — Hyrkanien. 

Das hält mich feft an dir mit Thoreneifer, 

Dem Knaben gleich, der Haubt mit wundem Finger 
Die Etachelfrucht des Baumes ber Kaftauten, 
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20. 

Drum wenn du nun, wie du mit jedem Blide, 
Mit jedem Laut es giebft mir zu erkennen, 

Gern viefes Handels Fäden möchteft trennen, 
So thu’s, du kannſt es ja im Augenblide. 

Eag’ nur dem Aug’ einmal, daß fanft es blicke, 
Laß denen Mund einmal nur fanft mich nennen, 
Der Lippen Kuß nur einmal fanft mir brennen, 
Sp fällt das Band von felbft mir vom Genicke. 

Denn da die Zauber, vie mich halten, Dorne 
Nur find des Stolzes, und des Trotzes Neſſeln; 
Laß Stolz und Trog, fo fliehn die Zaubereien: 

Du müßteft denn, fo wie mit Groll und Zorne, 
Mit Huld und Lächeln auch verftehn zu fefleln, 
Dann kann dich weder Zorn noch Huld befreien, 


21. 

Amata, bittre, was du thuft if bitter, 

Wie du die Füße rührft, die Arme lenkeſt, 
Wie du die Augen hebft, wie du fie fenkeft, 
Die Lippen aufthuft oder zu, ifts bitter. 

&in jeder Gruß ift, ven du fchenteft, bitter, 
Bitter.ein jeder Kuß, den du nicht ſchenkeſt, 
Bitter iſt, was du fprichft und was du denkeſt, 
Und mas du haft, uud mas du bift, ift bitter. 

Boraus kommt eine Bitterkeit gegangen, 

Zwo Bitterkeiten gehn dir zu den Seiten, 
Und eine folgt ven Spuren deiner Füße. 

O du mit Bitterfeiten rings umfangen, 

Wer dächte, daß mit all ven Bitterkeiten 
Du doch mir bift im innern Kern fo füße. 
22, 

Du ftand’ft in dich verhüllt gleich einem jungen 
Frühlinge, der fich felbft noch nicht empfunden; 
Ich kam und brachte deines Lenzthums Kunden 
Dir erft durch meiner Blide Flammenzungen. 

Aufwachteft vu aus deinen Dämmerungen, 

Und fteheft jest, in freier Blüth' entbunden, 
Siegathmenn va. Was hab’ ich Lohn gefunden, 
Daß ich zuerft den Lenz dir angefungen ? 
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Die Lerche darf ins Saatfeld, wo fie ſchwirrte, 
Die Nachtigall ins Buſchwerk, wo ſie lockte, 
Die Schwalbe, wo ſie ſang, ans Dach von Mooſe 
Ihr Neſt ſich baun. O du, um die ich girrte, 
Mir Dach und Buſch und Saatfeld, o verſtockte, 
Wo ſoll ich niſten, als in deinem Schooſe? 
23. 
So manchen Lufthauch haſt du ſchon geſpüret 
Im offnen Feld um Stirn und Bruſt und Wange, 
Daß nun kein Seufzerhauch, wie er auch bange 
Mag hauchen, Unempfindliche, dich rühret. 
So mancher Stoff hat deine Hand berühret 
Mit rauhem Druck in deiner Wirthſchaft Gange, 
Daß nun die Hand der Liebe Druck ſchon lange, 
Wie ſanft er auch mag drücken, nicht mehr ſpüret. 
Sp manches Täubchen haft du ſonder Leide 
Schon abgewürgt, daß du nun mit Ergetzen 
Mein Taubengirren hörſt, ohn' es zu fühlen; 
So manches Hälmchen mit der Sichel Schneide 
Gemähet ſchon, dag du auch ohn' Entſetzen 
Den Stahl des Todes in mein Herz kannſt wühlen. 
24. 
O daß doch eine Fee den bunten Flitter 
Zu tauſendlei Verwandlungen mir böte, 
Daß mich als blanken Hirt die Morgenröthe, 
Das Abendroth mich ſäh' als braunen Schnitter; 
Daß ich als Spielmann heute mit der Zitter 
Das Land durchzög' und morgen mit der Flöte, 
Als Weidmann heute meinen Speer erhöhte, 
Und morgen mich erhöht’ aufs Roß als Ritter, 
Sch wollte fo mit wechfelndem Gepränge 
Darftellen deinem Blide mich, und ringen 
Um deine Gunft in fo viel Luftgeftalten, 
Daß es in einer envlich mir gelänge; 
Und welcher es gelang dich zu bezwingen, 
Die hielt’ ich feſt; und würd’ ich feft dich Halten? 


25. 
„Ich will fonft keinen als ven fchönften haben, 
(Die Liehfte hat's gefprochen unverholen) 
I. 18 
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Wenn nicht der ſchönſte kommt mich heimzuholen, 
So laß' ich mich als Jungfräulein begraben. 
Der ſchönſte gang mit allen Schönheitsgaben 
Gerüſtet von der Scheitel bis zur Sohlen; 
Und daß er fei der fchönfte, unverflohlen 
Soll's auf ver Stirn ihm ftehn mit Golbuchftaber ; 
Daß ich auch ficher bin, daß keiner Dirne 
Im Grunde bier und auf der gauzen Erden 
Ein ſchönerer zu Theil werd’ als der meine, 
Find’ ich gefchrieben das an feiner Stirne, 
Sp will ich mich nicht länger ftolz geberven, 
Da, will ich fprechen, nimm mich, ich bin deine. 


26. 

Und weil du dich fo flolgen Sinn’s erhoben, 

Daß du vom fohänften nur willft feyn gefreiet; 
Sp wünſch' ich dir, daß eigens dir geweihet 
Die Englein einen bringen her von droben, 

Aus allem Frühlingsouft zufammgeftoben, 

Aus allem Perlenthau zufammgereihet, 
Aus allem Blüthenfchnee zufammgefchneiet, 
Aus aller Herrlichkeit zufammgemwoben. 

Und wenn du dann die golone Schrift entvedeft 
An feiner Stirn: Ich bin der ſchönſte von allen, 
Und für dich fehönfte bin ich hergefeudet; 

Und wenn du dann nad ihm die Arm’ ausftredeft, 
So fol ver Duftimann dir in Duft gerwallen, 
Und dir die Sehnfucht bleiben, die nicht endet. 


27. 

O die du lebeſt mir mit deinem rolle, 

Mie ich mit meiner Liebe dir, zur Plage; 

Nun geh’ ich Schon um dich fo lange Tage, 

Und glaubft du noch nicht, daß ich wohl dir wolle? 
„Wer weiß.” Mer weiß? Ei, du follft’s wiffen, Tolle! 

Nun fage das nur, ob dir's denn behage, 

Daß du mich um dich gehen fiehft? „Das fage 

Sch nicht.“ So fag denn, daß ich's laſſen folle. 
„Das fag’ ih auch nicht." Neun, beim Klor des Sarges! 

Du tödteſt mich, fo fage doch nur, was du 

Denn überhaupt mir ſageſt? „Bar wie Sag it.” 
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Bei Gott! fo wollt’ ich, daß du doch recht arges 
Mir fagteft, ftatt fo nichts zu fagen. Daß du 
So gar nichts fagend mir fo viel fagft, lag’ ich. 


28. 
Da fteht fie nun, o daß ihr ftehn fie fähet, 
Wie meine Hand fich feft in ihre drudet, 
Sie drüber Feine Miene nur verzudet, 

Und unbefümmert ringshin horcht und fpähet. 
Der Hund, der draußen bellt, ver Hahn, ber krähet, 
Das Mäuschen, das ftill in ver Ede ſpuket, 
Der Sperling, der durchs offne Fenſter gudet, 

Nichts fo gering, fo klein, daß ſie's verfchmähet. 
Denn fie muß alles mit ven Augen fehen, 

Denn fie muß mit ven Ohren alles hören, 

Denn mit den Einnen muß fie alles willen. 
Nur eines fcheint fie ftets zu überfehen, 

Nur eines ftets fcheint fie zu überhören, 

Nur ftets von einem fcheint fie nichts zu wiſſen. 


29. 

Sch bracht’ ihr Blumen; als ich die nun immer 

An ihrer Bruft nicht fah und drüber Flagte, 

Verſetzte fie getroft: Weil mir’s behagte 

Recht lang fie blühn zu fehn, blühn fie im Zimmer. 
Band kauft’ ich ihr, und als ich das auch nimmer 

An ihrem Arm erfpäht, und fpikig fragte: 

Wo blüht nun das? ſprach fie: Im Schrank; ich zagte, 

Die Sonne bleich' ihm den zu feinen Schimmer. 
Nun fprähe Jemand, der das nicht verftünde: 

D welche Liebe, die mit folcher Treue 

Bewahrt folch ein vergänglich Angedenken. 
Sch aber fpreche, der ich's wohl ergründe: 

D daß den Neiver folche Lieb’ erfrene, 

Die, was an’s Herz fol, nieberlegt in Schränken. 


30. 
Dein Bid ift matt, wie wenn mit bloͤden Augen 
Die Sonne breinfieht in die Winterſtunde; 
Dein Kup iſt welt, wie wenn bas todeswunde 
Herbſtblatt ven lebten Tropfen Ihan will \augen. 
18* 
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„Kann ich davor, wenn Aug’ und Mund nicht taugen?’ 
Ach, nicht am Auge Tiegt es noch am Munde, 
Die find ein todt Gefäß, wenn nicht vom Grunde 
Die Seele fteigt herauf n Mund und Augen. 

„Sp werd’ ich keine Seel’ im Grunde haben.“ 

Ja wohl, entweder haft du feine Seele, 
Oder du haft zu Blick und Kuß mir Feine. 
Heil ihm, der einft damit dich wird begaben, 
Und daß ihn ja dann Eiferfucht nicht quäle 
Auf den, der einft gefof’t mit einem Steine. 
31. 
O Wonneſchau, Luftanblid, Augenweide! 
So hab’ ich fie die fchönfte denn gefehen 
Bor meinen Bliden fo verfchönert ftehen, 
Wie's nur die Schönheit werben kann vom Kleide. 

O fchmeichelhaftes Kleid! Ich fah vie Seide 
Don ihrem Bufen mir entgegen wehen, 

Und fah die Blumen dort nach mir fich drehen, 
Die Seid’ und Blumen, meine Gaben beide. 

So flieht der Frühlingstag mit Miorgenftralen 
Herab auf der geliebten Erde Glieder, 

Die er mit feinen Farben fieht gefchmüdet, 

Fühlt fchauend Luft, und fühlt auch ſchon die Dunlen, 
Daß er am Abend muß vom Himmel nieder, 

Und ihm die Nacht entzieht, was ihn entzüdet. 
32. 

Wenn ich dir könnte, wie ich möchte, geben 
Die Shit’ aus meiner Liebe vollem Schreine, 
So wär auf Erven und im Himmel keine 
Geſchmückt wie du, o du mein füßes Leben! 

„Wie war das?“ Hör’ es recht, men füßes Leben! 
Geſchmückt in Erd’ und Himmel wäre feine 
Wie du, wenn dir aus meiner Liebe Schreine 
Die Schätz' ich, wie ich möchte, könnte geben. 

Geſchmückt wärft du mit mehr als Königsglanze, 

Und wenn du fehöner dann zu prangen wähnteft, 
Würdeſt du ſchöner noch als jetzt nicht prangen. — 

Das warb gefprochen Abends unterm Tanze, 

Als du, nicht tanzend, fanft dich an mich Ichnteft, 
Und litteft, daß mein Arm vi hielt wuriun. 
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33. 

Mein Kind, ein feltfam Spiel haft du begonnen, 

Hier mit dem wehrlos ausgeftreckten Linnen; 

Und wahrlih, wenn es hätte Menfchenfinnen 

Müßt's ihm ein Spiel feyn recht zu Weh und Wonnen; 
Wie du ihm bald gebieteft fich zu fonnen, 

Bald Ealte Fluthen drüber läffeft rinnen, 

Bald wieder fonn’ft das Fluthennaß von binnen, 

Bald wieder tilgft die Gluth mit neuen Bronnen. 
Mein Kind, wenn Sonnen gleich find deine Blicke, 

Und deines Mundes Grüße gleich ven Fluthen, 

Sp weiß ich, daß ich felbft dem Linnen gleiche; 
Da du mich fonnend glühft auf Augenblicke, 

Daun ach, durch Faltes Wort mir kühlſt die Gluthen, 

So daß, wie jenes bleicht, ich felbft erbleiche. 


34. 
Du ziehft, nicht fag’ ichs, zum wievielten Male, 
D Mond, am Himmel deine alten Kreife, 
Derweil mich felber hier im alten Gleiſe 
Du ziehen ftehft durch viefe füßen Thale. 
Das Fenſter aber dort, das blinkt, das fchmale, 
Iſt noch vergittert nach der alten Weife; 
Und kannſt du, Freund, die Gitter mir nicht leiſe 
Zerbrechen, ach, mit einem deiner Strale? 
Kannft du, wie ohne Widerſtand die Echeiben 
Du felbft durchdringſt, nicht mich auch werden laflen, 
Hinein zu dringen, ganz in Licht zergangen? 
Umfonft! ich muß am dunklen Boden bleiben ; 
Du gehft allein, Freund, Feind, den ich muß haſſen, 
Hin, wo du bleich willft ruh'n auf rothen Wangen. 
35. 
Ich habe dir in heißer Ernte Tagen 
(Sahft du den Schweiß, der deinethalb mich näfte?) 
Die Frucht gefchüttelt deiner reichen Hefte, 
Doc keine Früchte hat es mir getragen. 
Sch habe dir des Flachſes duftige Lagen 
Gereicht, als deine Hand fie boffelnd preffte, 
Doch wird kein Weber draus zum Feſt ver Fefte 
Das Hochzeitklein für mich zufammenidlagen. 
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Ich babe mich gegeben dir zum Knechte, 
Sch bin für dich, zum Trotz den Stundenzeigern, 
Des Tages und des Nachts geramnt, gefprungen. 
Wohl einen Lohn hätt’ ich verdient, ich dächte, 
Doch Eannft du freilich mir den Lohn auch weigern, 
- Denn (tannft du fragen): wer bat dich gedungen ? 
36. 
Sp oft ſchon bin ich über deine Schwellen 
Gefchritten und gefchlichen fpat und fruhe 
Daß es der Hund, ihr Hüter, fieht in Ruhe, 
Und nicht ver Müh’ es werth Hält noch zu bellen. 
Wohl hab’ ich au in Kammern und in Zellen 
Erforfcht ſchon jeden Schrant und jede Truhe, 
Wo deine Hauben und wo deine Schuhe, 
Mo deine dunklen Tücher, deine hellen. 
Nur eines hab’ ich noch nicht können leider 
Mir austundfchaften, wo im Schrein verborgen 
Du aufbewahrft ven Vorrath deiner Launen, 
Die du viel öfter wechſelſt als die Kleider, 
Da ich dich oft fehon zwifchen heut und morgen 
Bald in der rof’gen fah, bald in ver braunen. 
37. 
O die du mich in deine Feſſeln zmangeft, 
Wie würde mir der Zwang, den ich empfinde, 
In Luſt fih wandeln, wenn du ftets fo linde 
Die Feſſeln fchlängeft, wie du heut fie fchlangeft, 
Da du mir feffelnd Hand und Arm umrangeft 
Mit diefem Kranz, dem legten Spätlingstinde 
Der Sommerflur, und zu dem Angebinve 
Mit fügen Blicken reveteft, nein, fangeft. 
Den Blick, die Rede und des Kranzes Nelken 
Wil ich nach Haufe tragen, und bewahren 
Den Kranz im Schrant, ven Blid, die Red’ im Herzen. 
Und wenn ber fihöne Kranz wird müflen welten, 
So fol die Rede und ver Blick nad Jahren 
Mir blühn und glühn noch wie zwei ew’ge Kerzen. 
38. 
Ich wollte, daß ich wär! — o füßes Neiden! — 
Dein Spiegel mit dem blanten Ungeftchte; 
Sp würd’ ich doch an deines Auges Kite 
Biel öfter mich als je Tönnen weiten. 
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Sch wollte, daß ich wär! — o bittres Leiden! — 
Dein Schatten, der vor deinem Glanz zunichte 
Nie wird; fo würd’ ich, gleich dem dunklen Wichte, 
Von deinem Leibe brauchen nie zu ſcheiden. 

Sch wollte, daß ich nur dein Lämmchen wäre, 

So würd’ ich duch nicht fehen, daß du bangteſt 
Und flöhft vor mir, wie vor dem Wolf, nicht beffer. 

So gäb’ ich dir die Wolle, wein die Scheere 
Du führeteft, und, ob du es verlangteft, 

Das Leben, wenn du führeteft das Meffer. 
39. - 

Sch will ven Sonnftrahl mit ver Hand zerbrechen, 
Sch will den Lufthauch bei dem Fittig fangen, 
Eh diefer kalt dir rühren fol die Wangen, 

Eh jener heiß die Stirne dir ſoll ftechen. 

Die Vögel will ich zauberifch befprechen, 

Daß fie dir fingen nichts als dein Verlangen, 
Die Büfche, daB fie, wo du kommſt gegangen, 
Zu dir von nichts als deiner Schönheit fprechen ; 

Die Bienen, daß fie dir auf deine Lippen 
Den Honig tragen, Blumen an die Hände 
Dir blühn, und Tauben brüten dir im Schooſe; 

Sa, daß dir fei die Erde ohne Klippen, 

Der Himmel ohne Wolten, ohne Ende 
Der Lenz, und ohne Dornen jede Roſe. 
40, 

O füße Göttin von ver heil'gen Mirte, 

Wo du magft weilen unter Pafos Bäumen, 
Hieher gelentet fei an golonen Zäumen 
Dein Wagen, ver von Tauben angefchirrte, 

Und jeder Zefir, der durch Blumen fchwirrte, 
Soll deinen Spuren folgen ohne Säumen, 
Zu dieſes Thales die geweihten Räumen, 
Wo feine Hirtin heut’ umfängt ihr Hirte, 

Ein Tempe fei der MWiefengrund, ber feuchte, 

Pindus und Oſſa jener Hügel Kette, 
Penetos Eilber diefes Baches Welle; 
Ein jeder Glühwurm eines Amors Leuchte, 

Ein jeder Schmetterling ein Amorette, 
Und Nimfe jede flatternde Libelle. 
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4l. oo 
Komm, fhöne glatte kalte goldne Echlange, 
Auf die ich ſtarker Schlangenwürger pafle; 
Du haft mit buntem Spiel um meine Straße 
Dich zierlich fchlängelnd hergewunven lange. 
Komm, fehmeidige, daß ich mit ehrnem Zwange 
Dich fafſ' und halt’ und nicht ſobald dich laſſe; 
Wind’ du dich nur ımd krümm' dich, giftig blaffe, 
Mir ift vor deinem füßen Gift nicht bange. 
Mohlauf, mit allen deinen Schlangenfünften, 
Unbändig um des Feindes Leib dich ringelnd, 
Mit Zähnen blintend, ſprühend mit den Zungen: 
Laß fehn, wer von uns beiden hier mit Brünften - 
Das andre wird beftehn, es fo umzingelnd, 
Daß es beiennen muß: ich bin bezwungen. 


42. 

Sieh um dich, meine ſchöne ſcheue Taube, 

Es ſteht der Wald in ſeinen bloßen Haaren, 

Läßt muthig Wind und Sonnſchein drüber fahren, 

Und birgt nicht ſeinen Schmuck in einer Haube. 
Mas willft du deines Hauptes Blüthenlaube, 

Den jungen Wald im Saft von fechszehn Sahren, 

Noch unter einem andern Dach verwahren ? 

Gib mir fein Dad, das Haar dem Wind zum Raube! 
Ich träumte füngft, ich fähe zartgewoben 

Als golones Hemde wallen dein Gelode 

Vom Haupt zum Fuß dir hüllend alle Glieder. 
Wird das zur Hälfte wahr, fo will ich's Toben, 

Wenn du das Haargeweb, wo nicht zum Rode, 

Dir läſſeſt dienen mindeftens zum Mieder. 


43. 

Beglüdt, wer wenn des Winters Stürme fchnauben, 

Und Schauer durch die öden Räume zuden, 

Froh flüchten darf und heimlich unterhuden 

Wohl unter eines Strohdachs warme Schauben. 
Wenn näher dann in ihrem Neft die Tauben, 

Weil's draußen fürmet, an einander ruden, 

Rückt näher auch der Spinnerin, ver ſchmucken, 

Der Knab', und fle darf ſich darum wicht ſtrauben. 
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Du figeft, ſüßeſte ver Spinnerinnen, 
Wol jetzt im Kämmerlein beim leifen Rabe, 
Ziehſt ſtill die ftillen Fädelein vom Rocken. 
Leb wohl! du ſollſt hinfort nicht mehr mir ſpinnen 
Mein ſüßes Weh; es treibt auf rauhe Pfade 
Mich fort, und meines Lebens Räder ſtocken. 
AA, 
Ich hab’ es wohl gefühlt, daß eine Binde 
Don Amors Zaubern um mein Antlig hange; 
Sch hab’ es wohl gemerkt, daß eine Spange 
Bon feinen Täufchungen den Geift umminde. 
Ich aber wollte felber meine blinde 
Glückſeligkeit nicht ftören in dem Gange; 
Ah, dem Geſchick währt bald ein Glück zu lange, 
Und weife ruft es meiner Thorheit: Schwinde! 
Sch hab’ es ja gewußt, daß ich geträumet, 
Doch wollt’ ich felbft nicht meinen Traum zerfchlagen, 
Denn nur in Träumen wohnt pas Glück der Erde. 
Sept hat die Kraft des Schlaftrunks ausgefchäunet, 
Mac zieh’ ich ab, und meine Seufzer fragen: 
Ob ich fo füß noch einmal träumen werbe? 
45. 
Ich ſchäme mich der Schwachen Augenblide, 
Wo ich mir felbft der Knechtſchaft Band gefponnen, 
Wo es mir galt die höchfte meiner Wonnen, 
Bor ihr im Staub zu beugen mein Genide. 
Ich ſchäme mich, daß ich an ihre Blicke 
Gefeffelt hieng, als wären fle nur Sonnen, 
An ihren Kuß, als wär nur er ein Bronnen, 
An ihr Gebot, als wär nur es Gefchide. 
Ich ſchäme mich fo mancher Thränenmienen, 
Sch ſchäme mich fo mancher Seufzertöne, 
Sp mandyes Schmeichelworts voll Lobgebräme. 
Mich fchäm’ ich, wie fle mir fo ſchön gefchtenen, 
Daß ich nicht längſt mich ſchämt', und noch fo fehöne 
Mir fcheint, daß ich faft all ver Scham mich fchäme. 
46. 
Ich Hatte Hih in Sammet und in Seide 


Gehüllt, dich angethan mit Burpurgimen;, 
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Sch Hatte dir aufs Haupt gefeget Kronen, 
Dir um die Bruft geleget Goldgeſchmeide. 
Thu von dir den geborgten Schmud, entfleive 
Der fremden Pracht dich, fleige von den Thronen 
Zu denen nieder, die im Dunkel wohnen, 
Und treibe nadt die Lämmer auf die Weide. 
Ich Hatte dich mit Himmelsthau gewafchen, 
Ich hatte dich gefalbt mit Götterfchminte, 
Ich hatte Manna dir zur Koft erlefen, 
Geh, ſchminke wieder dich mit Staub und Afchen, 
Geh wieder hin an deinen Bach und trinke, 
Und fag’ es Niemand, daß du mein gewefen. 


47. 
Nicht doch! Sie fteht in ihrer ftillen fchönen 
Gleichgült'gen Unbefangenheit noch immer! 
O lern von ihr, nimm ohne Klaggewimmer 
Den Abſchied, geh, und nimm ihn ohne Höhnen. 
Sprich ruhig: Uns zufammen zu gewöhnen 
Auf läng’re Zeit in deinem engen Zimmer, 
Nie gieng es gut, nun geht es immer fehlimmer; 
Leb wohl! und laß die Trennung uns verfühnen. 
Sch Habe dir einmal ein Lied gegeben, 
Behalt’s, und dent dabei zu Zeiten meiner, 
Wenn du einft einen haft, der keine finget. 
Du gabeft mir nach kurzem Widerſtreben 
Einft dieſen Ring; gedenken will ich deiner, 
Wenn ich damit wo anſtoß' und er Tlinget. 


48. 
Statt Blatt und Blüthen, die vom nadten Leibe 
Der Nordwind abgefchüttelt hat den Bäumen, 
Statt Blum’ und Gras, die von des Rockes Säumen 
Herbft hat entpflüdt Natur, dem armen Weibe; 
Sät jest ver Winter an des Fenſters Scheibe 
Froftblumen aus, und auf ven öden Räumen 
Schneeblüthen, daß damit, als blaſſen Träumen 
Vom Lenz, ihr Spiel des Lenzes Sehnfucht treibe. 
Die Sehnfucht aber figt bei mir im Zimmer, 
Blickt aus nad) dem von ihr getrennten Kenze, 
Den fie dort figen fieht in einem Stühgen;, 
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Dort ſitzt er heil im eignen Sonnenfchimmer, 
Auf feinen Loden alle Liebeskränze, 
Und alle Rofen um der Wange Grübchen. 


49, 

Ach es ift Feine Kunft, wenn Wald und Heiden, 
Und Berg’ und Ströme, die dazwifchen rollen, 
Und Meeresfluthen, die, im Sturm erfchwollen, 
Dazwifchen braufen, dich von Liebe feheiven ; 

Doch eine Kunft iſt's, eine Kunft zu leiden 
Ss, wenn von ihr nichts als dein eignes Mollen 
Dich fcheidet, und die ftillen Wünfche follen 
Die Scheivewand zu überfpringen meiden. 

Sa eine Kunft iſt's, über alle Fünfte, 

In alſo freigewählter Selbſtverdammung, 
So fern von ihr zu ſeyn in ſolcher Nähe, 

In ſolcher Nähe, daß, wenn dieſe Brünſte 
Mein Haus hier ſetzen könnten in Entflammung, 
Ganz gut aus ihrem obern Stock ſie's ſähe. 


50. 
Du denkſt vielleicht, ich habe dich vergeſſen, 
Weil du nicht mehr mich ſieheſt, daß ich wanke 
Hinaus nach dem von dir kredenzten Tranke 
Der Liebesthorheit, wie ich's that vordeſſen. 
Nicht denken würdeſt du es, wenn ermeſſen 
Du könnteſt, wie noch täglich mein Gedanke 
Ausfliegend Koſt mir holt aus deinem Schranke, 
Wie Raben einſt dem Seher holten Eſſen. 
Nicht denken würdeſt du es, wenn du wüßteſt, 
Wie oft ich nächtlich hinter deinem Rüden 
Beranftaltet mit dir Zuſammenkünfte, 
Sa wie du eben jest hier einziehn müßteft, 
Da ich, dich deinem Lager zu entrüden, 
Hab’ ausgefendet meiner Geifter Zünfte, 
51. 
Was hülf’ es, ob ven Maler in die Wände 
Des Kerkers forgfam man verfchloffen hätte, 
Wenn man ihm Pinfel mitgäb' und Ralette, 
Sa ihm auch mitgäb’ Augen nur un Höwde. 
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Ob er kein andres Werkgeräth auch fände, 

Sp würd’ er machen feiner Steinwand Glätte 
Zur Leinwand, und zum Griffel feine Kette, 
Und drauf eingraben feine Gegenftände. 

Mas hülf' es, daß auch ich den Kerker fchlöffe, 
Wenn doch fa meiner Malerkunft Geräthe 
Mir blieb’, an Farben Statt, Gedank' und Töne? 

Und ob kein Strahl des Tags durch's Gitter fchöffe; 
So wüßt’ ich, daß im Dunkel vor mich träte 
Ein Bild im Lichtglanz ferner eignen Schöne, 

52, 

Im Sommer draußen, als durch Bufch und Heden 
Auf deinen Fußtritt meiner fich erpichte, 
Beklagt' ich deine Schönheit, daß zunichte 
Daran ein Theilchen ward durch Sommerfleden. 

Jetzt wie dich die Erinnerungen weden 
Bor meinem Geifte, ftaun’ ich wie im Lichte 
Du daftehft mit fo reinem Angefichte, 

Daß ich Fein einziges Fleckchen kann entdecken. 

Was ift das? ift es wohl ver keuſche Winter, 

Der mit dem Schneeglanz deine Flecken fauber 
Gemacht hat, daß du ftrahlft als wie die Lilgen? 

D nein! Ein Duell ift das, aus Himmeln rinnt er, 
Der trägt von Ewigkeit in fich den Zauber, 
Daß er kann ird'ſcher Schönheit Fleden tilgen. 

53. 

Des Sommers, als ich unter bunten Scherzen 
Dih vor mir gaukeln fah m Hütt' und Triften, 
Vergaß ich nicht ein Denkbuch mir zu ftiften, 
Beſchreibend manches Blatt von meinem Herzen. 

Nun figend hier bei ver Erinnerung Kerzen, 

Stil blätternd in den aufgerollten Schriften; 
So wie die Biene Honig faugt aus Giften, 
Saug' ih Erguidung felbft aus meinen Schmerzen. 

D bier find wunderbar verjchlungne Chiffern, 

Und Amor, der die NRäthfel zu entflegeln 

Beftellt ward, tft ein trügrifcher Dolmetfcher. 
Was herb daran tft, will er nicht entziffern, 

Daß füße aber weiß er abzuipiegeln 

So lieblicy, das vor Luſt zeriämdign Sieliiger. 


a AL Ir 


54. 

Glück, Heil und Segen dir und jeder Quelle 
An dir, daraus ich fog Genuffes Wogen, 
Beraufchung in des Armes offnem Bogen, 
Entzückung aus des offnen Auges Helle. 

Glück, Heil und Segen dir und jever Gtelle, 
Wo du mich in dein füßes Netz gezogen, 
Wo du begfüct mich, wo du mich betrogen, 
Denn Trug tft ja der Liebe Spielgefelle. 

Sch weiß nicht, ob ein Blick, der je in’s Leben 
Mir gieng, aus deinem Leben fei gefommen, 
Aus deinem Geift zu meinem ein Gedanken; 

Ich weiß nicht, ob du etwas mir gegeben; 
Doch daß ich etwas mir von dir genommen, 
Das weiß ich und will dir auch dafür danken. 


55. 

Wann fill die Nacht auf dunkeln Pfaden ſchreitet, 
Die unterm Mantel trägt die golonen Sterne, 
Und im Gewölk gleich heimlicher Laterne 
Der Mond fein wachſend Silberlicht bereitet; 

Den? ich, und meines Auges Thräne gleitet, 
Zurück in jener Nächte ſchöne Verne, 

Wo er mit feinem lieb’erglühten Kerne 
Auf meinen Liebesgängen mich geleitet. 

Wozu, o Mond, mit deinem Strahlenfchimmer 
Hat dich ein Gott in Lüften aufgehangen, 

Als daß die Lieb’ in deinem Licht foll wallen? 

Die Liebe wallt in deinem Lichte nimmer, 

Der Docht in deiner Lamp’ ift ausgegangen, 
Und deine Scherben laß vom Himmel fallen. 


56. 
Welch rafches Tönen wunderfaufter Gloden, 
Das wiverklingt in meines Herzens Mitten! 
Die Liebſte kommt, verhüllt, im leichten Schktten 
Daher geflogen durch den Tanz der Flocken. 
Die folgen Hengfte fchütteln ihre Locken, 
Und drehn das Haupt rüdwärts mit artigen Sitten 
Zuwiehernd: Lieber als am Zügel fhritten 
An einem Fädlein wir von deinem Roden. 
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Haft du den Roden laffen können, Fleißige? 

Wenn nun mdeß ihn müßig fieht ein Freier? 
Doch fieh, für deine Hand fpinnt eine frembe, 

Der Winter felber fpinnt für dich der eiflge; 
Schneeweben wird er bald zum Hochzeitfchleier 
Gefponnen haben und zum Hochzeithembe. 

57. 

Mas hilft's dem Hochmuth, daß er fich verftode? 
Die Macht ver Liebe wird ihn doch erfaflen; 
Und ift fein andres Mittel ihr gelaffen, 

So wählt fie fih ven Sammer einer Glode. 

Die Glocke draußen in dem höchften Stode 
Des Thurms, an dem vorbei fonft meine ‚Straßen 
Zum Haufe giengen, das ich jegt will haflen, 
Dringt ein zu mir, daß fie mich wieder locke. 

D die du nur die chriftliche Gemeinde 
Berufen follteft zu des Tempels Stufen, 

Hat flatt der Andacht Liebe dich gedungen ? 

Wer ſchützt mich gegen fo verbundne Feinde, 

Wenn ferne Liebe, wo ihr felbft zum Rufen 
Nicht reicht die Stimme, borgt Gebetes Zungen? 
98. 

Die du mir, Glode, zuträgft deine Klänge, 

Warum denn haft vu in des Sommers Schimmer 
Bei mir dich bier vernehmen laflen nimmer, 
Und thuſt im Winter jest fo weite Gänge? 

„Im Sommer war vom Thurme, wo ich hänge, 
Bis hieher, wo du mwohnft im ftillen Zimmer, 
Auf Gaſſ' und Straßen ſolch ein Leben immer, 
Daß ich nicht kommen konnte durch's Gebränge. 

Blumen und Gräfer waren lauter Ohren, 

An Strauch und Bäumen laufchten alle Sproflen, 
Und alle Felfen horchten auch, die fehroffen: 

Da gieng mein Reden unterwegs verloren; 

Jetzt find die Ohren draußen all gefchloffen, 
Nur dein’s hier fteht der Lieb’ auch ewig offen.” 
59. 

Mer bift du, der du anflopfit gar nicht leife 
An meine Fenfter mit dem Tlügeliäilag, 

D ungeftümer Nachtdurchwaudler, Tage, 
Der du die Locken mir behauht mit Eiet 
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„Ein Norbwind bin ich, und bin auf der Reife; 
Ein Gruß an dich iſt, was ich mit mir trage, 
Den mir dein Liebchen auftrug, als am Tage 
Sch draußen um ihr Haus zog meine Kreiſe.“ 

Weh mir, das Blut erftarrt in meinen Adern. 
Kann fie mir Teinen andern Boten fenden, 

Als einen, deffen rauhe Grüße morven ? 

„Mein Freund, da mußt vu mit dem Himmel hadern, 
Der eure Häufer legt’ an ſolche Enven, 

Gen Süden dein's und ihres gegen Norden. 
60. 

Auf, Südwind, komm heran zu mir und ſchaue, 
Wie hier, erblüht in fchönften Farbentinten, 

Im Winterfenfter ftehn drei Hyazinthen, 
Roth eine, eine weiß’ und eine blaue. 

Schüttl' ihre duft'gen Gloden und trag laue 
Gewürze hin zu meiner Kaltgeflunten, 

Dort, wo fie fchläft, in ihrer Kammer hinten, 
Rühr' ihr bereiftes Fenfter an, und thaue, 

Than’ dich hinein bis hin zu ihrem Schlafe, 

Und findeft du ihr Herz, wie es umftridet 
Ein Band von Eis, fo fprenge du die Krufte, 

Und haudy’ ihr duftend in ven Mund: zur Strafe, 
Daß du ihm Winterkälte fchicfeft, ſchicket 
Er Odem dir aus glühendem Augufte. 

61. 

D Blumen, die ihr, weil ver Winter fchauert, 
Schnee auf der Au und Eis liegt auf dem Bronne, 
An eines Ofens Wärm’ anftatt der Sonne 
Euch müßt erfchließen, o wie ihr mich dauert; 

Die ihr vergebens auf Erlöfung lauert, 

Wie hinter'm Kloftergitter eine Nonne; 
Dürft' ich euch pflüden, euch wie mir zu Wonne 
An einem Bufen flürbt ihr unbetranert. 

Nichts find die Ding’, es iſt die Lieb’ in ihnen; 
Um Liebe drehen fich der Sterne Reihen, 

Um Liebe wälzen fich des Himmels Achſen. 

Und Tann die Blume nicht ver Liebe dienen, 

Und kann das Herz ſich nicht der Niebe weiber, 
So ift fo Blum’ als Herz umſonſt gemahlen. 


14. 


15. 


16. 


17. 
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Lieg im Schlummer, ſüßes Leben, 
Und er küſſe dich im Traum. 

Sei dir ſanft im Schlaf entwendet 
Glück, im Wachen nie geſpendet. 


Süß muß ſeyn, ſich lieben laſſen, 
Süßer muß es ſein, als ſelber lieben. 
Ohne meinen Trieb zu haſſen, 


Fühlſt du doch dich ſelber nicht getrieben; 


Wollteſt niemals mich umfaſſen, 
Aber biſt von mir umfaßt geblieben. 


Darf ich meinen Blicken traun? 
Sie iſt nah dran, aufzuthaun. 
Milder ſeh' ich die Geberden, 
Schmelzeuder die Stimme werden, 
Und aus ihrem Auge bricht 

Es wie Frühlingſonnenlicht. 

Ja ſo zärtlich wird ihr Kuß, 

Daß ich ſchon befürchten muß, 
Nächſtens, will ich ſie umſchließen, 
Wird fie mir im Arm zerfließen. 


Wie erſtaunt ſich möchte weiſen, 
Mer verwandelt ſprödes Eiſen 
Plötzlich ſäh' in lautres Gold; 

So erſtaunt, kann ichs nicht faſſen, 
Wie zu Lieben ward dein Haſſen; 
Doch ich fühl's, du biſt mir hold. 


Weil ich dich nicht legen kann 
Unter Schloß und Riegel; 
Dir zum Abſchied leg' ich an 
Dieſe fieben Siegel. 

Küſſe ſollen Siegel ſeyn, 

Einer auf die Lippe, 
Daß am Nektarkelche kein 
Honigdieb mir nippe! 

Dieſes Siegel auf die Bruſt, 
Auf den Nacken dieſes; 
Fremder Wunſch ſei fern der Luſt 
Meines Paradieſes! 


18. 


19. 


21. 


22. 
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Zweie noch auf Wang’ und Wang’, 
Und auf Aug’ und Auge; 
Daß kein Mund danach verlang’, 
Und kein Bli bier fauge! 
Liebes Kind, um deine Schuld 
Trag die Siegel in Geduld! 
Morgen wollen wir die böfen 
Sieben Siegel wieder löſen. 
Wenn ich fterbe, werd’ ich wol 
Nun das Paradies erwerben. 
Denn die Liebfte fagt, ich foll 
Nur in ihren Armen fterben. 
Wenn ich mit meiner Liebften zanke, 


Die Stärke ver Liebe fühl! ich erſt dann, 


Die wol, ohne daß fie wante, 
Aud einen Stoß vertragen kann. 
Möchteft du mich auch betrügen, 
Lernteft du doch nur zu lügen, 
Lügteft nicht fo ohne Kunft, 
Daß man greift den Lügendunft! 
Das nur ift warum ich ſchelte, 
Weil ich dir fo wenig gelte, 

Daß es immer gleich dir galt, 
Ob ich merkt! und ob ich fchalt. 
Was ich bös fei? fragft du mich; 
Ei wie fragft du wunderlich. 
Woher weißt du denn fo gar, 
Daß ich einmal gut dir war? 
Niemals war ichs, oder wenn, 
Nun fo nicht mehr weiß ichs denn; 
Oder wenn ich ja noch weiß, 
Bon heut an vergeflen feis! 


Lieben wollt’ ich wie vordeſſen, 
Könnt’ ih Eines nur vergeflen, 
Das, wie es in mir fich rührt, 
Mir das Herz mit Eis umfchnürt. 
Dft, wenn ich zum Kuß dich falle, 
Zwingt e8 mich, daß ich vich lafle. 
O was haft du mir gethan, 

Daß ich dich nicht küſſen tan! 


23. 


24. 


25. 


26. 
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Freuen fol dichs, wenn du fiehft, 
Wie dein Leichtfinn mich verbrießt, 
Weil du draus erkennen lernft, 

Daß mein Lieben ift im Ernſt. 

Doch du bift ein ſchwankes Reis, 
Das mein Ernft gu Boden vrüdt; 
Weh mir, daß ich dieſes weis, 

Und mir doch der Scherz nicht glüdt! 


Sft die Lieb' geftorben? Nein! 
Ach daß fie es Eönnte feyn! 

Wie erftarrt in Falter Nacht 

An der Blum’ ein Schmetterling, 
Und mit aufgethauter Schwing’ 
An der Sonne neu erwacht; 

So mit einem Liebesblick 

Weckſt du neu mein Misgefchid. 


Eins bat Unrecht von uns beiden; 

Mer e8 hat? wer kanns entfcheiven! 
Oft in ftillen Mitternächten, 

Wenn ich mit mir felbft will rechten, 
Scheint mir, daß nicht du es haft, 
Sondern ich, das würgt mich fat. 

Aber komm' ich dann gefchritten, 

Dir das Unrecht abzubitten, 

Scherzeft du fo frank und frei, 

Alsob nichts gefchehen fei. 

Wer hat Unrecht? Darf ich fragen? 
Hätteft du's von mir erlitten, 

Würd' e8 dich am Herzen nagen; 

Doch mich hats ins Herz gefchnitten, 
Sp wirft du die Schuld wol tragen. 
Wie die Kap’ um den heißen Brei 
Schlich ich und durfte nicht nafchen. 
Kommt nun ein wildfremd Thier herbei, 
Meine Mahlzeit wegzuhafchen. 

Die ledre Schüffel ich ihm gönnte, 
Wenn er fih nur das Maul verbremnte! 
Aber es fchmedt ihm fo gut, Gott weiß, 
Sch glaube, fie war nur mir \o hei. 


27. 


28, 


29. 


30. 


31. 


32. 
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Leugn’ es nicht, du Liebteft mich! 
Oder ich verachte dich, 

Daß vu nicht geliebt mich habeft, 
Und doch Lieb' und Kup mir gabeft. 


Ya, mit Worten ſcharf wie Erz, 
Hab’ ich dir zerfleifcht das Herz; 
Doch nur Liebe war es, die 

Mir die fcharfen Waffen lieh. 
Räche nun dich blutig feharf! 
Mit dem erften Kuß vom Mund, 
Den ich wieder nehmen darf, 
Werde mir die Lippe wund! 


Eins nur Eines möcht’ ich wiſſen, 
Ob e8 giebt kein Band fo feft, 
Womit Liebe, die zerriſſen, 

Wieder fich verbinden läßt. 

Und noch eines möcht ich willen, 
Wie der Liebe Band fo feft, 

Daß es, wenn es fchon zerrifien, 
Doch das Herz noch frei nicht läßt. 


Unbegreiflih wunderbar 

Sf und bleibt es, wie ein Paar, 
Zwei, die erft fo fremd fich find, 
Werden fo bekannt geſchwind. 
Unbegreiflich noch viel mehr, 
Wie ein Paar, bekannt fofehr, 
Dann fo fremd einander grüßt, 
Alsob es fich nie geküßt. 


Auseiunander gekommen feyn, 


Wenn man erſt nah beieinander War, 
Iſt viel ſchlimmer, als ganz und gar 
Nie beieinander geweſen ſeyn. 


Iſt die Liebe ſo verſtrickt, 
Oder ich ſo ungeſchickt? 
Als ich es mit ihr begonnen, 
Und ihr Netz mich eingeſponnen; 
Wenn ſie manchen Kuß mir lieh, 
Ob ſie liebte? wußt' ich nie. 
19 


33. 


34. 
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Und nachdem das Neb zerrifien, 

Schein’ ich noch es nicht zu wiflen, 

Wenn fle einen Blick mir giebt, 

Ob fie nicht noch jebo Tiebt? 

Dft macht es mich 'erfchreden, 

Ein plögliches Erwachen zu entveden, 

In tiefer Bruft, von einem Ton, 

Bon einem Blid, ver längft entflohn; 

Weiß nicht, wo die Erinnrung zu verfteden 

Sich hat fo lange Zeit gewußt, 

Und was fie juft erwecken 

Su diefem Augenblid gemußt. 
Weil ich nichts anders kann als nur dich Tieben, 
Will ich dich Lieben denn ſoviel ich Tann. 
Zu haffen dich hatt! ich mir vorgefchrieben, 
Mit Hafle fah das Herz die Vorfchrift an. 
Dich zu vergeffen hatt! ich mich getrieben; 
DVergeflen war es, eh ich mich befann. 
Da fo ver Haß ward von flch felbft zerrichen, 
So das Bergeflen in fich felbft zerrann; 
Sp laß mich denn, ſoviel ich kann, dich Lieben, 
Weil ich nichts anders als dich lieben kann. 


35. Am Tage kann ich zügeln meine Schritte, 


36. 


Mich nicht zu tragen mehr zu deiner Hütte, 
Nachts kann ich es dem Traume nicht verwehren, 
Noch oft dafelbft, wie vormals, einzutehren. 


Am Tage kann ich wenden meine Blide, 


Daß fie ein neuer Blick von bir befteide ; 
Nachts kann ich fo nicht die Gedanken zwingen, 
Daß fie dein Bild mir nicht vor Augen bringen. 


Nachts kann ich nicht gebieten diefen Trieben, 


Die eigenwillig fahren fort gu lieben; 

Allein am Tage foll mein Geift fich faffen, 

Dich zu vergeffen ach und dich zu laſſen. 

Was geftern war, o laß e8 mich vergeflen ! 
Was morgen feyn wird, laß mich nicht ermeſſen! 
Laß mich verfinten in das fchöne Heut! 

Laß mich einmal ganz unbefangen fcheinen, 

D laß mich thun als könnt' ich niemals weinen, 
Da mir dein Blick einmal ein Lächeln beut. 


- 
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Bas kümmerts mich, daß vor dem Lenz ein Winter? 
Mas Eiimmerts mid), daß einer ift dahinter? 
Wenn zwifchen-inn der kurze Lenz mich freut! 


37. Sie ſprach: Man fieht fo felten dich, 
Mas mag die Schuld nur tragen? 
Sch ſprach: Mein Trautchen, höre mid, 
Das will ich dir wol fagen. 

Ein jeder bat der Tage viel, 
Doch nicht an jedem Tanz und Spiel; 
Er fparet gern fein Beftes 
Pur auf den Tag des Feſtes. 

Wenn ich nun lange Tage lang 
Mich plate und mich mühte, 
Und auf des Lebens Werkelgang 
Mir kaum ein Blümchen blühte, - 
Dann flieg’ ich freudig her zu bir, 
Danı ift in deinen Augen mir 
Am Ende faurer Wochen 
Der Sabbat angebrochen. 

Sie ſprach: Mein Freund, das läßt nicht ſchön; 
Wozu das glatte Schmeicheln ? 
Sch fprah: So will ichs denn geftehn 
Und fagen ohne Heucheln: 
Der Vogel, den die Beere fieng, 
Und ver der Schlinge kaum entgieng, 
Läßt lang von Luft fich nagen, 
Ch ers will wieder wagen. 

Die böfe Schlinge kenn’ ich ja, 
Die mich fooft gefangen, 
Ich flieh’ und komm’ ihr nicht zu nah, 
Und will nicht wieder bangen; 
Bis ſich die Luft fo mächtig vegt, 
Daß fie die Furcht zu Boden fchlägt, 
Dann ziehts zu dir hernieder 
Mich nach der Schlinge wieber. 


38. Geftern hab’ ich vom Nachtbefuch beim Liebchen, 
(Weldy ein nagendes Liebesangeventen!) 
Ad, ein Flöhchen mit heimgetragen, das nun, 
Den jungfräulichen Aufenthalt vermifend, 
19* 
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Hüpfend, wühlend, mich quält ven ganzen Tag lang, 
Gegen Abend, auf meinem Sofa liegend, 

Da die Stunde gekommen, wo ich dachte 

Hinzugehen und das Flöhchen heimzutragen; 

Wie ich höre, daß draußen Regen prafjelt, 

Und ich fage: nun kann ich heut nicht hingehn! 

Tobt das Thierchen an mir ganz ungeheuer. 


Welch ein Gärtner auf Erven kann fich rühmen 
Solcher glüdlihen Hand wie ih! Ein ſchönes 
Bäumchen ſtreichelt' ich, um den jungen Wildling 
Mir zu fchmeidigen, täglich mit den Händen. 
Unterm Streicheln, o Wunder, find am glatten, 
Schlaufen, hölzernen Stämmchen unverfehens 
Mir zwei Aepfelchen in die Hand gewachfen. 


Schlief ich neulich in der Liebften Haufe, 
Aber freilich nicht in ihrer Kammer, 
Sondern in der Gaftftub’ oben drüber, 
Oben ich, fie unten, und dazwiſchen 

Eine kalte ftarre Stubendede. 

As fie nun zu Bette war gegangen — 
Den Bantoffel hatt! ich raufchen hören — 
Sah id, kühlungathmend aus dem Fenſter. 
Keine Kühlung war da zu erathmen 

Sn den nächtigen Lüften; denn in ihrem 
Odem glaubt’ ich einen andern Odem 

Zu empfinden, und als ich nun lauſchend 
Mit dem Obr mid) neigte, hört’ ich wirklich 
Aus dem Fenfter unter mir vernehmlich 
Ah! das Schlummerathmen ver Geliebten. 
Da ergriff mich wunderbare Sehnſucht, 

Und im Taumel, was ich that, nicht wiſſend, 
Warf ih Stück vor Stück aus meiner Tafche 
Münzen nieder nach der Liebſten Fenſter. 
Offen ftand das Senfter, ja ich hörte, 

Wie ver Nachtwind mit dem Flügel fpielte, 
Und ich zielte, mir mit meinen Münzen 
Einen Weg in ihren Schlaf zu bahnen. 
Doc die Münzen, eine nach. ver andern, 
Glitten an des Siiengitters Stäben 


1 4187 Re 


(Denn ihr Fenfter ſchirmen Eifengitter) 
Klingend ab, und fielen in das Gärtchen, 
Wo die Liebſte ihre Blumen bauet. 

Und da hatt’ ich diefe Nachtgevanten : 
Aus dem Benfter hab’ ich Geld geworfen, 
In ihr Fenſter ift es nicht gefommen; 
In ihre Gärtchen hab’ ich Geld gefäet, 
Aber wird es mir wol Blumen tragen? 





V. Aprilreifeblätter. 





1836. 

Ein alter Heft, Aprifreif” überfchrieben, 

Zieh’ ich hervor aus feinem Grab im Staube, 
Mir fo entfremvet, wenig fehlt ich glaube, 
Ein andrer babe viefen Spuk getrieben. 

Do nicht bei Seite will ſichs laſſen fchieben, 
Und jedes Blatt fpricht gleich gewelftem Laube: 
Soviel vom Leben wirb der Zeit zum Raube, 
Sowenig ift zulegt Ertrag geblieben! 

Nun, zeiget nur der Welt, zerftreute Blätter, 
Welch einen Gang wir Schritt vor Schritt genommen 
Durch Jugendunmuth und Aprilenmwetter. 

Zum rechten Ziel find wir noch nicht gefommen, 
Doch bliden wir von Bahnen etwas glätter 
Dankbar zurüd, wie mühvoll wir geflommen. 





1. 3m Gebirg. 
181]. 
Wohin, ach! follen aus des Markts Gewühle 
Sich eure Götter retten, wenn die Dichten 
Des ew’gen Hains auch unterm Beil fich lichten, 
Dualm des Gewerks auch vämpft vie heil’ge Kühle? 
Es feufst ver Fels, dag ihr fein Steingeftühle 
Zerbresht, nm eure Wände draus zu fchichten; 
Der freie Waldbach zürnt, daß er verpflichten 
Sich muß, nutzbar zu treiben Rad und Mühle. 
Die Echo klagt, daß flatt ver Heldenlieder, 
Ins orgelnde Gebraus des Sturms gefungen, 
Sie jegt nur hört Geächz des Tauben Hammerk. 
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Und ſelbſt die Berge fchütteln ihre Glieder 
In Unmuth, daß fle dazu find gebungen, 
Euch auszufpein die Golvfchlad’ eures Sammers, 


2. Bei der Befteigung einer alten Burg. 
Die Locken triefen und die Adern Tochen, 
Die Kniee wanken und die Lungen feichen; 
Und eh das Ziel der Höh' die Füß' erreichen, 
Hat wohlbedacht fle mancher Dorn durchſtochen. 
Iſt envli dann die faure Bahn gebrochen, 
So ftehn wir droben in des Todes Reichen; 
Burgtrümmer liegen rings, wie fteinerne Leichen — 
Sud’, und du findeft wol auch wahre Knochen. 
D Wanderer, fo eiferig zu traben, 
Um, was du ftatt zu fuchen, follteft fchenen, 
Dih am Geripp der Zeiten zu erlaben! 
Du mußt wol recht mit Thorheit flatt des Neuen 
Das Alte lieben, oder mußt du haben 
Recht wenig nenes, das ein Herz kann freuen. _ 


3. Die Burgen. 

Zu Trümmern fantt ihr unter Schieffalsftreichen, 
Doch noch in Trümmern feheint ihr ſtolz zu flehen, 
Bervammend von ven Höhn herabzufehen 
Auf eine Welt, die nicht an euch kann reichen. 

Ein enger Sinn baut Hütten, die ihm gleichen, 
Im Thal, wo nicht der Freiheit Lüfte wehen! 
Ihr feht fie bau'n, feht wieder fie vergehen, 
Und ihr ſteht droben, ewige Todeszeichen. 

Niemand erkühnt fich, eure Riefenwälle 
Mit des Beſitzthums Anfpruch anzutaften, 
Auf enren Schutt zu fliden feine Schwelle. 

Ja kaum der Wandrer wagt auf euch zu raften, 
Gleichals entehr’ er alter Kraft Grabftelle 
Durch feines Feiglingstrittes nichtige Laften. 


4. 
Ich klag': Iſt einer, der mir kann antworten? 
Ich klage, daß nichts iſt, als nicht und nichtig, 
Daß alles Leben iſt wie Spreu gewichtig, 
Und alles Seyn voll Maxkt, Geich holen Woctew 
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Sch Hage an die Blumen, die verdorrten, 
Die Lüfte klag' ich an, die leicht und flüchtig, 
Den Felfen, ver nicht flieht auf Füßen tüchtig, 
Die Erde, die auch wankt von ihren Orten. 
Sch Eage laut, daß eitel find die Freuden, 
MWollüfte, Wünfche, Wonnen, Wohlgefallen, 
In eigner Gluth fich zehrend wie die Kerzen. 
Sch Tage laut, daß eitel find die Leiden, 
Und daß das eitelfte vom eitlen allen 
Sf mein Anklagen eitler Luft und Schmerzen. 


5. An einen Leinenweber. 

Beglückt bift du, der du mit fletem Fleiße 

Bon der zufriepnen Spule ftil und eben 

Sn deine Weberei wie in dein Leben 

Stets gleiche Fäden wirkeft, ruhig weiße; 
Da täglich ich ein bunt Geweb zerreiße, 

Sm Drang, es morgen bunter noch zu weben; 

Dazu muß Koffnung grüne Fäden geben, 

Die Liebe giebt das Roth dazu, das heiße. 
Dazwifchen fehlinget fich ein Schillerftreifen, 

Die Poeſie, bald wie ein Sonnenflitter 

Goldgelb, bald wie ein Aetherblick, ein blauer. 
Doch wie die Fäden in einander greifen, 

Bricht doch, gedämpft durchs bunte Yarbengitter, 

Hervor der Grund der Webe, dunkle Trauer. 


6. 

Beglüdt die Pflanze, die im Spiel der Lüfte 

Stil in des Zeitlaufs fefter Ordnung lebet, 

An ihrem heimifchen Boden ruhig Flebet, 

Und doch zum Himmel aufhaudht ihre Düfte, 
Beglüft ver Strom auch, der im Walpgeflüfte, 

Bon feiner Ufer fihrem Maß ummebet, 

Sm vorgefchriebenen Gleife vorwärts ftrebet, 

Und endlich geht zur Ruh in Meeresgrüfte. 
Ad, daß allein ver Menfch zu irrem Schweifen 

Gebraucht des Fußes und des Geiftes Flügel, 

Um fchrantenlos durch Zeit und Raum zu ftreifen. 
Ad, daß nur er fo früh zu Sporn und Bügel 

Sich felbft wird, und fo fpät exit lernt beareiien, 

Daß er auch felbit fich werten mus zum Baal. 
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7. 
Ein Forſcher der Natur, der Gras und Steine 
Zu ſuchen gieng im Lande der Huronen, 
Ward dort gefragt von denen, die dort wohnen: 
„Haſt du daheim in deinem Land denn keine?“ 
D Wanderer, ver du dein Glück und deine 
Ruh fo zu fuchen gehft in fremden Zonen; 
Mit gleicher Frage könnte man dir lohnen, 
Und zwar mit befirem Fuge noch, ich meine. 
Denn wenn auch jener fremd Geftein und Kräuter 
Mit fich zu Haus bringt etwa von den Reifen, 
Um feine trodnen Schäge zu bereichern; 
Wirſt du doch nie, ein gleichbeglüdter Beuter, 
Zufriedenheit, das Lebenskraut, erreifen, 
Wenn nicht daheim es Liegt in deinen Speichern. 


8. 

Es floh ein Mann vor einem Ungeheuer, 

Das überall war, wo er wollte fchreiten, 

Bald vor, bald hinter ihm, bald ihm zur Seiten, 

Stets klebt's an ihm, er felbft blieb fich nicht tremer. 
Se heller droben ſchien der Sonne Zeuer, 

Se dunkler ſah er jen's am Grund fich breiten; 

Je fchneller er, je fohneller ſah ers gleiten; 

Ihm zu enigehn fand er nicht Rath noch Steuer. 
Und fo, davon gefcheucht, floh er folange, 

Bis dag ein klügrer kam, um ihm zu fagen, 

Das, was er flöhe, fei fein eigner Schatten; 
Und jeder Menfch müfl’ auf dem irdiſchen Gange 

Ein ſolches Vorbild feines Todes tragen, 

Um endlich fih im Grab mit ihm zu galten. 


9. 

Mir träumt', ich ſtünd' auf einem Felseilande 
Allein mit mir, und wie aus Nebelflore 
Späht' ich mit Augen, horcht' ich mit dem Ohre 
Hinüber fern nach einem feſten Lande; 

Und fähe, wie fie drüben an dem Strande 
Einzäunten Gärten, bauten Häuſerthore, 
Im Brautreihn giengen und im Leichenchore, 
Und lebten, webten, al in ihren Tante, 
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Ihr dumpfes Summen drang zu mir berüber, 
Doch fahn fie mich nicht ftehn in meiner Ferne, 
Eie hatten feine Zeit zum Sehen über. 
Auch zugerufen hätt’ ich ihnen gerne, 
Doch drang mein Laut zu ihnen nicht hinüber, 
Und einfam blickt' ich auf zu meinem Eterne. 
10. 
Daß ich nicht an Gefellfchaft Mangel litte 
Auf meinen Wegen, gab mir zum Geleite 
Ein Gott Gefellen, vie, mohin ich fchreite, 
Stets raftlos folgen jedem meiner Schritte. 
Ob ich fie auch von mir zu weichen bitte, 
Sie weichen dennoch nicht von meiner Seite; 
Sie fliehn, wenn ich zu fliehen mich bereite, 
Mir nach, und halten ftets mich in der Mitte. 
Sie reden ftets, und laffen nichts mich hören, 
Mas fonft zu mir will reven, Zefirs Scherzen, 
Des Morgens Gruß, der Vögel Sang in Ehören. 
Und will ich ruhn, fo ruhn fie mir am Herzen, 
Um, ſo wie wach, auch fchlafenn mich zu flörem, 
Die ewigen Reifebegleiter meine Schmerzen ! 


11. 

Mit Blicken wend' ich mich nach Oft- und Weiten, 
Nah Süd- und Norden wend’ ich mich mit Grüßen, 
An alle, vie mich labten mit Genüffen, 

An jeden, der mich lud zu frohen Feften! 
Wer irgend mich gefpeif't von feinen Aeften, 
Wer irgend mich getränft aus feinen Flüſſen, 
Wer eine Ruhſtatt bot den müden Füßen, 
Und Trodenung dem Auge, dem genäßten! 
Ein jeder Gruß, der mir ins Ohr geklungen, 
Ein jeder Blid, der mir ans Herz gefchlagen, 
Ein jever Drud der Hand, der mich durchbrungen, 

Sei mir ein Führer, der, wenn ich will jagen, 

Mich ftärke, durch des Irrpfads Dämmerungen 
Still weiter meinen Pilgerftab zu tragen. 
12, 

Dem Sperling beut des Strohdachs morfche Schaube 

Ein Net, ein Brautgemach dem buhlennen Scyalte 
AYRR 
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Der Schwalbeneinfalt dient ein roher Balke 

Zu ihrer Nothdurft, einem Pfühl von Staube. 
In Steinestlüften fievelt fich die Taube, 

Wo fie nicht wittern kann ihr Feind, der Falke; 

Ja, felbit vem Kauz, im öden Mauerkalte 

Wird ihm ein Bett, wo ungeftört er ſchnaube. 
Soll denn nur ich, ein heimathlofer Flattrer, 

Kein Fledlein finden ringe wo ich mag fliegen, 

Um mid) zu bergen vor des Sturmes Wüthen ? 
Um ungenedt vom Schwarm ber lauten Schnattrer, 

Wonicht im Neft der Liebe mich zu fehmiegen, 

Doch einfam meinen Unmuth auszubrüten! 


13. 
Erfchöpft von langen winterlihen Wegen, 
Auf meines Lebens allertrühfter Reife, 
Kam ich hieher, in froher Hoffnung, leiſe 
Mein Herz an eines Freundes Herz zu legen. 

Da flarrte mir das Freundesherz entgegen 
Noch flarrer als vom flarrften Wintereife; 

Da klang das Freundeswort in Falter Weife, 
Noch kälter als der Eältfte Winterregen. 

Web mir! Natur, wohin foll ich mich wenten? 
Menn draußen du ftehft mit ven Winterfchauern, 
Und bier die Herzen mit den Winterfröften ? 

Sch bitte dich, laß deinen Winter enden, 

Und werde Lenz! Mag Menfchenfroft dann dauern; 
An deiner Frühlingsbruft will ich mich tröſten. 


14, 

Die Tannen fplittern und die Föhren krachen, 

Die Eichen rühren zitternd ihre Spike; 

Der Himmel gährt, und gluthgeaugte Blitze 

Durchſpähn das Nachtgewölt wie fenrige Drachen. 
Der Donner regt mit feinen taufend Achen 

Das Leben ſchütternd in dem tiefften Site 

Des Bufens auf; tief wogt in bumpfer ‚Bike 

Der Bruf Vulkan, wie wird er Luft fi) machen? 
Mas wird der Geift erſinnen ungeheners? 

Zu weldyer Riefenthat wird er fich heben? 

Sich flügeln auf zu welchen Simmelsiäoren? 
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Weh mir! Zergangen ift der Sturm des Feuers 
Matt in fich ſelbſt; mas hat ſich denn ergeben? 
Der große Berg bat ein Sonett geboren! 

15. 

Durchmefien habt ihr längft Gebirg und Wogen, 
Mit Wanderfchritt und mit des Schiffes Kiele; 
Nur noch gefommen feid ihr nicht zum Ziele, 
Wo auf der Erde fteht der Himmelsbogen ! 

Ihr habt vem Vogel auch fein Recht entzogen, 

Den angebornen Vorzug feiner Kiele, 
Und fliegt wie er; wenn es euch nur gefiele, 
Shr hättet ſchon das Paradies erflogen! 

Ihr habt entwaffnet felbft des Himmels Waffen, 
Den Blig habt ihr durch eure Kunft gebunden, 
Daß er nicht mehr euch treffen kann, die Spötter ! 

Ihr habt, um felbft dafür euch Hinzuraffen, 

Den irdiſchen Blitz und Donner euch erfunden, 
Und haltet ihr euch denn noch nicht für Götter? 
16. 
Es ift ver Menfch mit der Natur im Hader; 
Die krumme Linie, die fie im kecken 
Spielwerte liebt zu ziehn an Stein und Heden, 
Die will ver Meufch umfchaffen zu gerader. 

&r haut ven Fels zu regelrechter Quader, 

Zum Balken läſſet er ven Baum fich ftreden;, 
So zwingt er Fels und Baum zu feinen Zweden, 
Doch raubt er ihnen die lebendige Aber. 

Und die Natur, wenn alfo in den Gittern 
Der Menfchentunft fie ihre freien Spiele 
Gefeſſelt fiehet, ſcheint fich zu erbittern, 

Und regt ſich; morfch entzwei bricht Balk' und Diele, 
Der Mooswuchs fleigt aus Mauern, die verwittern; 
Frei fteht Naturkraft an der Kunftwelt Siele. 

17. 

Drei Kiele kenn’ ich, die gewaltig find! 

Der erfte Kiel iſt, ven vie Vögel fpannen, 
Womit fie über Berg und Thal von dannen 
Ziehn bingefchantelt anf des Himmels Wind. 

Der zweite Kiel, nicht weniger gefchwind, 

Iſt der, womit ein Wunderbau von Tannen 
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Gerüftet if, worauf fih zum Tyrannen 

Des Meeres macht, das kühne Menfchenkind. 
Der dritte Kiel ift aber, der gewaltig 

Bor allen ift; wohin kein Vogel fliegt, 

Kein Schiff, va geht fen Fußtritt voppelfpaltig. 
Gr iſts, der den Gedanken ſelbſt befiegt, 

Den unfichtbaren Riefen vielgeftaltig, 

Daß er gebannt auf zarten Blättern Tiegt. 


18. 


Wir ftilles Volt in des Gebirges Kluft, 
Tief fhlummernd in der Mutter Schooß, Metalle; 
Was habt ihr uns mit eurer gierigen Kralle 
Herauf gezugen aus der dunklen Gruft? 
Das unfre Starrheit an des Himmels Luft, 
Der uns verhaßten, euch zum Spiel zerfalle! 
Ihr zwinget unfre Stummbheit, daß fie ſchalle; 
Der Schall iſt Klage, die nach Heimath ruft. 
Und unſre Heimath iſt die ewige Nacht; 
Ihr aber habt, zu unſerm Weh befliſſen, 
Zu eurem Weh, uns an das Licht gebracht. 
Denn wie ihr uns der Finſternis entriſſen, 
So reißen wir nun ſelbſt mit dunkler Macht 
Euch mit uns nieder zu den Finſterniſſen. 


19. 


Ein jedes Ding bat zur Selbftoffenbarung 
Empfangen einen Mund und eine Stimme; 
Allein fie fprechen dumpf; dumpf ſummt die Imme 
Nach Koft, vumpf brüllt das Raubthier nach ver Nahrung. . 
Dumpf raufcht ver Windhauch durch des Walds Behaarung; 
Der Fels, zerfchmetternd, fehreit mit dumpfem Grimme. 
Daß ſich der dumpfe Laut zum bellen flimme, 
Bewirkt ver Menfch durch Kunft und durch Erfahrung. 
Er nimmt vom Schafe, das geblödt, die Saite, 
Daß fie durch ihn im Tode fingen lerne; 
Er baut das Haus der Laute aus dem Scheite, 
Ein Horn des Klanges aus des Erzes Kerne; 
Daß irdifcher Ton, verhimmliſcht fo, begleite 
Seinen Gefang und den Gefang ver Sterne, 


20. 

Auch ich war in Arkadien geboren, 

Und ward daraus entführt vom neibifchen Güde. 
St hier der Rückweg? fragt’ ich jeve Brücke; 
Der Eingang bier? fragt’ ich an allen Thoren. 

Einft hatte mir em ſchönes Weib gefchworen: 

Ich bring’ in dein Arkadien dich zurüde! 
Als ich ihr traute, lachte fie voll Tüde; 
Eh ich hinein kam, hatt’ ich fie verloren. 
Seht wend' ich mich zu einem andern Weibe, 
Das fpricht: Lieb' hieß das Weib, das dich betrogen; 
Sch heiße Poefie, die niemals trüget. 
Hinbringen will ich dich, doch nicht im Leibe; 
Im Geifte führ' ich dich auf Regenbogen 
In dein Arkadien; fprich, ob das dir grüget? 
21. 

Gleichwie ein Dann, ver halb im Wachen träumet, 
Nicht rechte Kunde von der Tagszeit haben», 
Auffchaut zum Himmel, und, die Blicke Tabend 
An einem Roth, das dort die Wolken fäumet, 

Nicht weiß, ob es ift Phöbus, welcher zäumet 
Die Roffe, aus zu neuer Tagfahrt trabend, 
Oder ob Phöbus, der die Roſſ' am Abend 
Entfchirret und der Nacht ven Rennplak räumet: 

So ſchau' ich felbft empor, verwirrt im Dunteln; 
Am Himmel unfrer Dichtkunft feh’ ich Göthe, 
Und frage zweifelnd, was es foll beveuten, 

Ob Abendroth, verfunknen Tags Nachfunkeln, 

Ob künftigen Tags Vorkünderin Morgenröthe? 
Mir ift als hör’ ich Abendglocken läuten. 
22. 
(1832.) 

Um Frühlingsanfang ift ein Baum gefallen, 

Der unfrer Väter Kinpheit ſchon umblühte, 
Mit Goldfrucht unfrer Wieg' entgegen glühte, 
Und uns folange lieg im Schatten wallen. 

Des immergrünen Laubes Nachtigallen 
Erſchloſſen langvoll der Natur Gemüthe, 

Und her vom Wipfel ſchaut' ein Aar und fprühte 
Noch Weltverklärungsblig’ aus morihen Krolen. 
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Schämt euch, vie ihr am alten Stamm, ihr Knaben, 
Das Moos gerupft, vor Männern, die in feiner 
Bemwundrung fich herangebilvet haben ! 

Wo Göthe ſtand, galt größer nichts noch kleiner; 
Er gieng, nun zeigt wetteifernd eure Gaben! 
Doch derer, die ich kenn', erfeht ihn keiner. 

23. 
(1811.) 

Dom nagenden Sahrhundert unvernichtet, 
Gehalten von der Vorzeit derber Kitte, 
Steht eine Burg in waldiger Hügel Mitte, 
Die von vergangner Herrlichkeit berichtet. 

Sie ift, aus Träftigem Geftein gefchichtet, 

Ein hohes Fußgeſtell, auf deſſen Tritte 
Ein Bild der Vorwelt fteht voll edler Sitte 
Als lebende Bildſäule aufgerichtet, 

Der Ritter von der Burg! Kommt laßt uns mwallen, 
Zu fehn den feften auf ven feften Mauern, 

Der erft lebendig macht die todten Hallen. 

Mög er fo lang’ als feine Wälle dauern, 

Und, wenn einmal das edle Bild fol fallen, 
Brech' unter ihm das Poftament mit Schauern. 
24. 

Die Sonne würde nicht den golonen Karren 
Anfchirren, noch der Lenz den blumenreichen, 
Wenn fie bedächten, daß, fie zu befchleichen, 

Auf fie die Nacht, auf ihn der Herbft ſchon harren. 

Und in des Menfchen Bufen würd' erftarren 
Des Strebens Luſt, ver Thaten Kraft entweichen, 
Ermög’ er, wie die dunkle Macht die Leichen 
Der Luft, ver That, ftets lauert zu verfcharren. 

Die Hoffnung ift der ewige Betrüger, 

Der ven Arbeiter mit des Schweißes Lohne, 
Und mit der Ausfant Ernte täufcht ven Pflüger. 

Und wenn fie heute vor des Ausgangs Hohne 
Verſtummen muß, fo horchft du, um nichts klüger, 
Gleich morgen wieder ihrem nichtigen Tone. 

25. 

Nur immer vorwärts in die neuen Weiten, 

Und niemals ſich im alten Seife weehen, 
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Nie rückwärts blicken, niemals ſtille ftehen, 
Stets fo vie Räume wechſeln wie die Zeiten. 
Kein Roß, das man geritten, nochmals reiten, 
Und keinen Pfad, gegangen, wieder gehen, 
Und kein Geficht, gefehn, noch einmal ſehen, 
Und nichts, was man gethan hat, thun zum zweiten! 
Dann ein Gedächtniß, wandelnd, wie die Tage, 
Damit, was abgethan tft, ſei vergeflen, 
Erinnrung nie an alten Broden nage. 
Dann Welt und Leben, wie für dich gemeffen, 
Ein Gang foweit als dir das Gehn behage, 
Ein Schmaus fo lang als deine Luft zum Effen. 


26. 

Nicht immer nad dem unbekannten Neuen! 

Am alten wohlvertrauten laßt mich bangen, 
Umfangend, was ich immer hab’ umfangen, 
Erfreut von dem, was längft mich Eonnt’ erfreuen. 

Nicht heut gefammeltes in Wind verftreuen, 

Um morgen neues Sammeln anzufangen; 
Nicht diefes fliehn, um jenes zu erlangen, 
Nicht fuchen das, um jenes zu bereuen. 

Auf Einem Raſenteppich möcht' ich fißen, 
Befchattet und befehirmt von Einem Baume, 
Sehn unverwandt nad Eines Berges Spiben, 

Befpült, beraufcht von Eines Baches Schaume, 
Und bis der Tod mich wedt mit feinen Bligen, 
Umbüllt von Einem einzigen wachen Traume! 


27. 
Gleichals ein Grabmal ift erbaut das Herze, 
Und ein Andenken ruht darin begraben, 
Doch Lieb’ und Top, die beiden Himmelsknaben, 
Darüber fchwebenn halten fie die Kerze. 

Und auf des kalten Marmors ernfler Schwärze 
Steht eingeprägt in Teuchtenden Buchftaben: 
„Die Freude fol an mir kein Theil nicht haben, 
„Geflohn ſeyn will ich von des Lebens Scherze! 

Doch fcherzend haben Halme fich erfühnet 
Heranzufprießen, und, das Grab umfaflend, 

Es leiſe mit dem Leben ausgefühnet. 
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Das ernfte Grab, das Epiel gefchehen laſſend, 
Umzieht mit fremdem Schmude fich, und grünet, 
Außen mit Luft, innen mit Tode praffend. 

28. 

Gleichwie ver Geir aus feines Horſts Verhauen 

Auf offne Haine kommt herabgefchoffen, 
Um ans der Freude fingenven Genoſſen 
Mit traurigem Raub zu füllen feine Slauen: 

So naht mein Schmerz zum Anblid holder Frauen, 
Aus düftren Nächten, die ihn eingefchloffen; 

Um dort nad) Speife, die er längft genoffen, 
Nach Nahrung feines Grames umzufchanen. 

Stets von dem füßeft Tächelnden Gefichte 
Pflückt er fih feines Kummers herbfte Trauben, 
Die trübften Schatten aus dem hellften Lichte. 

Dann wie der Geier mit zerfleifchten Tauben, 
Kehrt er zu feines Horftes nächtiger Dichte, 

Um an der Beute feines Wehs zu Elauben. 
29. 

Ich gieng von Schnee und Regenflurm ummittert, 
Bis wo ich Fam im Thal zu einer Stelle, 

Wo an dem Weg in einfamer Kapelle 
Ein Muttergottesbild ftand eingegittert. 

Von Froſt halb und von Andacht halb vpurchzittert, 
Schirm fuchend, trat ich in des Friedens Zelle; 
Und fahe, bei des blaffen Taglichts Helle, 

Das Bild geſchmückt mit Kränzen, die verwittert. 

Sch neigte meine reifbehangnen Loden, 

Da ftob ihr Schneegeriefel' auf die Kränze, 
Und auf das Kind, das drunter lag im Schlafe. 
Da wars alsob, befprenget von ven Flocken, 
Der welte Kranz mit frifchen Blüthen glänge; 
Sch fant aufs Knie, und ſprach ein gläubigs Ave. 
30. 
Die Welt ift eine Lifte, eine blaue, 
Ein Inbegriff geheimnisvoller Dinge; 
Ihr Brautkelch ift Die Sonn’, um die im Ringe 
Staubfäven = gleih Planeten ftehn zur Traue. 

An diefer Lilie weitem Wunderbaue, 

Sängt ſchwebend mit ver jehnluhtminen Schwinge 
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Des Menſchen Geift gleich einem Schmetterlinge, 
Und lechzet durftig nach des Kelches Thaue. 

Sieh! durch die Blume wehen Gottes Hauche; 
Da neigen die Planeten fich zur Sonnen, 
MWetteifernd, wer darein fich tiefer tauche. 

Wie fo das heilige Liebeſpiel begonnen, 
Füllt Duft die Blume wie mit Opferraudhe; 
Den trinkt der Schmetterling und ftirbt in Wonnen. 


31. 


Der Himmel ift, in Gottes Hand gehalten, 
Ein großer Brief von azurblauem Grunde, 
Der feine Farbe hielt bis diefe Stunde, 
Und bis an der Welt Ende fie wird halten. 

In diefem großen Briefe ift enthalten 
Geheimnisvolle Schrift aus Gottes Munde; 
Allein die Sonne ift darauf das runde 
Slanzfiegel, das den Brief nicht läßt entfalten. 

Wenn nun die Nacht das Siegel nimmt vom Briefe, 
Dann lieft das Auge dort in taufend Zügen 
Nichts als nur Eine große Hieroglife: 

Gott ift die Xieb’, und Liebe kann nicht Lügen! 
Nichts als dies Wort, doch das von folcher Tiefe, 
Daß kein Verſtand kann der Auslegung grügen. 


32. Borklänge zu ven geharniſchten Sonetten. 


Der Gipfel von dem Helikon ift hoch 
Erhaben über vem Gebiet der Grüfte; 
Doch, wie fein Haupt frei teintet Himmelslüfte, 
Mit Füßen fteht er auf der Erde doch. 
Sch wollte mich entziehn der Erbe Soch, 
Mich bergend in die höchfte feiner Klüfte; 
Doch als die Erde fehütterte, da prüfte 
Sch auch ven Stoß dort, wo ich mich verkroch. 
Drum will ich Länger nicht gleich einem Diebe 
Verborgen bier (fchon that ichs allgulang) 
Umnebeln mich mit geifterhafter Xiebe. 
Ich will hinunter in des Lebens Drang, 
Eingreifen in das irdiſche Getriebe, 
Wo nicht duch Thaten, doch durch irdiſcher Srkang. 
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33. 


Könnt’ ich der Zukunft ihren Schleier Tüpfen, 
Zu fehn dahinter Einen, der geboren 
Einft werden wird und vom Geſchick erkoren, 
Des Baterlandes Feſſeln abzuftrüpfen! 
Wie Geifter feinen Lebensfaden knüpfen, 
Und feinen Ruhm fich raunen in die Ohren; 
Ein Mutterfchoog in noch gefchloffnen Thoren 
Fühlt ungeftüm den künft'gen Helden hüpfen! 
Gefegnet fei die Bruft, die einft ihn fäuget, 
Die Wiege glüdgefchantelt, die ihn faflet, 
Das Ange felig, das ihn fiehet lebend! 
Noch eh du wardſt, hat dich mein Gruß begeuget; 
Und bin ich, wann du wurdeſt, längft erblaffet, 
Sp grüß’ ich dich, ein Geift auf Wolken ſchwebend. 


34. 
Des tröft’ ich mich, daß zwar, wenn zu den Thoren 
Des Todes fuhr der Menfch, der einzle, nieder, 
Er dann fowenig als die Blume wieder 
Heraufgebracht Tann feyn vom Tanz der Horen; 
Daß aber wohl, gleichfowie Eahlgefchoren 
Ein Baum von neuem treibet feine Glieder, 
Ein Vogel treibt von neuem fein Gefieder, 
So aud ein Volt kann werden neugeboren. 
Du Bolt ver Deutjchen, Fönix ſonder gleichen, 
Du bift mit Ruhm gealtert ein Sahrtaufend, 
Doch niemand fol mit Hohn fehn deine Leichen. 
Befteig den Holzſtoß, nicht vorm Tode graufend! 
Sn Flammen fol dir Schwäch' und Alter weichen, 
Und du bervorgehn, neu in Jugend brauſend! 


35. 
Du blüheteft die ſchönſte aller Eichen, 


Germania, im tiefften Kern gefunde; 


Als dir der Römer gegenüberftunde, 
Konnt' an die Aefte dir fein Speer nicht reichen. 


Da ſchlug ein andrer Feind mit liftigen Streichen 
Dir von ver Weftfeit! eine ſchwere Wunde, 
Hieb von den Aeſten manche dir zum Grunde, 
Unb zimmerte daraus fh Siegerrrien. 
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Nun will er gar ven ganzen Stamm zerhauen, 
Und tröftet dich: „Sch will euch wilde Aefte 
„gu einem wohlgefugten Hans verbauen.” 

Er baue dich zum fchönften ver Paläfte, 

Doch wird dir kein lebendiger Lenz mehr thanen. 
Nicht raufchen wirft du mehr im freien Wefte. 
36. 

Ihr Deutfchen von dem Fluthenbett des Rheines, 
Bis wo die Elbe fich ins Nordmeer gießet, 

Die ihr vordem ein Volk, ein großes, hießet, 
Was habt ihr denn, um noch zu heißen eines? 

Was habt ihr denn noch großes allgemeines ? 
Welch Band, das euch als Volt zuſammenſchließet? 
Seit ihr den Kaiſerſcepter brechen ließet, 

Und ener Reich zerſpalten, habt ihr keines. 

Nur noch ein einziges Baud iſt euch geblieben, 

Das iſt die Sprache, die ihr fonft verachtet; 
Sept müßt ihr fie als euer einziges Lieben. 
Sie ift noch eur, ihr felber fein verpachtet; 
Sie haltet feft, wenn alles wird zerrieben, 
Daß ihr doch Klagen könnt, wie ihr verfchmachtet. 


37. 

Ihr, die der Himmel hat beftellt, als Kichter 
Zu leuchten denen, die im Finftern Elimmen, 

Wie habt ihr alfo ener Amt zum fohlimmen 
Misbraucht, ihr Lehrer, Denker, Forſcher, Dichter! 

Den Schlaf ver Trägheit, aller Kraft Vernichter, 
Drin aufgelöft ihr euer Volt feht ſchwimmen, 
Statt es zu weden draus mit euren Stimmen, 
Wiegt ihrs noch mehr in eitle Traumgefichter. 

Eins ift uns Noth! Wach feyn zum Kampfgewitter. 
Wollt ihr nicht mehren felbft ver Kämpfer Summe, 
Schmelzt fie nur nicht durchs Klimpern eurer Zitter. 

Hört wol ein Gott eur lofes Wortgefumme ? 

Er hört's, daß er die Leir euch ſchlag' in Splitter, 
Und euch Schlag’ auf ven Mund, daß er verflumme. 


38. 


Du Sprachbegaber, o Erzeugter Mains, 
Und al’ ihr, im Olympos Kronenträgst, 
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Du o Altiv’ Herakles, Löwenjäger, 

All' ihr Heroen Gräcias und Achaias! 
Und ihr erleſene vom Volk Judaias, 

O Moſes ſteinernen Geſetzes Präger, 

D David, auf dem Thron ein Harfenfchläger, 

Und du, in Nacht ein GOottesblig, Jeſaias! 
Und, hohe Namen aus Thuiskons Hainen, 

Ihr Lieder eurer Barden, o Hermanne, 

Ihr Slammen eurer Krieger, o Thusnelden! 
Euch alle ruf ich, daß ihr follt erfcheinen, 

Damit mein Volt zu Helden fich ermanne, 

Und ich, daß ich ein Sänger fei ver Helden. 


39. Die Trommete fpridt: 
Die hr vom Morgen bis zur Abenpröthe 
Rang habt geführet eure bunten Reigen, 
Hoboen! Glarinetten! Zimbeln! Geigen! 
Schallmeien! Laute! Zither! Leier! Flöte! 
Sch, heut zu eurer Herrfcherin erhöhte, 
Gebiet’ euch jetzo, daß ihr follet ſchweigen; 
Nur mir allein ift heut das Feld bier eigen, 
Und auf vem Felde ruf ih: Tödte! Toͤdte! 
Mir zu Gefellen wähl ich Pauk' und Trummeln, 
Her vor mir ziehe des Geſchützes Donner, 
Und Siegsgeſchrei mir nach auf meinen Pfaben. 
Den Krieg nun will ich, bis er fatt ift, tummeln; 
Bricht aus dem Sturm dann Friede, ver Befonner, 
Dann ſeid mir fchön zum GSiegsfeft eingeladen ! 


40. 
Ihr deutschen Wälder raufcht in euren Frifchen, 
Und fhüttelt eure Loden unverwirret; 
Die Taub’ ifts, die in euren Schatten girret; 
Der Geier, der fie fiheucht, hat ausgekrifchen, 
Und ihr, o deutſche Ströme, brauft dazwiſchen; 
Ihr dürft die Silbergleife ungeirret 
Nun wieder ziehn; die Roffe find entfchieret, 
Die ftreitig machten eure Zluth ven Fifchen. 
Ihr deutſchen Auen, künftig ungertreten, 
Ihr follt jetzt Schaaren tragen bichter Aehren, 
Nicht flarre Santen mehr von Speer und Syietzen; 
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Und nicht der Tod als Schnitter fei gebeten, 
Und nicht die Ernte fol von Blut und Zähren, 
Dom Thau des Friedens fol fie überfließen. 


41. Theodor Körner. 

Die Geifter ver gefallnen Freiheitshelden, 

Zaut rufen fie herniever aus Walhalle: 

„Biel Sänger find auf Erden, die mit Schalle 

Bon unfrem Preis ven Nachgebliebnen melden. 
Auf, Holt von ihnen zu des Himmels Felden 

Herauf ung Einen, ver uns fei für alle, 

Das er uns finge, was uns wohlgefalle, 

Beim Mahle zwifchen Hermann und Thusnelden.“ 
Da fant im Kampfgewühl ein Held vom Rofle, 

Den hoben auf das ihre zwei Walküren, 

Und führten ihn empor famt Schwert und Leier. 
Nun ſitzt er droben im Eryftallnen Schloffe, 

Wo ich ihn fehe golone Saiten rühren, 

Wenn Geifter mir vom Auge ziehn den Schleier. 


42. Pabft Pius. 
O Märtirer, ver Herr des Himmels fchreibe 
Ins Buch des Lebens dich nächft vem Sohannes, 
Der kühn einft fprach ins Antlig des Tirannes: 
„Nicht recht ift’s, daß du diefe haft zum Weibe.“ 
Er, der dir nichts Tieß außer deinem Leibe, 
Menn er auch ven dir nehmen will, er Tann es; 
Doch brechen kann er nicht den Strahl des Bannes, 
Der zielt und zielt, und endlich trifft die Scheibe. 
Das heil'ge Del, das du aufs Haupt ihm goffeft, 
Wird unterm Fluch zum Strom von Feuergluthen, 
Und fengt ihm die Befinnung aus dem Hirne. 
Die Krone, die du um die Stirn ihm fchloffeft, 
Zerfchlagen wird fie von des Himmels Ruthen, 
Und famt der Krone die gefluchte Stirne. 


43. Die Viktoria in Paris. 
Viktoria, Schiedsrichterin der Kriege, 
Du auf Berlin einft als Ihorhüterin prangend; 
Haft du, zur Fremdlingſtadt hieher gelangend, 
Treulos vergeffen uns und deine Wiege? 
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Viktoria, wenn du haft Flügel, fliege! 

Hoch! Waffenfchall! Es hört Paris erbangent, 
Du aber höre freudig, Iuftverlangend, 
Denn was du hörft, find deine eignen Siege. 

Viktoria! es naht dein Bundsgenoffe ; 

Kennſt du die Stimmen nicht in deinem Ohre? 
Mit deinem Auge nicht die Fahnentücher ? 

Las nach dem Rheine wiehern deine Roſſe! 

Denn dorther kommt zum Brandenburgerthore 
Dich heimzubolen, den du kennſt, vein Blücher. 
44, 

Es ift vor uns in einer ungeheuern 
Geburt ver Zeit ein Werk emporgefproflen, 
Ein Riefe gleich dem rhodifchen Koloffen, 
Durch deſſen Füß' einft Schiffe konnten fleuern. 

Wir haben wohl gefehn, bei welchen Feuern 
Das Erz gefihmelzt, das Bildnis warb gegoflen; 
Dog ift fein Wuchs fo hoch emporgefchoflen, 
Das feinen Blick ihr nicht erreicht mit euern. 

Wir find, im Schiff ver Gegeumart befangen, 

Noch eingefchloffen zwifchen feinen Beinen, 
Stets forgend, daß uns nicht ver Rieſ' erprüde. 

Wird erſt das Schiff ein MWeilchen feyn gegangen, 
Dann aus der Ferne wird es recht erfcheinen, 
Welch hohes Wunder dieſen Schauplatz ſchmücke. 

45. 

Gleichwie die Juden, die ins Joch gebeugten, 
Ausziehend aus Aegypti Knechtſchaftſtande, 
Nicht ſelbſt anlangten im verheißnen Lande, 
Sondern nur erſt von ihnen die Erzeugten; 

So laſſe ſich auch dies Geſchlecht nicht deuchten, 
Freiheit zu finden, weil es bricht die Bande; 
Es muß verbrennen in dem Läutrungsbrande, 
Das reine Licht wird erft ven Enteln leuchten. 

D dürft’ ich nur, wie du Mann Gottes, Mofe, 
Dort da du von Sinat’s Wolkenſpitze 
Das Land, das du auch vurfteft nicht betreten, 

Bon ferne faheft, fo im dunklen Schoofe 
Der Zukunft ich, hell von profetifchem Blitze, 
Sehn veutfcher Freiheit Land, und kumm anbeien, 
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Zu den geharnifhten Sonetten, 
ungebrudt gebliebene, 
46. (1.) 

Welch wunderſam verfchlungenes Gewebe 

DVielfältig fich durchkreugender Gewalten 

Läuft von des Harzes bis zu Böhmens Spalten, 

Und Niemand noch kann fagen, mas es gebe. 
©ermania, die du es fieheft, bebe 

Du nicht, noch forge, wie ſichs foll entfalten; 


Sch, ſpricht ver HErr, ich, deſſen Händ' e8 halten, 


Gut machen will ich e8, fowahr ich lebe. 

Nicht ein Gewirr iſt's, angelegt im Wahne, 

Sch fehe jeden einzlen Faden fchlagen, 
Ich höre gehen jede einzle Spule. 

Und alles geht nach einem großen Plane, 

Da, wenn das Werk ift fertig, ihr follt fagen: 
Das ward gewirkt auf Gottes Meberftuhle. 
47. (2.) 

a, ja, gelingen muß, ja ift gelungen, . 

Was fo, alswie aus Eines Herzens Mitte, 
Sn alle Glieder und in alle Tritte 
Don Einem Geift des Lebens ift durchdrungen; 

Daß fremde Bölker, von fo fremden Zungen, 

So fremder Abkunft und fo fremder Sitte, 
Doch fo verkittet find von Eimer Kitte, 
Doch fo in Einen Einklang find erflungen. 

D Wunder! Nein! kein Wunder; denn wir alle 
Wir beten ja zu Einem Gott im Himmel, 
Der alle unfre Sprachen kann vereinen. 

Der giebt ven Geift der Eintracht unfrem Schwalle, 
Daß fo in Frenden unfer bunt Gewimmel 
Zufammenwirkt, noch beffer, als wirs meinen. 

48. (3.) 

Die Hand des HErren müfle dich verftoden, 
Tirann, wie einft dem Farao gefchehen, 

Als er das Volk nicht ließ in Frieden gehen, 


Vor deflen Fuß das Meer des Bluts warb troden. 


Die Hand des HErren müſſe dich verftoden, 
Daß du nicht höreſt unfer Friedensflehen, 
Auf dag an dir du müſſeſt Wunder chen 
Noch größre, als die du ſchon ſahſt erigenden. 
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Der HErr müß' einen Mofes dir erweden, 
Zu fchlagen dich mit allen fieben Plagen, 
Zu treffen dich mit allen fieben Schreden. 

Wenn deines Landes Erftgeburt erfchlagen, 

Dein Reich gefrefien fein wird von Heufchreden; 
Dann fol ınan dich, ob du willft Friede? fragen! 
49. (4.) 

Du denkſt nur, das find noch vie alten Schaaren, 
Die alten Völker find es, deren Schwiele 
Noch zeugt, wie ich fie geißelte zum Spiele; 
Nein! neue find es, und du ſollſts gewahren. 

Es ift vom Himmel aus ein Geift gefahren, 

Der hat ans Firmament mit einem Kiele 
Gefchrieben flammend, was fehon Iafen viele, 
Und all die andern werdens auch erfahren. - 

Ein Wort des Glaubens, das im hoben Norven 
Dom Mund des HEren zuerft ward ausgefprochen, 
Iſt jest gehört in allen Himmelsſtrichen. 

Die Blindheit unfres Augs ift ſehend worden, 

Der Helm des Wahns auf deinem KHaupt zerbrochen, 
Und deine Schreden find von dir gewichen. 
50. (5.) 
„O ihre drei Herrfcher in dem Reich ver Lüfte, 
Sn angeftammter Hoheit Machtbefite, 
Ihr Aare, jeglicher aus feinem Sitze 
Berfammelt bier in Böhmens Felfentlüfte ! 

Der Herr, ver eurer Fitt'ge Schwungkraft prüfte, 
Und ſtark befunden eure Flügelfpige, 

Gab euch in eure Krallen feine Blige, 
Gab feine Donner euch auf eure Hüfte. 

D ihre lebend'gen wahren Gottesaare, 

Die ihr auf Flügeln tragt das MWeltgefchide, 
Sliegt aus in eures Kampfs vereinten Wettern ! 

Und jeder Adler eures Feinde erfahre, 

Daß er ift Erz, das fchmilzt vor eurem Blide, 
Ihr aber lebt, und könnt ven Tod zerfchmettern, 
5l. (6.) 

Des Tages, wo du deines Schlachtviehs Herde 
Zufammen treiben wirft mit ehrnem Stabe, 
Duff’ über dir vom Hochgericht ein Nabe 

Derkrächzen, daß es dir ein Schauer werke. 


—ä: 157 2e- 


Zur Stunde, wann du zürmend deinem Pferbe 
Den Sporn willſt geben, daß zur Schlacht es trabe; 
Müſſ' es hinftrauchelnn über einem Grabe, 

Und keuchend flürgen unter dir zur Erbe. 

Dein Schlachtfchwert müfjeft du, vor Wuth erbittert, 
Statt in die Scheiv’, in Gottes Boden fteden, 
Und wenn du's ausziehft, müſſ' es feyn zerfplittert. 

Dann müffe kommen über dich ein Schreden, 

Und müfleft feyn von Ahnungen durchzittert, 
Und einer Nieverlage Vorſchmack fchmeden. 
52. (7.) 

Nun, Deutfchland, horch mit hunderttaufend Ohren, 
Nun ſchau mit hunderttauſendfachem Blicke 
Hierher, wo gegenwärtig dein Geſchicke 
Sm Kampfe blut’ger Wehen wird geboren. 

Tritt bier hervor aus den verfchloffnen Thoren 
Ein Kind des Siege, fo fchüttle dein Genide, 
Denn du bift frei; ja! doch zur Knechtſchaft fchicfe 
Auf ewig dich, geht die Geburt verloren. 

Wirf nieder in ven Staub all deine Glieder, 

AU deine Kinter, Väter, Mütter, Bräute, 
Und zwing' Erhörung von dem Himmel nieder. 

Denn deines Lebens Loofe wirft man heute ! 

Knie, und fteh auf vom Staub nicht eher wieder, 
Als bis du tönen höreft Siegsgeläute. 
53. (8.) 

Tritt auf, Gigant, mein Lied, und fehlage Saiten, 
Daß Deutfchlands Buſen jauchzend widerklinge, 
Denn es find ausgeführet wurden Dinge, 
Dergleichen niemals ſahen Ort noch Zeiten. 

Europas Weltleib hat aus allen Weiten 
Gefchwellt die Adern, daß ihr Blutftrom fpringe 
In Deutfchlands großes Herz, und e8 durchbringe 
Mit neuem Leben aus des Todes Gtreiten. 

Spiel! auf, o Herz, in hellen Melovieen 
Der Rettung Dank, daß bu bift neugeboren 
Durch tauſend, taufend, die ihr Blut dir Tiehen. 

Ruf, dag du lebt, Iaut in des Himmels Ohren, 

Und bleich vor deinem Antlig müſſe Hiehen 
Der Fürſt des Todes, in Korfita geboren. 
1. 20 
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54. (9.) 
Lat, Himmel, tönen eure Morgenſterne, 
Thu deinen Mund auf, Erd’, und juble Liever, 
Daß es erfchalle bis zum Abgrund nieder, 
Und ihn erzittern mach’ m feinem Kerne; 
Daß er des großen Siege Beventung lerne, 
Wie Gottes Kraft ver nachtentſtammten Hider 
Durch diefen Schlag zerfchmettert bat pie Glieder, 
Und für ihr Haupt iſt auch ver Schlag nicht ferne. 
Shr Engel fingts, daß es der Himmel wiſſe! 
Wie Nacht und Tag im Anfang einft gerungen, 
So rangen heute Licht und Finfternifie. 
Hör's, Himmel, dag den Sieg das Licht errungen ! 
Und daß die Erde nicht die Kunde mille, 
Sags ein Teveum ihr in taufend Zungen. 


55. (10.) 

Web, Leipzig, dir! So weit die Blicke reichen, 

Die du von deinen öden Zinnen fchickeft, 

Iſt alles, was du m der Rund’ erblideft, 

Ein großes Feld voll Trümmern und voll Leichen. 
Man kommt herein und bringt die Siegeszeichen, 

Daß du an ihrem Anblick dich erquideft, 

Du aber fiehft ſie feufzenn an, erfchrideft, 

Todtwund noch von den kaum empfangnen Streichen. 
Denn durch des großen Weltgeſchicks Verkettung 

Sit unfer Glück für dein Weh eingetaufchet, 

Du bit für uns zur Märtirin geworden; 
Soda, derweil im Freudenwein ver Rettung 

Sich ringsum jubelnd eine Welt beraufchet, 

Du Blut dir fchöpfft von deiner Pleiße Vorden. 


56. (I1.) 
Du Bolt des Zorns, das du haf unterm Beile 
Erft Iaffen deinen eiguen König bluten, 
Dann deine Heilande, die unbefchuhten, 
Ausgehen über uns wie gift'ge Pfeile. 
Wir mustens fühlen eine feine Weile, 
Wie du kannſt zücht'gen, und mit was für Ruthen: 
Doch nimmer konnten wir and dehß vermuthen, 
Daß werden ſollt' uns dieſe Zucgt um Keür. 
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Verkündet haft du zwar von Anbeginne, 
Daß du berufen feift uns zu beglüden, 
Wir aber fahns nur nicht mit dumpfem Sinne. 
Ja, ja, berufen warft du, zu zerprüden 
Die fchlaffe Zeit, damit fie Kraft gewinne 
Durch Drud, zu ftehn von nenem ohne Krüden. 


57. (12.) 

Gepriefen fei ver HErr in feinem Zorne, 
Der ausgefendet hat em freffend Feuer 
AU über mich, der ich ein ungetreuer 
Saatader wucherte mit taubem Korne. 

Das Feuer hat die Difteln und die Dorne 
DVerzehrt, die nicht find für des HErren Scheuer, 
Und jego hat der HErr, dem ich bin theuer, 
Es ausgelöfcht mit feinem Gnavenborne. 

Jetzt will ich wieder tüchtig feyn und wader, 

Ein gutes Feld, und tragen gute Saaten, 
Denn Du, o HErr, ſollſt felber mich beſaamen. 

Doch nun umfried’, o HErr, auch deinen Ader, 
Vorm argen Feuer meiner Hebelthaten, 

Und fchließ es ein im ew’gen Abgrund, Amen! 


Zu den vaterländifchen Gedichten 1817. 


58. (1) Dienerin Poeſie. 

Sch, die bin frei nach aller Welt Berichten, 

Nichts über mich erfennend, das mich zwinge, 
Ward hier im wunberbaren Lauf der Dinge 
Zur Magd, und ſchäme deſſen mich mitnichten; 

Ja rechne mir zum Ruhm die Dienftespflichten, 
Der Herrin wegen, welcher ich fie bringe, 

Die werth ift, daß ein Gott fich ihr verbinge, 
Und Geifter ihr Gebot gehn auszurichten. 

Politik heißt, die ich zur Herrin wähle, 

Für die ich will durch Markt und Straßen laufen, 
Beftellend alles, was fie mir befiehlet;; 

Nur dag zu fireng fie mit der Magd nicht ſchmäle, 
Wenn ich irr geh’ einmal im wilden Haufen, 
Und etwas aubers Treff’, als fie gexielet. 
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59. (2.) Der Friede im Kriegskranze. 
Der Friede ſprach: Warum willft du mich höhnen? 

Du kommſt zu meiner Wieg’ und bringſt mir Lieder, 

Nur kriegrifche, und kriegrifche nur wieder; 

Willſt du mid mit Gewalt mit Dornen krönen? 
Ich fprah: Du wardſt geboren unter Stöhnen, 

Und unter Krämpfen wuchfen dir die Glieder: 

Mein Kind, zum Luſtflug fehlt dir noch Geflever, 

Man kann noch nicht der Mühfal dich entwöhnen. 
Nimm an, was ich dir finge, nicht zum Schlummer! 

Bis du aus harter Wieg’ ind Brautbett fteigeft 

As Mann, und deine Braut, die Freiheit, freieft; 
Dann will ih Honigfeim ohn' allen Kummer 

Zum Hochzeitlied dir fingen, daß du fchweigeft; 

Jetzt fing’ ih Wermuth dir, ob du auch fehreieft. 


60. (3.) Siegesbogen und Jod, 
D dag mit meiner Hand ich könnt' erheben, 
Zum Himmel hoch, aus lauter Demantflüden, 
GSiegsbogen, um mit ungebeugtem Rüden, 
Ihr Helen, Einlaß drunter euch zu geben! 
D daß ich fügen könnte gleich daneben 
Ein Joch der Schmach, gebaut aus zweien Krüden, 
Darunter euer Feind ſich müßte büden, 
Um nie hinfort in Hochmuth aufzuftreben ! 
D daß ihr felbft nicht ihn durch Ehrenpforten 
Zu eurer Schmad noch immer ließet fchreiten, 
Und dulvetet das Joch auf eurem Rumpfe! 
Dann fäng’ ich lautren Sieg in reinen Worten; 
Doch jest, wie Brauch fonft war in NRömerzeiten, 
Mifcht fich das Spottlied unter die Triumphe. 


Die Bäume. 


64. (1.) Die Tanne, 
Yungfräulein mit ven immergrünen Loden, 
Die du den Winter fhmüdft mit friſchem Glanze; 
Wie jugendlich auf deinem dunkeln Kranze 
Du trägft des hellen Schne’es Blüthenfloden! 
In Eeder Anmuth ſtehſt vu unerfchroden, 
Wenn dir der Nordwind naht mit SH wm Kame, 
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Auffordernd dich zu wilden Wirbeltange, 

Bis ihm des Othems ftürm’ge Züge ftoden. 
Wie Tieblich auf den Höhen tanzt ihr beibe, 

Er ungeftümen Umfchwungs Weifen ſummend, 

Du frei dazwiſchen raufchend mit dem Kleide. 
Wenn erggenug hat, zieht er ab verſtummend; 

Du ſteckſt vein flatternd Buſentuch von Seide 

Dann zierlih an mit Nadeln, dich vermummend. 


62. (2.) Die Linde. 
‘ch zubenannt mit fanften Namen Linde, 
Dom Thau des Himmels dreifach übergoffen, 
Weiß wohl, warum vor allen Waldgenoſſen 
So freudig ftolz ich raufchen darf im Winde. 
Denn fie die andern alle treibt der blinde 
Trieb ihrer Säfte, daß fie blühn und fproffen: 
Doch mir ift Selbftbewußtfeyn aufgefchloflen, 
Und eine Gottheit wohnt in meiner Rinde, 
Bon zweien Menfchenherzen, welche Liebe 
Sm Schatten meiner Nefte jüngft fich ſchwuren, 
Sit mir zu Theil geworden folche Gnade. 
Vergeiftigt ward mein Trieb von ihrem Triebe; 
Und Hauche, die aus ihren Lippen fuhren, 
Geftalteten in mir fich zur Dryade. 


63. (3.) Die Eiche. 

Baum meines Vaterlandes, Eiche, mächtige, 

Du fonft den ftattlihen Reichsapfel tragend, 

Bis Häglich in der Zeiten Sturm verzagend, 

Du, uns zur Schmach, Galläpfel trugeft fehmächtige. 
Das that ver Südwind, der verderbenträchtige, 

Der, von dem Haupte dir die Kronen fchlagend, 

Dich beugte, bis, mit ihm in Kampf fich magend, 

Der Nordwind kam, Gott fandt’ ihn, der Allmächtige. 
D Wunder, ven Naturlauf fo verkehrend, 

Daß Südwind, der fonft Lenz bringt, Tod dir brachte, 

Und Frühlingshoffnung Nordwind, der fonft frieret. 
Drum bi’, o Eiche, dich dem Süd abkehrend, 

Zum Norden, weil ich's fo noch möglich ade, 

Daß neu einſt dein Reichsapfel ich gebieret. 


64. Un einen verlornen Freund. 

Geh hin Sonett, mein Kind, und fprich zu einem, 
Der mein vergifiet in ber Stadt Zerflreuung: 
Wenn deinem Herzen nicht gebricht Erfreuung, 
So vente doch, daß fie gebreche meinem. 

Noch einmal bringet meine Bruft mit reinem 
Verlangen dir des Freundesrufs Erneuung; 
Folgft du ihm nicht, fo nehm’ ich mit Bereuung 
Den Ruf zurüd, und bring’ ihn fürder keinem, 

Wenn vu an irvifchen Reizes Angelfternen, 

An Sinnenzaubers falſchen Sphärentönen, 
Vergeflen kannſt den Freund und fein Gefchide; 

So Eann ich zu vergeflen dich auch lernen 
Am Bufen meiner himmliſch wahren Schönen, 
Bon der ich bier das legte Pfand dir fchide. 


65. Zu einem Geburtstag im tiefen Herbfte. 
Die Treu' ift nur in menſchlichem Gemüthe, 
Das Menfchenherz nur hegt und hält Gefühle; 
DVergebens hofft du, dag Natur die Schwüle 
Des Sommers dir bis m den Winter hüte. 
Ich dachte, für ſolch Hohe Huld und Güte, 
Muß eine Blume fproffen in ver Kühle 
Des Herbites noch; umfonft! auf kaltem Pfühle 
Des Gartens fand ich auch nicht Eine Blüthe. 
Nun, ftatt des Lenzes flatterhaften Rofen, 
Anftatt des Sommers wandelbaren Welten, 
Pflück' ich die Blume meiner Huldigungen. 
D nimm fie hin! Lab Winterftürme tofen, 
Laß allen Blüthenſchmuck des Jahres weten; 
Die Blüthen bleiben dir, die ewig jungen. 


66. Zu einem Geburtstags- Kranz aus Hagerofen. 
Im Evangelium dort, als die nicht kamen, 
Die zum Gaftmahl der Herr hatt’ eingeladen; 
Schickt' er die Diener aus auf allen Pfaden, 
Und ließ die Krüppel holen und die Lahmen. 
Sp lud ich Sartenrofen, edle Damen; 
Doch als nicht fertig wurden Ihro Gnaden, 
Sich anzukleiven und in Thau zu baden, 
Mußt' ich die wilden holen Hart ver zohmen. 
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Die Hagerofen, flinte Bauerdirnchen, 
Sie zeigten fich, ſobald ich winkte, fertig, 
Weil fie an fich nicht viel zu putzen hatten. 
Sie brauchten gar Fein Fädchen und kein Zwirnchen, 
Und bilden doch ein Kränzchen gegenwärtig, 
Um ven Geburtstagswunfch dir abzuftatten. 
67. 
Die Binfe pflück' ich von des Baches Borden, 
Und fie als Zauberherrfcherftab bewegent, 
Zeichn’ ich damit nach jeder Himmelsgegend 
Mein Reich, nah Süden, Often, Weften, Norben. 
Vier Vögte gehn für mich, geſchmückt mit Orden, 
Lenz, Summer, Herbft und Winter, Aufficht pflegend, 
Durch mein Gebiet, und Rechnung mir ablegend, 
Wann jeder ift von mir entlaffen worben. 
Sch heiße auf und abgehn Mond’ und Sonnen, 
Ich lafl’ ein Harem tanzen von Dryaden, 
Streu’ ihnen in ven Schvoß Juwel' und Perlen. 
Doc eiferfüchtig halt’ ich meine Wonnen 
Für mich allein, wo mir die Nymfen baden, 
Sehn blöde Augen Tropfen Thaus an Erlen. 
68. 
Der Nordwind raufcht, und herbitlich fchrein die Dohlen, 
Reisriefelnd ab fällt Blatt auf Blatt von Bäumen; 
O Mufe komm, du kannſt auf öden Räumen 
Nicht mehr Iuftwandeln mit ven zarten Sohlen. 
Komm, ftatt zu fuchen Rofen und Biolen, 
Die nicht mehr blühn, laß uns von beiden träumen, 
Sm ftillen Zimmer, bei des NRebfafts Schäumen, 
Der nicht gefriert, und bei des Herdes Kohlen. 
Thürm' um mid em Gebirg von Bücherfchichten, 
Daran ver Sturm fich bricht von Echnee und Wetter, 
Laß lauſchen mich, verſteckt mit dir, dahinter. 
Du kannſt, o Zaubrin, Blüthenlauben dichten, 
Du pflanzeft Wälder ewiggrüner Blätter, 
Du fchaffeft Frühling mir im tiefen Winter. 
69. 
Ihr Bäume, die ihr laſſet Blätter fallen, 
Ihr Sträuche, die ihr dorret zum Gerippe; 
Müpt ihr verbluten an des Todes Hipne? 
Wer bält das Leben, das euch will entwollen! 


Sch bins, der ich nach meinem Wohlgefallen 
Mit Leben kann begaben Fels und Klippe; 

Sch ſend' ein Zauberwort aus meiner Lippe, 
So jubeln mir entgegen Nachtigallen. 

Sch hauche Gluth, fo kann kein Nordwind frieren, 
Sch blicke Licht, fo müſſen Wolken fchmelzen; 
Ich halte zu ven Mund dem Sturm, der grollet. 

Ich will die Flur mit grünem Teppich zieren, 

Und blaue Fluthkryſtalle drüber wälzen; 
Und es foll Frühling feyn, ob ihr nicht mwollet. 


70. Zu einem Bilderalmanach. 
Ihr Dämchen und ihr Herrchen, vie gern hafchen 
Nach Büchern, aber nicht nach Folianten, 
Die gar zu ſchwer, und auch nicht nach Quartanten, 
Die unbequem find denen, die nur nafchen ; 
Ihr, lieber greifend nach ven leichten rafchen, 
Verbrämten, aufgeftugten, eleganten 
Kunftfächelchen, die mit verzierten Kanten 
So ſchön fich laſſen fehieben in die Tafchen; 
Die ihr am liebften blätternd mit ven Fingerchen 
Auffuchen möget glatte nette Küpferchen, 
Amorchen, Nymfchen ohne Bufentüchelchen ; 
O fehet her! vie allerliebften Dingerchen, 
Die Springerchen, die Hüpferchen, die Schlüpferchen ! 
Um Gottes Willen, kauft das artige Büchelchen! 


71. Miteinem Eremplar der Amaryllis, 1827. 
Den Kopf voll Poeſie aus fremden Landen, 
Das Herz voll Liebesträum’ aus andrer Zone, 
Nachtwandelt' ich ven Tag des Lebens, ohne 
Mich zu verftehn, und ach von wem verftanden? 
Was meine Blid’ im engften Kreife fanden, 
Ergriff mein Trieb und bildet’ es zum Tone; 
Aus Ginfter flocht” ich manche Palmentrone, 
Spinnmwebe mob’ ich oft zu Zauberbanven. 
In einem Thal, worin vom Weltgeräufche 
Nur war des Waldftroms und der Mühle Raufchen, 
Wars mo ein Landgewächs ich aufblühn fah. 
Wie wenig gnügt, daß, wer es will, fich täufche: 
DMearielies mußte mir den Samen tauihen 
In Amaryllis formoſiſſima. 
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72. An Cornelius, 
mit einem Exemplar des Hariri, 1826. 

Sn einem Anbetracht allein erhebet 
Die Kunft, der ich zu ſchämen mich begonnen, 
Sich über deine, deren Barbenbronnen 
Auf todter Wand ein Paradies belebet; 

In diefem nämlich, daß dein Zauber Flebet 
Bezaubert felbft am Stein, ven er umfponnen, 
Indeß auf Flügeln, von Papier gewonnen, 
Mein Pfufchwerk frei hin über Länder fchwebet. 

Deßwegen aber wird der Kunftfinn reifen, 

Daß er dein lichtes Wunder, das auf Erden 
Der Ruhm nun nennt, an Ort und Stell’ erblide; 

Dagegen ich mich Schon muß glüdlich preifen, 
Wenn meine Schnörkel auch nur anfehn werben 
Die Gönner, denen ich ins Haus fle fchide. 


73. April-Flocken. 
Weil ganz wie milder Mai an Laub und Blüthe, 
An Himmelblau und Wehen linvder Lüfte, 
An Wechfelfpiel ver Farben und ver Düfte 
Sich heuer zeigt Aprils beſondre Güte; 
So hat, daß feine Wuth fich doch verwüthe, 
bi Die er durch Wiefenthal und MWalvestlüfte 
we * Nicht üben will, fein Grimm in andre Grüfte 
Sich hergeflüchtet bier in mein Gemüthe. 
Und wirklich weiß er da fein Recht zu brauchen, 
Mit Rafen, Toben, Dräuen, wilden Schnanben, 
Daß er nicht um Verkürzung hat zu Klagen. 
Ihr Auen, die in Sonnenglanz ſich tauchen, 
Ihr fühlet nicht, ihr hellen Maienlauben, 
Wie ich für euch nun ven April muß tragen. 


7A. 

Dies Schneegeflof vom heitern Himmel ſprühend, 
Kein Schnee ifts mie er mag im Winter ftieben, 
Ein wunderlich verkehrt aprilifch Lieben 
Iſts in gefrornen Liebesflammen glühenn, 

Mit feltfamer Bewerbung fi bemühend 

Um Knofpen, die noch ungerühret blieben, 

29° % 


a 166 er 


Daß fie fich endlich regen mit ven Trieben, 
Dem Schnee mit Blüthenfchnee entgegenblühenp ; 
Wie ein Verliebter, der aus warmem Borne 
Hat lang’ umfonft Gefühle Springen laſſen, 
Und die verſchloſſne Schöne nicht gerühret, 
Yun plöglich lodert auf in raſchem Zorne, 
Und durch ein Lieben, das fich zeigt wie Haflen, 
Der Ueberwundnen Liebeskuß entführet. 


75 


Die ihr von falfcher Sonnenftrahle Brüten 
Euch arglos wärmen ließet lange Wochen, 
Und da ihr endlich fein der Knoſp' entkrochen, 
Nun müßt erfahren rauber Stürme Wüten! 
Ich lad' euch ein in meine Bruft, ihr Blüten, 
Worin ein treurer Frühling angebrochen. 
Ihr aber fragt, worauf ich könne pochen, 
Um, was eud) fehlt, bei mir euch zu vergüten? 
Sp wißt: Es find zwei ſolche Lenzgewalten 
In meiner Bruft vereint, Gefang und Liebe, 
Die wechſelweis fich heben und begeiftern. 
Lieb’ und Gefang, wo die zufammen halten, 
Da müſſen alle andern Frühlingstriebe 
Gedeihn, und Froft kann fie nicht übermeiftern. 


76. 


Wenn jeder Stund’ und jedem Augenblide, 

Menn jevem Fleckchen auch und jeder Stelle, 

Mo ich die Bruft mit deiner Lieb’ erhelle, 

Mo ich mit deinem Bild das Herz erquide, 
Wo aus nach dir ich die Gedanken fchide, 

Mo ich mit dir den Bufen athmend fchmwelle, 

Wo ich zu meinen Träumen dich gefelle, 

Wo ich in meine Lieder dich verftride — 
Menn jedem Augenblid und jever Stunde, 

Wenn jedem Stellchen auch und jedem Dertchen 

Gegeben wird, mit einem ftilen Munde, 
Verlieben ift, mit einem leifen Wörtchen, 

Zu dir zu reden; wird von füßer Kunde 

Dir nie und nirgends \ger des Ohres Nförtchen. 
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77. 
O fauget, meine Lieder, durſtige Bienen, 
Die trinken ſtets und trinfen nie Genüge, 
O fauget lange tiefe volle Züge 
Zum Abfchied noch aus diefen Blumenmienen; 
Damit, wann nun die herbe Stund’ erfchienen, 
Wo wir auf immer müflen unfre Flüge 
Bon binnen nehmen, wir gefüllte Krüge 
Gewonnen haben Honiges aus ihnen. 
Ja tragt zufammen alle Süßigkeiten 
In duft'ge Zellenräume, diefe Reime, 
Zu einer Lindrung meinen eignen Schmerzen, 
Zu einer Lab’ in fernen öden Weiten; 
Und laßt ein Theil auch hier von eurem Seime, 
Wenn hier ein Stachel bleibt in einem Herzen. 


73. 

Um loszugehn der Fefleln, die mich binden, 

Muß ich noch inniger gebunden werden; 

Nur wenn fie ganz mir Leib und Seel’ umwinden, 

Kann Seel und Leib frei werben von Beſchwerden. 
Die Fefleln find die reigenden Geberden, 

Die ihre Macht mich laſſen flets empfinden, 

Die, ob der Abfchien mich mit rafchen Pferden 

Bon ihnen riß, doch niemals vor mir fchwinden. 
Die Zeffeln find die zauberifchen Töne, 

Die Hoden Haude, die eutflammten Blide, 

Und alles das, dem ich mich nie entwöhne; 
Der füße Reiz, der mich in taufend Stricke 

©elegt hat, und zu dem ich ſtündlich ftöhne, 

Daß er ftets fefter feflle mein Gefchide. 


79. 

Wenn Lieb' ein Faden ift aus Weh und Wonnen, 
Womit ein Herz fih an das andre fpinnet, 
Der, wo ein Hauch der Luft, ein Strahl ver Sonnen 
Zu unfanft ihn berührt, in Nichts zerrinnet; 

So hab’ ich recht ein thöricht Spiel begonnen, 
Das durch ein Wunder nur Beftand gewinnet: 

° Daß ich mich an ein Herz hab’ angefponnen, 
Bon dem ich hier nie weiß, was bort es finnet. 
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So viele Lüft’ und Strahlen find dazmifchen, 
Die unterwegs den Faden drohn zu brechen, 
Ch die zwei Herzen fich in ihm berühren. 

Und will ich auch von meiner Seit’ erfrifchen 
Den leifen Zauber, muß ich immer fprechen: 
Wer weiß, ob Sie's an ihrem Ort wird fpüren! 

80. 

Hörft du? o hör’! es fchlägt die zehnte Stunde, 
Die zweite vor der ftillen Mitternacht, 
Diejenige, die wir uns ausgemacht 
Zur täglichen Erneurung unferm Bunde. 

Die Liebfte felber fprach mit goldnem Munde: 
„Auf diefe Stunv’, o Liebfter, habe Acht; 
Wann das Gefchäft entfchläft, die Lieb’ erwacht, 
Dann geben wir uns von einander Kunde, 

Daß eins Gemeinfchaft mit dem andern pflege, 
Soll eins zum andern dann im Geift ausfliegen.“ — 
O fchnell, Gedanke, deinen Flug genommen 

Zu ihr! daß fie nicht, überm halben Wege 
Entgegentonmend, fprech’, uns zu befiegen: 
Seht ihr? ich bin euch doch zuvorgefommen. 

sl. 


Sie pflüdt und gab mit freundlichem Gekoſe 
Mir eine einfam trauernde, auf Reichen 
Des Todes, wo der Gräber Kreuze bleichen, 
Gewachſne Spätlings= Herbft= nicht Maien-Roſe. 
Sch brach dagegen — munderbare Loofe! — 
Shr einen Strauß vom Bufche fahler Eichen, 
Wo Blätter, angerührt vom Froft, als Leichen, 
Melt nieverhiengen nach dem feuchten Mooſe. 
Die Rofe hat wie fterbend fich gefentet, 
Der Strauß gerafjelt wie vom Auferftehen, 
Als wir die beiden gegenfeits vertaufchet. 
Wir Haben Todeszeichen uns gefchentet; 
Und nicht im Tode fol die Gluth verwehen 
Bon dem Gefühl, das unfern Sinu beraufchet. 
82, 
O ungeftorbner Kaiſer Barbaroffe, 
Den ich mit Heldenfang von Sieg zu Siege 
Geleiten wollte durch vie heiligen Kriege 
Bis zu der Ruh im unteriivihen Schiele. 
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Sieh, wie der Ernft wird fchamroth vor der Poſſe 
Des Kriegs, in dem ich mit mir felber Liege, 
Wo Blindheit mich nicht finden läßt die Stiege 
Zu dir, zu fehn, wie dort dein Bart dir fproffe. 

Doch, hielt dich vor den ernften Kriegsmwelthänvdeln 
Selbft eine Lieb’ ummwunden, eme zarte, 

Die du verewigt in der Burg Gelnhaufen; 

Sp zürne nicht, wenn auch des Liedes Tändeln 
Spielt, eh's gelangt zu veinem Slammenbarte, 
Ein Weilchen noch um LXoden, die fich krauſen. 


Aud dem römtifhen Tagebuch, 
von Allerheiligen bis Weihnachten 1817. 
83. Die Todtentapelle der Kapuziner. 
Den Kapuzinern war ich zugefprochen 
In diefen Allerfeelenfeftes-Tagen, 
Und fah dafelbft tieffinnige — Tann ich fagen — 
Berzierungen von Leichnamen und Knochen. 
Im Tode nicht der Ordenskutt' enttrochen, 
Die Mumien, ſah ich ſtehn und Kerzen tragen, 
Davor die Lebenden auf Knieen lagen, 
Um einft auch fo zu flehn in Sahr und Wochen. 
Die Wände waren rings geſchmückt mit Blumen, _ 
Bald einzeln, bald in Sträußen, Kränzen, Schnüren, 
Und jede Blume war Zufammenfegung 
Bon Knochenwerk. In diefen Heiligthumen 
Des Todes hat das Schauverhafte rühren 
Mich nur gekonnt, ohn’ Edel noch Verlegung. 


84. Ebendazu. 
Die nie mit ihren ſtrengen Ordensmienen 
Sich auf des Lebens Blumen durften richten; 
So haben fie nun ihre Knochenſchichten 
Gegeben, um zu Blumen felbft zu dienen! 
Und denen nie der Freude Sonnen fchienen, 
Auf deren Licht fie mußten dumpf verzichten ; 
Geworden find, die Grabesnacht zu lichten, 
Zu Lampen Augenhöhl nnd Schädel ihnen. 
Die blaſſen Blumen reden fanfte Trauer, 
Wie Andacht fchwärmerifch dem Zreudelofen 
Troftreichen Schein der Blumen abgewinnet. 
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Und jene Lampen fprühen ernfte Schauer, 
Zu foldem Schmuck verblühn die irv’fchen Roſen, 
Wie an des Lebens Docht das Del verrinnet. 
85. zz 
Herr! laß mich nicht im fremden Lande fterben, 
Wo keine Hand die Augen zu mir vrüdet, 
Und keine mir den Ort mit Blumen fehmüdet, 
Wo man mich hinmwirft bei zerbrochnen Scherben. 
Einft wünſcht' ich eine Stätte zu erwerben 
An jenem Orte, der feitvem entrüdet 
Dem Geift ward wie den Augen, wo gepflüdet 
Dom Tod ich fah die fehönfte Blum’ entfärben. 
Das waren Münfche, die ich that in Reimen, 
Als ich, mit Blumenfpielwerkt überhäufend 
Ein Menfchengrab, Abgötterei getrieben. 
Jetzt fühl’ ich fill ven Ernft im Herzen keimen, 
In nächt'ger Stund', und flehe Thränen träufend: 
Herr! laß mich ſterben heim bei meinen Lieben! 


86. Tobias, 
eine Handzeichnung von Overbeck, als Denkblatt für einen 
Heimreiſenden. 


Der Vater mit geſenktem Angeſicht 
Sitzt in der Halle; wozu ſollt' ers heben? 
Die Mutter, nicht ſo blind wie er ergeben, 
Blickt in die Fern', und ſieht den Sohn doch nicht. 
Der Sohn, der bringt des Vaters Augenlicht 
Und ſeiner Mutter Troſt, wo weilt er eben? 
Dort aus der Ferne ſehn wir her ihn ſtreben, 
Wie er, vorangeeilt, zum Engel ſpricht: 
Geſell, laß uns die Schritte raſcher lenken! 
Ich weiß, daß jeden Tag und jede Stunde 
Die Eltern zählen, bis ich bin bei ihnen. — 
Das ſpricht von dieſes Blatts einfachem Grunde; 
Was konnte zarteres die Kunſt erdenken, 
Zum Denkblatt dir, Heimreiſender, zu dienen! 
87. In der Farneſina. 


Die Geſchichte von Amor und Pſyche, entworfen von Rafael, 
ausgemalt von feinen Schülern. 


Die zarte Braut, die Seele, die, verlangend 
Nach ihrem ihr entrifienen Gemale, 
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Dem Himmelsamor, tief im dunklen Thale 

Der Erde feufzt, verlaffend, zagend, bangend; 
Dam, den befeligenden Ruf empfangend, 

©eleitet aufwärts zum olympifchen Saale, 

Froh aufgenommen wird beim Göttermale, 

Den Bräutigam, auf ewig nun, umfangend: 
Den Todesſchmuck hat fih dein Geift erfonnen, 

D Rafael, und dann fich heimgemwendet, 

Eh auf ver Wand das Bild war ausgeführet. 
Doch ſolche Schüler waren dir gewonnen, 

Die haben, was du fchufeft, fo vollendet, 

Daß man im Werke deinen Geift noch fpüret. 


88. 
Auf Monte Mario bin ich heut geftanden, 
Und habe dort, da ich im warmen Glimmen 
Der Abenplichter Roma’s Welt fah ſchwimmen, 
Gedacht, wie's wintert jeßt in veutfchen Landen. 
Da pflückt' ich Eichlaub, das mir kam zu Handen, 
Als müßt’ ich es zu Sträußen euch beftimmen; 
Und wie für euch las ich beim Niederklimmen 
Am Hügel bunte Mufcheln, die fich fanden. 
Dürr wird das Laub der immtergrünen Eichen, 
Die Drüfchelchen zerbrödeln fich zu Spreue, 
Eh ich fie euch kann ſenden oder reichen. 
Doch was ich oft gefühlt, fühl" ich aufs neue: 
Das mich nichts fremdes freuet, wenn ein Zeichen 
Sch euch dabei nicht gebe, daß michs freue, 


89. 

Ich weiß nicht, wie es kommt an jedem Abend, 
Wenn mit ven Bliden Rom ich überfliege, 
Wo hinter Hügeln dort in goloner Wiege 
Die Sonm fintt, ſich hell in Duft begrabend; 

Wie bei vem Anblick zauberiſch und labend 
Sch ftets der füßen Täufchung unterliege, 
Alsob im Weften dort die Heimath liege, 

Da ich doch herfam fie im Norden habend. 

Im Abend enden fich des Tages Kreife, 

Gen Abend geht die Sonn’ im aufgethanen 
Schooße der Nacht zur Ruh son ihrer Arie“ 
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Sp denkt ver Menfch auch feines Lebens Bahnen 
Sn Ruh zu fchließen; und fo muß mich leiſe 
Stets Wet und Abend an die Heimath mahnen. 


90. Die Bifferari. 

Madonnenbilder ftehn an Straßeneden, 

Wo fle die Andacht fhmüdt mit mancher Schleife, 

Mit golonem Flitter, buntem Pfauenfchweife; 

Nachts pflegt davor man Lampen anzufteden. 
Doch Morgens tommen ans den fernen Fleden 

Zur Stadt herein Landleute, weiß vom Reife, 

Mit ländlicher Muſik, Schalmei und Pfeife, 

Das Kinvlein auf ver Mutter Schvoß zu mweden. 
Uns ftädtifche Schläfer weckt das frühe Klingen, 

Das jeden Morgen nun fi) hebt von neuen, 

Vier Wochen vom Advente bis Weihnachten. 
Daß ihren Gruß noch jest die Hirten bringen, 

Es muß gewiß die Mutter fo noch freuen, 

Mie fie in Bethlehem zuerft ihn brachten. 


91. Weihnachten. 
Man fagt mir, daß die Nacht wir heute feiern, 
Sn der das Kind uns ift geboren worden; 
Sch hört! auch längſt ver Pifferari Orden 
Frühmorgens mir es in die Ohren leiern. 
Weihnachten ift mit ftillen weißen Schleiern, 
Gewebt aus Schnee, gefhmüdt bei uns im Norben; 
Unp. hier, fo grün iſts an der Tiber Borden, 
Wie dort zum Fefte mit ven bunten Eiern. 
Die Glocken Elingen feftlich wie zu ‚Haufe; 
Doch anders als fle dort ven Klang empfanden, 
Empfinden bier ihı die erſtaunten Ohren. 
Mir ift, alsob mit heilbewegtem Braufe 
Sie immer läuteten: Chrift ift erflanden! 
Statt, wie es fich gebührt: Chriſt ift geboren! 


92. Briefe gum ef. 
Das Feft der lichten Mutter, die zum Preiſe 
Der Demuth ward erfehn in Finfterniffe 
Der Welt ven Himmel zu gebären; wifle, 
Daß es ein Feft ift für Tamilientreiie\ 
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Drum machten fih Gefandten auf die Reife, 
Bon jenen, deren Näh' ich hier vermiffe; 
Daß ich mit ihnen ohne Hinderniſſe 
Das Feſt begehn kann auf gewohnte Weife. 

Die Zettel finds, die großen und die Kleinen, 

Die Stellvertreter der Familiengliever, 
Selbft um mich ftill fich bildend zur Familie. 

Mit diefen will ich heut zum Feſt mich einen, 
Da geftern mich zerftreuten nur die Lieder 
Bon Sant Maggiore’s raufchenver Bigilie. 


93. In Santa Maria Maggiore. 
Es war vor achtzehnhundert achtzehn Sahren 
Bei der Geburt des Kindes eine Kleine 
Berfammlung: Vater, Mutter, im Vereine 
Mit wen’gen Hirten, die im Felde waren. 
©eit diefer Zeit hats alle Welt erfahren, 
Und mweitverbreitet herrfcht das Licht, das Eine; 
Die Krippe ward zum Tempelbau von Steine, 
Wo anzubeten kommen Bölkerfchaaren. 
Es ift dadurch entſtanden ein Gedränge, 
Wo die Verfammlung fih muß felber ftören, 
Die Andacht wird zerftrent vom Feftgepränge. 
Und wie die Menfchen fingen laut in Chören, 
Sp können fte die himmlifchen Gefänge 
Der Engel nicht fo heil, wie dort, mehr hören. 


94. Ebendaſelbſt. 

Wenn die Verfammlung diefes Orts empfände 
Ganz die Bedeutung diefer Schöpfungsnadht, 
Sn der zur Erde wird das Licht gebracht, 

Das löfchen kann der Sünde Flammenbrände ; 

Die Priefter könnten falten ihre Hände 
So ruhig nicht, vor des Entzüdene Macht; 
Nicht könnten mit der aufgelegten Pracht 
Kalt, unerfchüttert, ftehn des Tempels Wände. 

Doch wie die Form auch flarr gefroren fei, 

Es bleibt ihr Zweck auch fo den Geift zu ehren, 
Der, zwar von ihr gebunden, hoch tft frei. 

Das Ganze fordert Schranken; doch es mehren 
Die Schranken nicht dem Einzelnen, vabei 
Eich felbft dem Schrantenlofen zugutehten. 
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95. Abſchied des Sonettes.. 
Sonett, mein Knabe, fomm heran! wir wollen 
Abrechnen, deine Diengeit ift verftrichen;; 
Treu fpielteft du mit unveränverlichen 
Bemühungen veränderliche Rollen: 
Des Feindes Grollen und der Freundin Schmollen, 
Den ritterlihen Kampf, und minniglichen, 
Die Liebe die erblüht, und die erblichen, 
Und was du fonft noch haft vollführen follen. 
Gern geb’ ich, willft du andern ‚Herrn num dienen, 
Das Zeugnis dir: daß du bift wol zu brauchen, 
Und mit Verftand zu jevem Zweck zu lenken. 
Wohl geh’ e8 dir, alswie bei mir, bei ihnen! 
Und daß fie nie dir einen Fuß verftauchen, 
Und nie die zarten Glieder dir verrenken ! 





Stalienifde Gedichte 


Hochzeitgedicht aus Nom. 
1817. 


Mömifche Sonnen, italifche Lüfte, 
Süplicher Himmel, hefperifches Licht! 
Bringet mir Strahlen und Farben und Düfte, 
Helfet mir weben ein Hochzeitgedicht! 
Daß es fih Alpen hinüber entfchwinge, 
Draußen auf deutſchen Gefilden erflinge, 
Wo fich ein Kranz nun ein bräutlicher flicht. 
Flechtet ihr draußen zum Feſte der Freude, 
Slechtet, mas irgend von Blumen mag blühn! 
Frühling! dein Alles du bier nicht vergeude, 
Daß fie nicht draußen umfonft fich bemühn! 
Sch in die Kränze, die deutſchen, will flechten 
Hier von italifchen Blumengefchlechten 
Brennendfte Farben und dunkelſtes Grün. 
Zweie, von denen viel fingen und fagen 
Manche, die nie euch in euerem Glanz 
Sahen, ich feh euch, ich vrech end, wnh tragen 
Müſſet ven Glanz ihr hinaus mir ſo um 
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Lorber und Myrte! ihr zwei ungertrennlich, 
Myrte fo weiblich, und Lorber fo männlich, 
Seid ungetrennt mir den Beiden im Kranz! 


Kann ich gleich Hier von den Zäunen euch brechen, 


Wahrlich doch brech’ ich euch nicht fo vom Zaun! 
Zorber, der darf wol zum Bräutigam fprechen, 
Der fih in Waffen ließ ritterlich fchaun. 

Und, will Erinnerung mid) nicht betrügen, 

Mas fle mir vorhält von Zeichen und Zügen, 
Darf fich vie Myrte zur Braut auch getraun. 


Aus forrentinifhenm Wald ver Eitronen, 


Der in der Milde des Winters gereift 
Goldene Früchte in laubigen Kronen, 

Und zur Verändrung das Blühn nun ergreift, 
Hol ich die fehönften der Früchte, ver Blüten; 
Mögen den Glanz und die Düfte fie hüten 
Draußen, wo rauberer Wind fie beftreift! 


Schön ifts ein Baum der Gitronen zu prangen; 


Immer nur thut er, was wol ihm beliebt, 
Bringet die Frucht eh die Blüthe vergangen, 
Die aus der Frucht fih von neuem ergiebt. 
Diefen gedoppelten fünlichen Segen 

Kann auch im Norden die Liebe wol begen, 
Wenn fle je wieder von neuem fich liebt. 


Heiße Granaten, ihr feurigen Kerzen, 


Die ſich erfchließen, wann Sommer erglüht! 
Jetzt da die Lüfte des Lenzes noch fcherzen, 
Hab’ ich nach euch nur umfonft mich bemüht. 
Dennoch fo brech’ ich zwei Knofpen, verfchloflen, 
Myſtiſche Bilder von zweien Genoffen, 

Denen ihr Sommer noch fchläft im Gemüth. 


Lieblich erröthende Blüthe ver Mandeln, 


Ach wie fo ſchnell ift um dich es gethan. 

Lüfte des Lenzes, die über dich wandeln, 
Nehmen dich hin, eh die Augen dich fahr. 
Flocken, die hier von den Bäumen ihr wallet, 
Streuet euch, daß ihr vergebens nicht fallet, 
Streut euch zwei Liebenden dort auf die Bahn! 


An die Gezweige des Baumes der Feigen 


Hab’ ich mit forfchendem Ange geblidt, 
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Ob er nicht wolle die Blüthen auch zeigen, 
Er, ver mit Früchten uns dreimal erquidt. 
Aber va ward mir von Blüthen nichts ruchtbar; 
Iſt er auch blüthenlos, ift er doch fruchtbar; 
Ob nicht fein Blatt auch zum Kranze fich ſchickt? 
Aber fich drängen fo fill und befcheiven 
Her die Dliven ; ihr Grün ift ein Grau; 
Dennoch vom Kranze nicht ſoll man fie ſcheiden; 
Klebet an ihnen nicht Eöftlicher Thau? 
Shre Gezweige find häuslicher Frieden, 
Und in sem Saft ift die Fülle befchieven, 
Wie einft der altteftamentlichen Fran. 
Unter der Pinie ſchwebendem Schatten 
Breiten fih Teppiche blumengeftidt, 
Wo die fo farbigen Farben fich gatten, 
Wie fie kein Maler in Träumen erblidt. 
Das find die freudigen bunten Ranunkeln; 
Alle ver Schaar, vie am herrlichften funteln, 
Sind euch im Geifte zur Hochzeit geſchickt. 
Alles, was dort euch die Gärten nur hüten, 
Wächſt bier behaglich im Freien fo hin. 
Alfo auch brech’ ich mit blaulichen Blüten 
Hier vom gewaltigen Waldrosmarin. 
Nordwind, die Zweige der Kraft nicht beraube, 
Das fie erfproffen und werten zur Laube, 
Wo ihr zu dreien Eönnt figen darin! 
einer verblüht find die blauen PViolen, 
Aber die blühn euch nun felber wol ja; 
Dafür fo will ich die gelben euch holen, 
Wo ich fie neulich Hoch über mir fah: 
Des Koliſee's Eoloffalifchen Trümmern, 
Ohne fih um die Verwüſtung zu kümmern, 
Sind fe entfproffen, euch pflückt' ich fie da. 
Eitles Gefchäfte, vergebliche Sorgen, 
Nichtiges Streben, verlorene Mühn! 
Meinft du, fie brauchen von Trümmern zu borgen 
Blumen, die ihnen im Leben nun blühn? 
Sie nicht bevürfen ver Blumen ver Tiber, 
Ihnen genüget Selänger Selieber, 
Ihnen der Liebe wol immernies Srun. 
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Durch paradiefifche Blumengeftade 
Führt hier ein Weg mich, der wohl mir gefällt, 
Doch es find irrende wandernde Pfade, 
Es ift das Glück nicht, das dauert und hält. 
Ob ich nach deß Paradiefes Durchwandern 
Komme zu dem euch gefundenen andern, 
Bleibet dem Himmel anheim noch geftellt. 
Die ihr gefunden, ihr glüdlichen beiden, 
Habet den Weg in das felige Land! 
Ohne zu irren, und ohne zu feheiven, 
Führe die Lieb’ euch hindurch an der Hand, 
Lehre fie Blumen fo ſchöne euch finden, 
Daß wie ein Nichts die dagegen verfchwinden, 
Die euch mein Wunfch aus der Ferne gefandt. 


Unter den deutfchen KRünftlern in Nom, 
bei der Beier des 18. Oktobers 1817. 

Seit in ven Oftobertagen 
St auf Leipzigs Ylammenherd 
Jenes Feuer ausgefchlagen, 

Das der Knechtſchaft Schmach verzehrt; 
Hat man Feuer angefchüret 

Jedes Jahr in einer Nacht, 

Dreimal hab’ ich neugerühret 

Diefe Feier mitgemadht. 

Und nun hat von Deutfchland heuer 
Mich getrennt freiwill’ger Bann, 
Daß ich feine Freudenfeuer 
Auf ven Höhn nicht fehen kann. 
Deutfcher Kaifer bat vordeſſen 
Wol gewaltet auh in Rom; 

Sept ift diefe Macht vergeflen 
Längft am gelben Tiberftrom. 

Aber wie ift mir gefchehen ? 

Bin ich noch im Vaterland? 

Oder will bier neu erftehen 
Deutfches Reich am Tiberftrand ? 
Solch ein Deutfchland vurgefunden 
Hab’ ich hier zu dieſer Seit, 
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Daß mir jenes nicht entfchwunden, 
Sondern recht gewonnen tft. 
Diefes Blut aus veutfchen Landen, 
Das den weiten Weg gereift, 
Die fich bier zufammen fanden 
AN befeelt von Einem Geift; 
Diefe ſtrebenden Gemüther, 
Sn der Heimath ließen fie 
Shre Lieben, ihre Güter; 
Was zu fuchen, find fie bie? 
Auf Erobrung ird'ſcher Schäße 
Iſt ihr Trachten nicht geftellt; 
Aufgetban find audre Plätze 
Dazu in der neuen Welt. 
Mir wallfahren zu ver alten, 
Zur Entfagung gern bereit, 
Uns bier ernft an das zu halten, 
Was Noth thut ver neuften Zeit. 
Angezündet find die Flammen 
Tief in jeder einzlen Bruſt; 
Schlagen bier in Eins zufammen, 
Werden fie fich’s erft bewußt: 
Das ift ein Oktoberfeuer 
Auch für's große Vaterland; 
Nicht in Deutfchland Tann man treuer 
Schüren den Oktoberbrand. 
Wie fich diefe Flamme nennet? 
Diefe Flamme nennt fih Kunft; 
Unter Allem, was da breumet, 
Kenn’ ich keine höhre Brunft: 
Denn es tft, wo aufgegangen 
Rechter Art it diefer Brand, 
Alles drin mit inbefangen, 
Tugend, Gott und Baterland. 
Stoßt die Becher heiß zufammen, 
Daß e8 bis nach Deutichland Hingt, 
Und ein Zuck von unfern Flammen 
Ueber'n Schnee ver Alpen fpringt! 
Iſt nicht deutſcher Wein beim Male? 
Welfchen mag ich Heute wiht, 
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Reicht mir eine röm’fche Schale 
Bol des Rheins trinkbarem Licht! 
Habt ihr nicht aus einem Römer 
Rheinwein fchon am Rhein gezecht? 
Sedes Glas ift bier ein Römer, 
Und zum Rheinwen drum gerecht; 
Aber auf ven großen alten, 
Mo man Kaifer fonft gekrönt, 
Wie man’s künftig auch mag halten, 
Sei indeß hier angetönt! 
Alle Deutfchen follen leben, 
Die zu Deutfchen dies gemacht, 
Das dem Vaterland ihr Leben 
Cie zum Opfer dargebracht. 
Die das Eonnten nicht erwerben, 
Sollen leben doch zur Zeit, 
Menn für's Vaterland zu fterben 
Sie in Zutunft find bereit. 
Jeder ift auf feine Weife 
Mit zum großen Kampf vereint; 
Aber Hier in unſerm Kreife 
Iſt die Kunft zuerft gemeint, 
Die gekämpft bat allermegen, 
Und noch kämpft zu diefer Friſt, 
Und nur drum nicht ift erlegen, 
Weil fie felbft unfterblich iR. 
Engel, der mit ird'ſchen Stoffen, 
Himmliſch fie zu läutern, kämpft, 
Siehe, bier dein Feld if offen, 
Und der Muth iſt ungebämpft 
Deiner Jünger, die dir fchwören, 
Ungetheilt mit Herz und Hand 
Ganz nur bir anzugehören, 
Und durch dich dem Vaterland, 
Weflen Hand ein Werkzeug rühret, 
Das du ihm zum Eigenthum 
Gabeſt, wie er's treulich führet, 


Führ’ er’s fort mit Glüf und Ruhm! 
Heut als Deutfche laßt uns zechen, 
Morgen malen, vichten, baun, 
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Das einmal die Welt fol fprechen, 
Echtdeutſch fei es anzufchaun, 


Lied. 

Die Erde war ein bunter 
Blumengefhmüdter Dom, 
Vom Bergaltar herunter 
Ergo$ ſich Duftarom. 

Die Nachtigallen fangen, 

Und Maiengloden Elangen, 
Sch gieng im Frühroth munter 
An Roma’s heil’gem Strom. 

Sch dachte, wie die Zeiten 
Sich wechfelnd umgetaufcht, 
Seit an der Weltſtadt Seiten 
Der Strom hinunter raufcht; 
Wie nichts der Melt geblieben, 
Als daß noch Herzen lieben, 

Und Fantaſie dem Gleiten 
Der Lebenswogen lauſcht. 
O Frühling, ewig neuer, 
Der ehr als Rom gelebt, 
Und um dies alt Gemäuer 
Mit Jugendglanz noch webt! 
Wie ſollt' ich denn mich kümmern, 
O Welt, um Deine Trümmern? 
Ich fühle nur das Feuer, 
Das mir den Buſen hebt. 
Du ziehſt, o gelbe Tiber, 
Hinaus nach Oſtia: 
Mir aber wär' es lieber, 
Wär’ hier mein Liebchen nah; 
Sie weilt mit ihrem Ache 
An einem deutfchen Bache, 
Und fragt, warum ihr Lieber 
Zog nad Stalin? 

Warum ich fortgezogen 
Bon Dir und Deinem Bach? 
Um bier der Küfte Wogen 
Zu fchwellen durch men A, 
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Um in der Tiber Wellen 

Zu weinen meine Quellen, 

Und unter Tempelbogen 

Zu denken an Dein Dach. 
Wol ale Bäche fließen, 

Und alle Ström’ in's Meer, 

Und Liebesaugen gießen 

Sich niemals thränenleer. 

D weine Du dort eine, 

Mie ich hier eine weine, 

Und eine Mufchel fchliegen 

Soll fih um beide ber. 
Meerfrauen, die ihr gerne 

Mit Perlen fohmüdt das Haar, 

Nehmt aus vem Mufchel-Kerne 

Das ftille Liebespaar, 

Sprecht: Diefer milden Lichter 

Stammt eins von einem Dichter, 

Und eins von einem Sterne, 

Der fern vem Dichter war. 


An Blandufia’s Quelle, 


An Blanduſia's dürft'ger Quelle 
Hinten im Sabinerland, 
Saß ich und im Sounenbrand 
Dacht' ich kühler Heimath Schwelle. 
Im Horatius eine Stelle 
Las ich, wo viel ſchöner ſtand 
Alles, als ich hier es fand, 
Und im Geiſte ward mirs helle: 
Welches hohe Götterpfand 
Sei gelegt in Dichterhand, 
Das mein Herz mit Stolz empfand. 
Kunſtgenoſſe, hochbeglücket! 
Hier der ſchweigenden Natur 
Haſt du überall die Spur 
Deines Daſeins aufgedrücket. 
Herrlich hat dein Lied geſchmücket 
Nicht die hohe Roma nur, 
WR 
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Sondern auch die öde Flur, 
Die durch anders nichts entzüdet. — 
Heimath, höre meinen Schwur! 
Kehr' ich heim, mit Schnur um Schnur 
Schmüd’ ich di aus Golve pur. 
Süße meiner Kindheit Auen, 
Die ich lange nicht gefehn ; 
Menn von euch die Lüfte wehn, 
Fühl ich meine Augen thanen. 
Städt’ und Länder mocht’ ich Schauen 
Blaß an mir vorüber gehn, 
Aber eure Hügel ftehn 
Im Gedächtnis ohn' Ergrauen, 
Könnt ich es vom Glück erflehn, 
Nach der Sabre zweimal zehn 
Noch einmal euch blühn zu fehn! 
Wo die Leinach und die Lauer 
Suchen fich im Wiefengras, 
Deren Bett mein Sprung ermaß 
Unterm dunfeln Erlenfchauer ; 
Brüderbäche kurzer Dauer, 
Zwifchen denen ich beſaß 
Doc des Glüdes Eiland, das 
Faßt kein Ozean kein blauer! 
Mas ich Großes fonft vergaß, 
Nie vergeſſ' ich eines: mas 
Ich an euch für Veilchen las. 
Seht mich euer bier geventen, 
Wo durd) dürrer Schluchten Riß 
Vom Gebirg Lucretilis 
Sich Blandufla’s Fluthen fenten. 
Mit Begeiftrung foll mich tränten 
Ihr horaziſch Waſſer, bis 
Ueber Alpen⸗-Hindernis 
Sich zu euch mein Schritt darf lenken; 
Dann beftug’ ich euch gewiß, 
Wann ich allem mich entriß, 
Weg mein Lied fich fonft befliß. 


® 
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Aus der Jugendzeit. 


Aus der Jugendzeit, aus der Jugendzeit 
Klingt ein Lied mir immerdar; 
O wie liegt ſo weit, o wie liegt ſo weit, 
Was mein einſt war! 

Was die Schwalbe ſang, was die Schwalbe ſang, 
Die den Herbſt und Frühling bringt; 
Ob das Dorf entlang, ob das Dorf entlang 
Das jetzt noch klingt? 

„Als ich Abſchied nahm, als ich Abſchied nahm, 
Waren Kiſten und Kaſten ſchwer; 
Als ich wieder kam, als ich wieder kam, 
Mar alles leer.“ 


D du Kindermund, o du Kindermund, 
Unbemwußter Weisheit froh, 
Bogelfprachetund, vogelfprachekunn, 

Wie Salomo! 
O du Heimathflur, o du Heimathflur, 
Laß zu deinem heil'gen Raum 
Mich noch einmal nur, mich noch einmal nur 
Entfliehn im Traum! 

Als ich Abfchien nahm, als ich Abfchien nahm, 
Mar die Welt mir voll fo fehr; 

Als ich wieder kam, als ich wieder kam, 
War alles leer. 


Wol die Schwalbe kehrt, wol die Schwalbe kehrt, 
Und der leere Kaften ſchwoll, 
Sft das Gerz geleert, ift das Gerz geleert, 
Wirds nie mehr voll. 

Keine Schwalbe bringt, feine Schwalbe bringt 
Die zurüd wonach du weint; 
Doch die Schwalbe fingt, doch die Schwalbe fingt 
Sm Dorf wie einft: 

„Als ich Abſchied nahm, als ich Abfchien nahm, 
Waren Kiften und Kaſten fehwer; 
Als ich wieder Fam, als ich wieder kam, 
Mar alles leer.” 
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Die Kirche zu Puteoli. 


Bon Napel gieng ich nach Puteoli. 
Mich fchleppen ließ ich hergebrachter Maifen 
Durch alle Steine, die einft Römer hie 
Der Pracht gehäuft, und nun dem Schutt gelaffen. 
Die Tempeltrümmer ließ ich hinter mir: 
Ich ſtütz' euch nicht, ihr mögt nur ferner finten! 
Da ſah ich rechts am Weg in ftiller Zier 
Mir eine Heine Gottestirche winken. 
Und eine Inſchrift, die daran ſich fanp, 
Hielt meinen Blick, e8 gieng mein Fuß nicht weiter; 
Hier als der Kirche Schutzherr war genannt 
Santt Rafael, ver Reiſenden Geleiter. 
D mie du einftmal des Tobit Sohn 
Haft heimgeleitet zu der Eltern Haufe, 
So wirft du mich auch heimgeleiten fchon, 
Den müden Wandrer, aus der Fremde Braufe. 
Sch trat hinein. Ein heil'ges Dunkel barg 
Den innern Raum. Und als mein Bli nun forfchte, 
Da fah ich ausgeftellet einen Sarg, 
Drin eines Pilgers müder Leib vermorſchte. 
Santt Rafael! dies ift der Reife Ziel; 
Und diefen haft du heim in Gott geleitet. 
Nun führe den auch, ver durchs bunte Spiel 
Des Lebeus noch und feine Trümmer fchreitet. 


Die Fahrt um den Pofilip. 

1. Ich fuhr von Neapel am frühen Morgen, 

Und warf ins glänzende Meer die Sorgen. 

Sch ließ mich wiegen im ſchwanken Kahn, 

Und ſchaute links zum Veſuv hinan, 

Der feinen Dampf zu emem holden 

Duft von der Sonne ließ vergolden. 

Den Rieſen ließ ich hinterm Rüden, 

Und fah vor mir die Stadt fich ſchmücken, 

Ihre Scheitel gefrönt von Kaftellen, 

Und ihren Fuß befpült von Wellen, 

Weit fah ich Tagern die Königin, 

Und fuhr am Saume des Weids ihr din. 
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Das Braufen des Toledo verflang, 
Sch hörte nur meines Anders Gang. 
Mein Kleines Segel fchwellte ver Wind; 
Sch fuhr, wo die legten Häufer find, 
Die von den Straßen hinaus fich dehnen, 
Und ſtill an ven Poſtlip fich lehnen. 
Borüberfahrend, einen Gruß 
Gab ich dem Grab des Virgilius: 

O ver du fangeft laut genug 
Die Waffen und ven Dann, der fie trag, 
Der du fangeft deu Pflug und die Felder, 
Die Gärten, Wiefen und vie Wälder, 
Den Gott der Hirten und die Herde, 
Das Meer, ven Himmel und bie Erbe! 
Mit Recht, o Sänger, hat man diefen 
Play zum Grabe dir angewiefen, 
Der hoch vom Iuftigen Gebiet 
Meer, Erd’ uno Himmel überfieht. 
O fteheft du jest im Morgenglang 
Auf deiner Gruft, mit dem Lorberfrang, 
Und fieheft heller, als ich es kann, 
Die Welt mit Dichteraugen an? 
Hier liegt, hier um ven Golf herum, 
Das du befangft, Elyſium; 
Und hinterm Poſilipo fern, 
Dem Bid vervedt, liegt ver Avern. 
D Pofilipo, du Sorgen: Ente, 
Ja Paufilipos, da Summer - Wente! 
Des Dichters Kummer ift gewendet, 
Dem du das fchöne Grab gefpenvet. 
Sch aber fahre forgenfrei, 
Als ob ich auf dir begraben fei, 
Mit morgenhellem Jugendſiun 
An deinen blühenden Rändern bin, 
Ich fuhr dahin am blühenden Rand, 
Den Pofllipo zur rechten Hand; 
Zur Linten fernhin fchloß den Golf 
Die Infel Capri, wo der Wolf 
Tiberius, verftedt im fchroffen 
Geklipp, in fcheußlichen Lüften eriofen. 
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Ich aber wandte rechts ven Blick, 

Wo um ein liebliches Verftrid 

Bon Blüthen, das den Strand berantte, 
Mein Kahn auf glatten Wogen fchwantte. 
Vorſprünge von Felſen vielgeftaltig, 
Abhänge von Hügeln mannichfaltig, 

Mit Neben hier und dort mit Halmen, 
Mit Pinien bier und dort mit Palmen, 
Die Häufer zwifchendurch gefreut, 
Neu-alterthümlich und alt= erneut. 

Dann Trümmer aus dem Meere ragend, 
Don untergegangener Prunkwelt fagend, 
Als hier ver Römer gebaut am Strand, 
Dem zu eng war das fefte Land, 

Und der zu belaften das Meer gewußt 
Mit ven Gebäuden feiner Luft. 

Sch fragte jegt nicht viel nach denen, 
Mich zogen an die fiillern Scenen, 

Die Gärten, die ınd Meer ber hiengen, 
Wo oben die Gärtner, die Winzer, giengen; 
Die Treppenfteige, die ſchmal fich wanden 
Herab, wo die Kähne, die Fiſcher fanden. 
Ein Fifcher athmend ſtieg hinauf, 

Er trug die Fiſche zum Berkauf, 

Oder er taufchte vom Gärtner wohl 

Um den Fiſch die Frucht und den Kohl. 
Zwei Alte fapen im Gefchwäße, 

Und beflerten zerriſſue Netze. 

Seitab am Strand das Fifchermäbchen 
Spann an der Spinpel ein feineres Fädchen; 
Ihr dürfte, wenn fie wollte angeln, 
Gewiß ver befte Fang nicht mangeln. 
Doch Knaben wateten im Wafler, 

Sie ſuchten Auftern für ſtädtiſche Praſſer, 
Oder Mufcheln für fih zum Spiel; 

Bis ihnen mein Kahn ins Auge fiel. 

Den Fremdling mit ven langen Haaren 
Sahen fie ſtumm vorüber fahren, 
Anftaunend mit Augen ftarr und fir, 

Als ſei es ein meerentitieguer Nr. 
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Und als ich bog um die Felfenwand, 
Slaubten fie, daß ich ins Meer verfchwand. 
Bom Land ber wehte Sommerluft 

Mit lauem Hauch und Blüthenduft, 
Dazwifchen gaftliche Gerüche 

Bon einer nah verftedten Küche. 

Die Augen waren nun zu Gaſte, 

Nicht gut if, daß auch ver Magen fafte; 
Sch legte meinen Nachen bei, 

Und gieng zu fehn, wo die Küche fei. 
Sch flieg auf Spuren der Gerüche 
Hinauf zur mwunderbarften Küche. 

Dünn überfchattet” einen Raum 

Ein meitgeafteter Feigenbaum ; 

Da mgp ber Eingang mäßig groß 

Zu einem gehöhlten Felfenfchooß, 

Der vorn vom Tagslicht dämmernd, tief 
Hinten fi in die Nacht verlief. 

Das follte nicht die Küch’ allein, 
Sondern Alles in Allem fein. 

Dorn wo gebämpftes Sonnenlicht 

Matt mit ven inneren Schatten ficht, 
War der gaftliche Herb bereit, 

Bratfpieß und Pfann’ in Thaͤtigkeit; 
Und bei des Feuers Flackerhelle 

Floß aus der Felswand eine Quelle. 
Das Klima war bier fommerlich, 

Dann kam ein andrer Himmelsftrich, 
Zehn Schritte tiefer in die Gruft 

Wehte des Herbftes Tieblicher Duft. 

Da lagen die Früchte Fühl verwahrt, 

Die Hausvorräthe jeder Art; 

Es hiengen in der Eöftlichen Friſche 

Die Schinken vom Gewölb' und die Fifche. 
Eine goldgefledte Muräne 

Mies mir flaunendem ihre Zähne. 

Sch ſchritt ins Dunkel weiter hinter, 

Da war nun ein volltommener Winter, 
Wie nur am heißen italifchen Tag 

Man fi im Sommer ihn wünichen maq. 


1. 
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An Flaſchen und Tonnen warb mir klar, 
Das ich im Reiche des Kellers war. 

Mir ward bier gleich ein Trunk gebracht, 
Dan vorne die Anftalt zum Mahl gemacht. 
Dem mußte die Muräne dienen, 

Der Fifch, dem koſtbare Piſecinen 

Einſt hier herum Lucull gebaut, 

Wovon ich im Meer die Trümmer geſchaut. 
Er galt für ven edelſten Leckerbiſſen; 

Und wenn die Gelehrten reiht es wiflen, 
So hat man dem goldgefledten Drachen 
Einf, um ihn ſchmackhafter zu maden, 
Gegeben Menfchenfleifch zum Fraß. 

Der aber, von welchem jest ich aß. 
Hatte meines Wiſſens keins gefreffen, 

Ich konnt’ ihn mit gutem Gewiſſen Men. 
Der Wirth verforgte mit Wein den Tifch, 
Damit fen fchwimmen möchte der Fifch. 
Und als der Hunger war gebämpft, 

Und nur der Durft noch nicht befämpft, 
Die Sonn’ am Himmel höher rüdte, 

Und fchwüler herein der Mittag drückte; 
Verfügt' ich, um zu Löfchen fchneller, 
Mich felber ſtatt des Wirths in ven Keller, 
Setzte zurecht mich am beiten Faß, 

Und goß mir zu ohn' Unterlaß. 

Drauf hab’ ich, an mein Faß gelehnt, 

Zu der Siefta mich ausgedehnt. 

Und als fich draußen gekühlt vie Luft, 
Trat ich wie neubelebt aus der Gruft, 
Ließ meinen Heinen Kahn vom Stapel, 
Und war am Abend in Neapel. 


Jtapoletanifche Lieder. 


Huf ver Magdalenenbrüde, 
Wo Neapels Kleiner Fluß 
Sich zum großen Golfo windet, 
Steht Santt Jannarius, 
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Und, die fchöne Stadt im Rüden, 
Die zu fehirmen fein Beruf, 
Wendet er ven fteingehau’nen 
Finger auf nach dem Veſuv, 

Ihu bevräuend, daß er fchone 
Mit vem Afchenregenguß 
Diefe Stadt, die fchugbefuhlne 
Des Sankt Ianuarius. 


Groß ift das Königreich und hehr 
Beier GSirilien, 
Ein Volt, getrennt von einem Meer 
In zwei Familien. 

Du Land, du bift mein Vaterland, 
Napoletanifches ! 
O Eiland, du bift mir verwandt, 
Eicilianifches ! 

Du ſtehſt vor Napel, o Befup, 
Du flammenhauchenver! 
Und das ift prüben dein Beruf, 
Aetna, du rauchenver! 

Lapt ungeftört an eurem Fuß 
Wohnen die Eurigen, 
Und unfern Feinden einen Gruß 
Gebet, ihr feurigen! 

Wer löfchen den Veſuvius, 
Den Aetna dämpfen wird, 
Der ifls, ver nach des Himmels Schluß 
Dies Reich erfämpfen wird. 


Griechenlied. 


O ihr Söhne von Hellas, 
Wie lang iſt, daß ihr ven Perſer fchluget? 
D ihr Söhne von Hellas, - 
Wie lang ift, daß ihr die Ketten truget? 
D ihr Söhne von Hellas, 
Wie lange wollt ihr die Ketten tragen? 
D ihre Söhne von Hellas, 
Volt ihr ſtatt Perſer nicht Lirten iilagnt 
21** 
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Ich aber wandte rechts den Blick, 

Wo um ein liebliches Verſtrick 

Bon Blüthen, das den Strand berantte, 
Mein Kahn auf glatten Wogen ſchwankte. 
Vorfprünge von Zelfen vielgeftaltig, 
Abhänge von Hügeln mannichfaltig, 

Mit Reben bier und dort mit Halmen, 
Mit Pinien bier und dort mit Palmen, 
Die Häufer zwifchendurch geftreut, 
Ntensalterthümlich und alt= erneut. 

Dann Trümmer aus dem Meere ragen, 
Bon untergegangener Pruntwelt fagend, 
Als hier der Römer gebaut am Strand, 
Dem zu eng war das fefte Land, 

Und ver zu belaften das Meer gewußt 
Mit ven Gebäuden feiner Luft. 

Ich fragte jegt nicht viel nach denen, 
Mich zogen an die fiillern Scenen, 

Die Gärten,. vie ins Meer her hiengen, 
Wo oben die Gärtner, die Winzer, giengen; 
Die Treppenfteige, die ſchmal ſich wanden 
Herab, wo die Kähne, die Fifcher flanven. 
Ein Fifcher athmend ftieg hinauf, 

Er trug die Fifche zum Berkauf, 

Oder er taufchte vom Gärtner wohl 

Um ven Fiſch die Frucht und den Kohl. 
Zwei Alte faßen im Geſchwätze, 

Und beflerten zerrifſne Nege. 

Seitab am Strand das Fifchermädchen 
Spann an ver Spindel ein feineres Fädchen; 
Ihr dürfte, wenn fie wollte angeln, 
Gewiß der befte Yang nicht mangeln. 
Doh Knaben wateten im Waffer, 

Sie fuchten Auftern für ftädtifche Praſſer, 
Oder Mufcheln für fich zum Spiel; 

Bis ihnen mein Kahn ins Auge fiel. 

Den Fremdling mit ven langen Haaren 
Sahen fie ſtumm vorüber fahren, 
Anftaunend mit Augen ftarr und fir, 

Als ſei es ein merrentitiegner Nix. 
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Soll die Sonne fich verdunkeln, 

Die dem heil'gen Grab entftiegen? 
Laßt ob eurer Andacht Wiegen: 
Nicht den fremden Halbmond funteln ! 

Eure Tempel find gefchändet, 

Eure Weiber in der Schande, 
Eure Ehre iſt verpfändet; 
Löſt euch mit vem Schwert vom Pfande! 

Seht! die Fahne des Profeten 
Rollen= auf die Mufelmanen: 

Wollt ihr nicht entgegen treten 
Unter eures Heilands Fahnen? 

Sowahr das Kreuz die Welt beffegt, 
Sowahr ver Mond der Sonn’ erliegt; 
Sowahr, mit Gott nnd unferm Heiland! 
Macht frei dies Land und jedes Eiland! 


Lied am DBefun. 


Der Befuy, an dem wir haufen, 
Der mit einem Ausbruch droht; 
Bis die Lavaſtröme braufen, 
Schreckt ung weiter feine Noth. 
Wer in hohen Hänfern wohnet, 
Hat vom Einſturz mehr Gefahr; 
Meines bleibt vieleicht verfchonet,. 
Weil es immer niedrig war. 
Räumen follten wir die Hütten, 
Mo vie Väter wohnten? Nein! 
Bis der Sturm fie wird zerrütten, 
Reifen wir nicht felbft fie em. 
Süße Baterlandes - Erbe, 
Zwar von Lava fchwarz geftreift, 
Wo noch weidet meine Herde, 
Mo noch meine Traube reift. 
Meine Herde will ich weiden, 
Meinen Moft in Scherben thun; 
Was da kommt, ich will es Ieinen,. 
Und folang in Frieden ruhn.. 
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Als die Afche kam zu regnen, 

Wurden Städte dort bevedt; 
Diefes kann uns auch begegnen, 
Do es hat uns nicht gefchredt. 

Sruchtbar wird der Boden werden, 
Wann ver Sturm vorbeigeflohn ; 
Enkel weiden meine Herden, 
Trauben keltern wird mein Sohn. 

Knabe ſieh, die Nacht will dunkeln, 
Treib die Herde langſam ein! 
Nächtlich ſoll im Becher funkeln 
Unfer Chriftithränenwein. 


Venezianifches Lied, 
"Ueberfegung. 
In ver Gondel geftern Abend 
Sch mein fchönes Blondchen führte ; 
Vom Vergnügen, das fie fpürte, 
Sant in Schlaf das arme Kind; 
Schlief, an diefem Arme liegend, 
Und ich wedt’ es immer wieder, 
Doch der Nahen, leife wiegen, 
Wiegt' es wieder ein gelind. 
Bon dem Simmel, halb enthüllet 
Aus Gewölkchen ſchaute Luna 
Sn die fpiegelnde Laguna, 
Und zur Ruhe war ver Wind. 
Nur ein einzig Lüftchen fäufelnd 
Trieb mit ihren Löckchen Spiele, 
Hob den zarten Schleier Eräufelnd, 
D wie reigend war das Sind! 
Reife leife ſchaut' ich nieder 
Auf das Antlig meiner Holden, 
Auf die Locken golden golden, 
Auf ven Buſen athmend lind. 
Und ich fühlte ſüße Gluthen 
In der Bruſt, wie ſoll ich ſagen? 
Stille ringsum auf den Kinthen! 
O wie rann die Naht geigmim. 
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Nach einem altitaliänifchen Sonett. 


Mir im Herzen vorgenommen, 
Gott zu dienen, hab’ ich nun, 
Um dereinft zum Ort gu fommen, 
Mo man fol im Freuden ruhn. 
Sn den Schooß des Paradiefes 
Möcht ich doch allein nicht gehn. 
Könnt ich freun mich, ohne dieſes 
Blonde Haupt bei mir zu fehn? 
Nicht alsob ich Ervenlüfte 
Suchen wollt’ in Himmelsaun, 
Sondern weil mich's freuen müßte 
Sn der Glorie Sie gu ſchaun. 


Provenzalifch. 


Schöne Frau, an euern hulden Augen, 


Augen, die der Seele Feuer find, 

Laßt mich füße Todesfchauer faugen, 

Saugen, wie des Lebens Milch ein Kind; 
Saugen, 

Mie des Lebens Milch ein Kind, 

Schöne Frau, an euern holden Augen! 


Schöne Frau, aus euern frifchen Lippen, 


Lippen, deren Anblick macht gefund, 

Laßt der Liebe füßes Gift mich ‚nippen, 

Nippen, wie die Bien’ aus Blumenmund; 
Nippen, 

Wie die Bien' aus Blumenmund, 

Schöne Frau, aus euern friſchen Lippen! 


Schone Frau, auf euern hellen Wangen, 


Wangen, meines Paradieſes Flur, 
Seh’ ich Rofen nur und Lilien prangen, 
Prangen Lilien und Rofen nur. 
Prangen 
Lilien und Roſen nur, 
Schöne Frau, auf euern hellen Wangen? 


Schöne Frau, zu euern dunkeln Locken, 


Loden, die ein Blumenner umliht, 
Hör’ ich alle Tiebesgätter \oden. 


war. 
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Locken alle Vogelfteller nicht? 
Loden 
Alle Bogelfteller nicht, 
Schöne Frau, zu euern dunkeln Locken? 
Schöne Frau, nach euern füßen Reizen, 
Heizen, die zwar meines Todes Schuld, 
Müſſen meine Lebensgeifter geizen, 
Geizen alle doch, nach eurer Huld. 
Geizen 
Alle doch nach eurer Huld, 
Schöne Frau, nach euren ſüßen Reizen! 


Eine künſtliche Minneweiſe. 


Immer ruf' ich, wenn mich weckt des Morgens Schimmer: 
O der Nacht, die ohne dich entfloh! 

Wieder ſprech' ich, wann ſich ſenkt der Abend nieder: 
Ach des Tags, da mir mein Licht gebrach! 

Ach und O! 

O und Ach! 
Nach und nach entflieht mein Leben ſo. 

Jeden deiner leiſen Blicke hör' ich reden, 

Daß dein Herz mir nichts verwahrt als Haß. 
Bräche deine Lipp' ihr Schweigen auch, ſie ſpräche 
Nur, was ich vom Blicke ſchon erfuhr. 

Nur doch das, 

Das doch nur 
Schwur ih: dein zu ſeyn ohn' Unterlaß. 

Bangen möge nie dein froher Muth vorm bangen 
Schmerz, den mir bereitet hat dein Scherz! 
Trüben ſoll ſich nie dein heller Blick vom trüben 
Gram, den ich aus deinem Anſchaun nahm! 

Gram und Schmerz, 
Schmerz und Gram 
Kam durch dich allein in dieſes Herz. 


Neifegruß. 


Die Deutfchen ziehn auf allen Wegen 
Aus ihrem ſchönen Vaterland 
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Dem Schönen in der Fremd’ entgegen, 

Mo blühn es mag am fernen Strand. 

Der offne Sinn ift ihnen eigen, 

&3 zu erfaffen treu und fchlicht, 

Mit Liebe fich ihm zuzuneigen, 

Doch dran fich zu verlieren nicht; 

Es führt die mitgeborne Liebe 

Zum angeftammten Vaterland, 

Befchwichtenn alle Reifetriebe, 

Sie endlich heim mit ftarker Hand. 

Zwei Sänger wir aus nord'ſchen Neftern, 

Set heimmärts lenkend unfern Zug, 

Begrüßen euch zwei deutſche Schweftern 

Hier eilig im Vorüberflug. 

Uns führt der Weg zum alten Norden 

Bon Rom durchs blühende Florenz; 

Euch führen wird von Arno's Borden 

Zum Tiberftrand der nächite Lenz. 

Wie wir uns fo geſchickt begegnen, 

So taufchen wir die Grüße aus; 

Sch geb’ euch einen angelegnen 

Nah Rom, gebt einen mir nah Haus! 

Grüßt mir die Stadt der fieben Hügel, 

Und alles mas auf ihnen lebt, 

Um was mein Geift auf leifem Flügel 

Der Sehnfucht oft hinfort noch fehwebt! 

Grüßt mir die Berge ver Lateiner, 

Wo einen Sommer ich verfa, 

Und gern gebannt im Kreife Heiner 
Beſchränkung, meinen Zwed vergaß. 

Sagt mir, mas ich von euch fol grüßen, 

Wann Alpen mir im Rüden ftehn, 

Und fagt, an welchen deutſchen Flüffen 

Mir felbft ung werden wiederfehn? 


Auf ein Blatt des Maler⸗Denkbuches einer 
Runftfrenndin. 
Leid'ger Zwang, der Enappe Schneiver, 
Schnitt die Zeit zu kurz mir \eiver, 
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Die ih auf Florenz darf wenden, 
Und es fehlt an allen Enden. 

Wie ich es auch an mag fangen, 
Born und hinten wills nicht Tangen. 
Bon dem Morgen bis zum Abend, 
Raufend, rennend, fehnaufend, trabend, 
Hab’ ich doch in mandhen Straßen 
Manches unbefehn gelaffen; 

Und auch was ich angefchauet, 

Iſt deshalb noch nicht verbauet. 
Der Paläft! und Kirchen Menge, 
Und der Galerien Gedränge, 

Und die alten Malernamen, 

Die mir nie zu Ohren kamen; 
Alterthum auf allen Schritten, 

In der Stadt des Volkes Sitten, 
Draußen vor dem Thor die Lanpfchaft, 
Und dazu noch die Bekanntſchaft. 
Koftet’3 Zeit erft fie zu fchließen, 
Fehlt dann Zeit fie zu genießen; 
Eh man lernt einander kennen, 
Muß man wieder weiter rennen. 
Selbft zu langen Abfchienszeichen 
Will die kurze Zeit nicht reichen. 
Enger Raum tft uns gegeben; 
Füllen wir das Blättchen eben! — 
Die ihr, euch in Düfte tauchend, 
Wenig ird'ſche Stoffe brauchend, 
Ohne Pinfel und Palette 

Malt mit Malern um die Mette, 
Aus gefpaltnen Federſpitzen 

Lafit des Lichtes Funken bligen, 
Lockt aus einfach ſchwarzen Säften 
Farbenglanz mit Wunderkräften ; 
Die ihr könnt nad) Wohlgefallen 
Bald als Laut vorm Ohre wallen, 
Bald mit bildenden Gemwalten 

Vor den Augen euch geftalten; 
Die ihr Tönnt nad eignen Wohlen 
Muficiren oder malen, 
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Bilvhaun, zeichnen, Tupferftechen, 
Die ihr alles könnet — ſprechen; 
Mufen, auf! mit eurem Tande 
Füllt das Blättchen bis zum Rande! 
Daß dies Blatt mit fenem Spruche 
Sich vor keinem Blatt im Buche 
Schämen müße, wo die Praler 
Zeigten ihre Kunft, vie Maler, 
Die mit ihren bellften Farben 
Um des Platzes Ehre warben. 


Auch mit Schreib= ftatt Zeichenftiften 


Laͤßt fich ein Gedächtnis ftiften. 
Laßt die dunkeln Hieroglyfen 
Bon geheimem Zauber triefen, 
Und ein magifh Wirken keime 
In dem zarten Trieb ver Reime! 
Laßt die leichten Füße hüpfen, 
Die Bewegung fich verknüpfen, 
Und die Glieder fich verfchlingen, 
Und ein Netz zu Wege bringen! 
Wil von den gefchriebnen Zeilen 
Der Beſitz'rin Blick enteilen, 
Müße ſchnell das Netz ihn fangen, 
Und gebannet müß’ er bangen, 
Und nicht ehr fich weiter lenken, 
Bis uns wird ein Angedenken! 
Wollt ihr euch foviel getrauen ? 
Darf ich foweit auf euch bauen? 
Sol ich neue Formeln häufen, 
Und Beſchwörungszauber tränfen? 
Sei es wie das Glück es wende, 
Denn das Blättchen ift zu Ende. 


Nachklang. 
Hier an deutſcher Zitterpapel, 


Die im leiſen Weſthauch ſchwankt, 
Denk' ich, wie mich einſt, o Napel, 
Dort dein Zauber hielt umemtt. 
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An Flaſchen und Tonnen warb mir flar, 
Daß ich im Reiche des Kellers war. 

Mir ward bier gleich ein Trunk gebracht, 
Dann vorne die Anftalt zum Mahl gemacht. 
Dem mußte die Muräne dienen, 

Der Fifch, dem koſtbare Piſcinen 

Einſt hier herum Lucull gebaut, 

Wovon ich im Meer die Trümmer gefchaut. 
Er galt für den evelften Lederbifien; 

Und wenn die Gelehrten reiht es willen, 
Sp hat man dem goldgefledten Drachen 
Einf, um ihn fchmadhafter zu machen, 
Gegeben Menfchenfleifch zum Fraß. 

Der aber, von welchem jest ich aß, 
Hatte meines Wiſſens keins gefreffen, 

Ich konnt' ihn mit gutem Gewiſſen efien. 
Der Wirth verforgte mit Wein den Tifch, 
Damit fen fchwimmen möchte ver Fifch. 
Und als der Hunger war gedämpft, 

Und nur der Durft noch nicht bekämpft, 
Die Sonn’ am Himmel höher rüdte, 

Und fchwüler herein ver Mittag drückte; 
Verfügt' ich, um zu Löfchen fchneller, 
Mich felber ftatt des Wirths in ven Seller, 
Setzte zurecht mich am beften Faß, 

Und goß mir zu ohn' Unterlaß. 

Drauf hab’ ich, an mein Faß gelehnt, 

Zu der Sieſta mich ausgedehnt. 

Und als ſich draußen gekühlt vie Luft, 
Trat ich wie neubelebt ans ver Gruft, 
Ließ meinen kleinen Kahn vom Stapel, 
Und war am Abend in Neapel. 


Napoletaniſche Lieder. 


Huf ver Magpalenenbrüde, 
Wo Neapels Kleiner Fluß 
Sich zum großen Golfo windet, 
Steht Santt Iannarius, 
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Und, die ſchöne Stadt im Rüden, 
Die zu ſchirmen fein Beruf, 
Wendet er ven fteingehau’nen 
Finger auf nad dem Veſuv, 

Ihn bevräuend, dab er fchone 
Mit dem Afchenregenguß 
Diefe Stadt, die fchugbefuhlne 
Des Sankt Januarius. 


Groß ift das Königreich und hehr 
Beider Gicilien, 
Ein Bolt, getrennt von einem Meer 
Sn zwei Familien. 

Du Land, du bift mein Vaterland, 
Ntapoletanifches ! 
D Eiland, du bift mir verwandt, 
Gicilianifches ! 

Du ſtehſt vor Napel, o Veſuv, 
Du flammenhauchender ! 
Und das tft prüben bein Beruf, 
Aetna, du rauchenver! 

Laßt ungeftört an eurem Fuß 
Wohnen die Eurigen, 
Und unfern Feinden einen Gruß 
Gebet, ihr feurigen! 

Wer löfchen ven Veſuvius, 
Den Aetna dämpfen wird, 
Der iſts, der nach des Himmels Schluß 
Dies Reich erfämpfen wird. 


Griechenlied. 
D ihr Söhne von Hellas, 
Wie Yang tft, daß ihr ven Perfer fehluget? 
O ihr Söhne von Hellas, - 
Wie lang ift, daß ihr die Ketten truget? 
D ihr Söhne von Hellas, 
Wie lange wollt ihr die Ketten tragen? 
O ihre Söhne von Hellas, 
Wollt ihr ſtatt Perſer nit Lürten ituggnt 
JAN 
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Ihr Enkel des Themiftofles, 
Athener, Feinde der Tyrannen! 
Ihr Stammgenoffen des Herakles, 
Böoten, wollt ihr euch nicht ermannen? 
Ihr Hellenen des Peloponnefos, 
Spartieten, o Mainoten ! 
Ihr Hellenen des Cherfonefos ! 
Theflaler! Thraker! Epiroten! 
Makedoniſcher Alexander, 
Raffe dich auf im Heldenzorn! 
Nimm die deinen mit einander, 
Gib dem Roſſe, dem Heer den Sporn! 
Iſt dies der heil'ge Boden nicht, 
Wo einſt die Väter göttlich waren? 
Nicht dies die Sonne, deren Licht 
Einſt ausgeſtrahlet auf Barbaren? 
Die ihr noch im Angeſicht 
Tragt die edle Griechenbildung, 
Laſſet euren Boden nicht 
In der türkiſchen Verwildung! 
Alle Geiſter, welche danken 
Euren Weiſen einen Strahl, 
Treten mit euch in die Schranken, 
Rufen Sieg auf euren Stahl. 
Alle Dichter, vom Homeros, 
Bis zum jüngſten, der hier ſingt, 
Harren, daß ein neuer Heros 
Ihrem Lied entgegenſpringt. 
Wenn man bei Olympia 
Hält die neue Siegesfeier, 
Wird die alte dor'ſche Leier 
Pindaros neu ſpannen da. 
Denket, daß ihr einſt geſiegt, 
Als ihr ehrtet ird'ſche Götter, 
Und daß der für euch nun kriegt, 
Der vom Himmel ſieht die Spötter. 
Seine Glocke muß verſtummen, 
Wo man von Moſcheen ruft. 
Leiſe muß fein Prieſter fummn. 
Gottes Sohn erſtand ver Gut. 
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Sol die Sonne fich verbunteln, 

Die dem heil'gen Grab entftiegen ? 

Laßt ob eurer Andacht Wiegen 

Nicht den fremden Halbmond funteln ! 
Eure Tempel find gefchändet, 

Eure Weiber in ver Schande, 

Eure Ehre ift verpfändet; 

göft euch mit dem Schwert vom Pfande! 

Seht! vie Fahne des Profeten 
Rollen- auf vie Mufelmanen: 

Wollt ihr nicht entgegen treten 
Unter eures Heilands Fahnen? 

Sowahr das Kreuz die Welt beflegt, 
Sowahr ver Mond der Sonn’ erliegt; 
Somahr, mit Gott nnd unferm Heiland! 
Macht frei dies Land und jenes Eiland! 


Lied am Veſuv. 


Der Befuv, an vem wir haufen, 
Der mit einem Ausbruch droht; 
Bis die Lavaftröme braufen, 
Schredt uns weiter Feine Noth. 
Wer in hohen Hänfern wohnet, 
Hat vom Einſturz mehr Gefahr; 
Meines bleibt vielleicht verfchonet.. 
Weil es immer niedrig war. 
Räumen follten wir vie Hütten, 
Mo vie Väter wohnten? Nein! 
Bis der Sturm fie wird zerrütten, 
Reigen wir nicht ſelbſt fie em. 
Süße Baterlandes = Erde, 
Zwar von Lava ſchwarz geftreift, 
Wo noch weidet meine Herde, 
Wo noch meine Traube reift. 
Meine Herde will ich weiben, 
Meinen Moft in Scherben thun; 
Was da kommt, ich will e8 \eciven,. 
Und folang in Frieden ruhn. 
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Die mir mit ihrem leifen Wehn die Wehn, 
So mich bezwungen, aus der Seele fpülen, 
Mir rathend, mich, flatt unter Rafendeden, 
Noch einmal drüber träumen auszuftreden. 


. Warum nicht auch, wenn mit unzählbarn Augen 


Des Strauches Jugend und des Baumes Alter 
Des Lichts Erregung durftig in fich faugen, 

Und jeder ein wetteifernvder Entfalter 

Wird aller Keime, die an ihm noch taugen; — 
Warum nicht auch follt ich, erwacht aus Falter 
Betäubung, mich zum Frühlingsbrauch entfchließen, 
Und fprofien laſſen was an mir will fprießen! 


. Und wenn ich wär’ ein abgeftorbner Baum, 


So hab’ ich einen ſolchen jüngft gefehen, 
Gebognen über eines Baches Saum, 

Und ſchwankenden in Frühlingslüfte- Wehen; 
Der neuem Trieb doch geben mußte Raum, 
Und an fich Iaffen einen Zweig entftehen, 
Darauf am Morgen ſich ein Vöglein ſetzte, 
Und fingend, wer es hören mocht', ergetzte. 


. Ein Fiſch, vom Angel einmal fchon betrogen, 


Er hütet fi) am zweiten anzubeißen; 

Die Taube, die vem Habicht erft entflogen, 
Scheut jeden Schnabel, ver fie Tann zerreißen; 
Ein Schäfchen, das ver Hirt dem Wolf entzogen, 
Mag gern im Stall zu bleiben fich befleißen: 
Ein Herz, das doch Erfahrung follte warnen, 
Läßt flets von neuem fich die Lieb’ umgarnen. 


Mir iſt bewußt, o mein geliebtes Xeben, 


. Wie über dich folch eine Kraft ich übe, 


Dich zu verfenten und dich zu erheben 

Aus Luft in Schmerz, zu Heiterkeit aus Trübe. 
O wäre mir num auch die Kraft gegeben, 

Die des Gebrauchs mich jener überhühe, 

Statt zu zerreißen dich und zu entzücen, 

Dich dauerhaft und ruhig zu beglüden. 

Und wär’ e8 nichts gewefen als ein Traum, 
So war e8 einer, werth ſich fein gu freuen; 
Und nie, folang’ ich wanveln wern im Raum, 


Soll mich mit dir geträumt yu haben teuer. 
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Ach daß, da wir recht eingefchlummert kaum, 
Der Schöne Traum fich mußte fohon zerftreuen ! 
Nicht hadern darf ich jenen, die uns weckten, 
Und ftreng die wachen auseinander fchredten. 


. Dies Augenglas, pas trüb und blind, erlifchend 


Am Hauch der Zeit, nicht mehr hat taugen wollen, 
Hat deine Hand, mit leifem Tuche wifchend, 
Aus matten Glanze hergeftellt zum vollen. 

D du, erftorbnes Lebenslicht erfrifchend 

Am todten Glas! wenn meine Augen follen 
Die Welt nun wieder fehn im Rofenfcheine, 

So ift die holde Schuld davon die deine. 

Du träumteft: da du, morgens aufgeftanden, 
Dich ſchmücken wollteft wie's geziemet Bräuten, 
Die Wafler waren trübe die fich fanven, 

Und meinft nun Thränen müſſe das beveuten. 
Menn von den Waflern Thränen find verftanden, 
So find es Thränen wol von andern Leuten; 
Denn trübe Wafler können nicht vie reinen 
Beveuten, die dein Auge würde meinen. 

Jetzt wird ihr Blick fich auf die Tafle fenten, 
Und wenn die liebe Hand fich ausgeftredt, 

Wird file die Taffe nun zum Munde lenken, 

Und wenn den Trank das liebe Lippchen ledt, 
Wird fie des fernen Freunds dabei gedenken, 
Und wenn fie findet, daß der Thee nicht fchmedt, 
Wird fremde Schuld der arme Zucker büßen, 
Daß er nicht kann Abweſenheit verfüßen. 

Wenn ich vem Schlaf des Morgens mich entriffen, 
Um fortzufchreiben was ich angefangen, 

Iſt ſtets mir bang, ob in den Finfterniflen 

Der Nacht das Lichtgeweb nicht fei gergangen, 
Des Liedes zarter Faden abgeriflen? 

Und ungegründet ift nicht biefes Bangen, 

Weil ach, ein Nachthauch grüget, daß zerftiche, 
Mie Liebe felbft, auch ein Gefang der Liebe. 
Heut muß ich mich verklagen, dag m Reimen 
Kein Liebeswort will aus der Feder gehn. 

Da doch gewiß in ihren Honigfeimen 

Dort ferne Blüthen duftend offen Kebn, 
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Sol bier davon berührt kein Lied mir keimen? 
Sp haben wol vergeflen heut zu wehn 

Die Lüfte, die durch Wüſten, fo dazwifchen, 

Den Blumenftaub getrennter Palmen mifchen. 
O gebet, eh ich muß von dannen ſcheiden, 

Ihr Mufen, die ihr nie mich habt verlaflen, 
Gebt, mein Gefühl in Worte noch zu kleiden, 
Sn Reime meine Liebe noch zu faflen; 

Daß wir am feiten Bilde ruhig meiden 

Uns können, wo mir ziehn auf fernen Straffen: 
Denn leichter trägts gefchrieben ſich von hinnen, 
Als formlos gährend in bewegten Sinnen. 

O könnteſt du auf diefe Blätter fehen, 

Wo ich zu deinem Preife nächtlich dichte; 

Wie manch Gefchaffnes wieder muß vergehen, 
Das als unwürdig deiner ich vernichte, 

Und ringend laſſ' in neuer Form erftehen, 

Das Dunkle wendend immer mehr in’s Lichte; 
Damit vu nur, o Stolze, mir nicht prahleft, 
Daß du viel fchöner als mein Lied noch ftrahleft! 
Die Feſſeln, die du mir ums Herz geflochten, 
Geliebte! Blumen waren es und Stralen. 

Zu fehn, wie weit vie Fefjeln reichen mochten, 
Bin ich gefloben aus den heim’fchen Thalen. 
Befreiung hab’ ich nicht dadurch erfochten, 

Mich in der Fremde lehren's füße Qualen: 

Die Feſſeln reichen um des Erdballs Achfen, 
Sp weit als Strahlen glühn und Blumen wachfen. 
O mög’ im allerhellften Farbenfcheine, 

Geborgt aus paradiefifhem Gefild, 

Noch fehöner felbft als mir fich zeigt das beine, 
Eich zeigen, o Geliebte, dir mein Bild; 

Da$ dies mein Ich im Abglanz deiner Reine 
Dir gelte mehr als es fich felber gilt, | 
Und werth ich Scheine, daß du mir dich ſchenkeſt, 
Nicht wie ich bin, nein, fo wie du mich denkeſt. 
So fhöne Fü’ an wunderbaren Träumen 
Umgiebt did) in des Schlummers ftillee Ruh; 
Und was dir in der Nacht verkägniegnen Niumen 
Erblüht if, Hauck du mie am Ta Wı 
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Daß wache Träume rofig mich umfäumen, 
Und giebft mir träumerifche Luft dazu, 

So meine Träume zu verflechten deinen, 

Das fie zum fchönften Traumbild fich vereinen. 


Da ich des Lebens Luft und Leid erfuhr, 

Mein Herz vermag zu zürnen und zu lieben, 

Zu mir vernehmlich redet die Natur, 

Mir jede Sprache lebt, die Menfchen fchrieben; 
Und alles das ich nicht zu denken nur, 

Auch auszufprechen fühle mich getrieben: 

Wie ſollt' ich nicht, zum Trotz den Splitterrichtern, 
Mich felber zählen zu den wahren Dichtern? 


20. Sch bin ein Reicher, ders ſoweit gebracht, 
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Daß er die Hand nun in den Schovß darf legen; 
Bon felber hält fich feines Gutes Macht, 
Die Zinfen nahn dem Stod von allen Wegen: 
Er fchläft, es wächſt fein Reichthum über Nacht, . 
Und morgens dankt er für des Himmels Segen ; 
So wähft, und ängftlich bin ich nicht befliffen, 
Bon felber nun mein wohlerworbnes Willen. 

Am vreißigftien September. 
Ich effe noch, doch iſt mirs Feine Luft, 
Mir ifts als könnt' ich es auch laſſen bleiben; 
Sch ſchreibe Verſe, doch aus matter Bruft, 
Mich däucht' es könnte fie ein andrer fehreiben: 
So leb' ich auch, doch ift mirs kaum bewußt, 
Und, dünkt mir, könnt' ich auch was andres treiben, 
Als daß ich lebte, äß' und Verſe ſchriebe, 
Da mir zu allem fehlet Luſt und Liebe. 


Ein andrer ſinge zu des Sommers Preiſe, 

Der ihm die hellen langen Tage bringt, 

Wo er kann ſehn auf Fluren frei von Eiſe 

Luſtwandeln die nach deren Huld er ringt, 

Bei deren Anblick ihm aus jedem Reiſe 

Der Hoffnung junge Blüthenknoſp' entſpringt; 

Dagegen loben muß ich trübgefinnter 

Mit feinen langen Nächten mir den Winter. 

Was Hilft mir, daß die Blick ich laſſe fchweifen 

Die Fluren durch, den lieben langen Tag? 
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Da ich mit keinem Sie doch zu ergreifen, 

Die jenfeit diefer Berge wohnt, vermag! 

So baf die Blüthen blühn, die Früchte reifen, 
Und mir von beiden wird Fein Luftertrag. 

Drum mögen doch die ew’gen Nächte ſäumen, 
Und ich von der, die ich nicht fehn Tann, träumen. 


Mein Liebchen tft zum Himmel aufgeftiegen, 
Ich weiß es nicht wie fie hinauf gefommen, 
Ob fie gemocht auf Liebesflügeln fliegen, 
Ob fie von Reiz zu Reiz emporgeflommen; 
Der Himmel widerſtand nicht ihren Siegen, 
Mit emem Bli hat fie ihn eingenommen, 
Und hat davongetragen die Trofäen, 

Die alle Welt nun mag an ihr erfpähen: 


Die Sonne nahm fie in ihr Aug’ gefangen, 
Wo fie nun fehöner als am Simmel wacht, 
Die Morgenröthe fteht auf ihren Wangen, 
Der junge Tag auf ihrer Stirne lacht. 
Und nicht die Nacht ift ihrem Raub entgangen, 
In ihren Loden hieng fie auf die Nacht: 
Die Nacht, dort prangend einft im Sternentrange, 
Schmückt nun ald Haar fich mit Juwelenglanze. 


Du träumteft jüngft, mit filberweißer Seide 
Geliebte! habeft du dich angethan, 

Um blendend rein, im fledenlofen Kleide, 

Wie meiner Braut es ziemt, mich zu umfahn; 
Als deine Blif’ im Traum zu großem Leide 
Mit Schreden doch an dir noch Fleden fahr: 
Da fürchteteft mein Herz du zu verlieren, 
Säh' ich Fein fledenlofes Kleid dich zieren. 


Und wie du an ven Fleden mochteft reiben, 
Dih mühend fie zu tilgen vom Gewand, 
Du faheft immer die verhaßten bleiben; 
Doch fahft du wol, daß da mein Lieben ſchwand? 
Nun feis verfucht, ob heute meinem Schreiben 
Gelinge, was mislungen deiner Hand! 
Ich webe dir, wie du gewollt im Traume, 
Ein Kleid, voo möglid unhefleit von Same. 
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Die zarten Lieber finds, die dich umfloren; 
D. wären fie wie deine Seele licht! 
Doch mären, wie das Kleid im Traum erkohren, 
Dir auch die Lieder ohne Flecken nicht; 
Denn, wie du dort mein Herz nicht haft verloren 
Durch Flecken, die dir log ein Traumgeficht, 
Sp laß mich nicht verlieren deine Liebe, 
Ob ich auch fledenlos mein Lied nicht fchriebe. 


Die heilige Chriftina mit der Haube, 
Hochzeitgedicht. 


Weil nun den Kranz, ven er dir aufgeſetzt, 


[2 


Der Bräutigam dir felbft hat abgenommen; 
Muß ich, o liebe Namensfchwefter, jest 

Mit einer andern Kopfbedeckung fommen: 

Vom Lande, das der Bodenſee benetzt, 

Komm’ ich zum Zürcherfee herangeſchwommen, 
Und, wozu ich die Zeit erfchienen glaube, 

Hier, flatt des Kranzes, bring’ ich dir die Haube. 
ift ein wohlgeihauer Schmud, ver Kranz, 

Sein Preis fei nicht von mir ihm abgefprochen ; 
Allein gar zu vergänglich ift fein Glanz, 

Wenn er am fehönften blüht, ift er gebrochen: 
Mit einem Häubchen ift es anders ganz, 

Es trogt den Flitter- und den andern Wochen; 
Du brauchſt gar nicht zu fürchten, daß dir raube 
Der Bräutigam, aud wie den Kranz, die Haube. 


Die Freundinnen daheim am Weferfirand, 


Die dir entgegen bliden mit Verlangen, 

Sie haben, hör’ ich, durch des Bräut’gams Hand, 
Als dich zu holen er zur Schweiz gegangen, 
Selbft jenen Kranz hieher dir zugefandt, 

In Hoffnung, drin daheim dich zu empfangen; 
Die Hoffnung mit dem Kranze liegt im Staube, 
Nah Bremen mußt du ziehn in meiner Haube. 


Das Häubchen ift von meiner eignen Hand, 


Und nach dem Mufter wie ichs einft getragen, 

Als dort im Bodenſee ven Top ich fand, 

Den Märtrertod, wie du wol hörten Tagen. 
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Da ich mit keinem Sie doch zu ergreifen, 

Die jenfeit viefer Berge wohnt, vermag! 

Sp dag die Blüthen blühn, die Früchte reifen, 
Und mir von beiden wird fein Luſtertrag. 

Drum mögen doch die ew’gen Nächte fänmen, 
Und ich von der, bie ich nicht fehn Tann, träumen. 


Mein Liebchen ift zum Himmel aufgeftiegen, 
Sch weiß es nicht wie fie hinauf gefommen, 
Ob fie gemocht auf Liebesflügeln fliegen, 
Ob fie von Heiz zu Reiz emporgetlommen; 
Der Himmel widerſtand nicht ihren Stegen, 
Mit einem Bli hat fie ihn eingenommen, 
Und hat davongetragen die Trofäen, 

Die alle Welt nun mag an ihr erfpähen: 


Die Sonne nahm fie in ihr Aug’ gefangen, 
Wo fie nun fehöner ald am Simmel wacht, 
Die Morgenröthe fteht auf ihren Wangen, 
Der junge Tag auf ihrer Stirne lacht. 
Und nicht die Nacht ift ihrem Raub entgangen, 
Sn ihren Loden hieng fie auf die Nacht: 
Die Nacht, dort prangend einft im Sternenkranze, 
Schmückt nun als Haar fich mit Jumelenglanze, 


Du träumteft jüngft, mit filberweißer Seide 
Geliebte! habeft du dich angethan, 

Um blendend rein, im fledenlofen Kleide, 

Wie meiner Braut es ziemt, mich zu umfahn; 
Als deine Blif’ im Traum zu großem Leibe 
Mit Schreden doch an dir noch Flecken fahr: 
Da fürchteteft mein Herz du zu verlieren, 
Säh' ich kein fledenlofes Kleid dich zieren. 


Und wie du an den Fleden mochteft reiben, 
Dich mühend fie zu tilgen vom Gewand, 
Du faheft immer die verhaßten bleiben; 
Doc fahft du wol, dag da mein Lieben fchmand ? 
Nun feis verfucht, ob heute meinem Schreiben 
Gelinge, was mislungen deiner Hand! 
Ih webe dir, wie du gewollt im Traume, 
Ein Kleid, wo möglich unbeflekt von Saume. 


Die zarten Lieder finds, die dich umfloren; 
D. wären fie wie deine Seele licht! 
Doch wären, wie das Kleid im Traum erkohren, 
Dir auch die Lieder ohne Flecken nicht; 
Denn, wie du dort mein Herz nicht haft verloren 
Durch Fleden, die dir Ing ein Traumgeficht, 
So laß mid nicht verlieren deine Liebe, 
Ob ich auch fledenlos mein Lied nicht fchriebe. 


Die heilige Chriftina mit der Haube. 
Hochzeitgedicht. 


Weil nun ven Kranz, den er bir aufgeſetzt, 


= 


Der Bräutigam dir felbft hat abgenommen; 
Muß ich, o liebe Namensfchwefter, jest 

Mit einer andern Kopfbevefung fommen: 

Vom Lande, das der Bodenfee benekt, 

Komm’ ich zum Zürcherfee herangefchwommen, 
Und, wozu ich die Zeit erfchienen glaube, 

Hier, ſtatt des Kranzes, bring’ ich dir die Haube. 
ift ein wohlgethbaner Schmud, ver Kranz, 

Sein Preis fei nicht von mir ihm abgefprochen ; 
Allein gar zu vergänglich ift fein Glanz, 

Wenn er am fchönften blüht, ift er gebrochen: 
Mit einem Häaubchen ift e8 anders ganz, 

Es trogt den Flitter- und den andern Mochen; 
Du brauchſt gar nicht zu fürchten, daß dir raube 
Der Bräutigam, auch wie den Kranz, die Haube. 


Die Freundinnen daheim am Weferftrand, 


Die dir entgegen blicken mit Verlangen, 

Sie haben, hör’ ich, durch des Bräut’gams Hand, 
Als dich zu holen er zur Schweiz gegangen, 
Selbft jenen Kranz bieher dir zugefanbt, 

In Hoffnung, drin daheim dich zu empfangen; 
Die Hoffnung mit dem Kranze liegt im Stande, 
Nah Bremen mußt du ziehn in meiner Haube. 


Das Häubchen ift von meiner eignen Hand, 


Und nach dem Mufter wie ichs einft getragen, 

Als dort im Bodenſee ven Tod ich fand, 

Den Märtrertod, wie du wol hörteft fagen. 
22 * 
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Daß du nun in den großen Märtrerftand 
Der häuslichen und ehelichen Plagen 
Selbft aufgenommen bift, o füße Taube, 
Zum Zeichen deſſen bring’ ich dir die Haube. 
Ein jeder Stand hat feinen Theil ver Noth, 
Und dem ver Eh’ tft ja das Weh gegeben; 
Doch wofür litt ich denn den Märtrertod, 
Wollt’ ich nicht feyn Schugheil’ge deinem Leben? 
Allein, du fiebeft, doch kein fchreiend Roth 
Hab’ ich gewollt ins Ehſtandshäubchen meben, 
Auch Feine Zarbe felbft von grünem Laube: 
Schwarz ift, nicht traurig, aber ernft, die Haube. 
Das Schwarz zu mildern hab’ ich mit Bedacht 
Umhergewirket viefen goldnen Streifen, 
Wie Sternenfchein in dunkler Erdennacht, 
Wie Segensähren die zu Garben reifen. 
Der Stern’ und Garben Deutung nimm in Acht! 
So komm, zuzieh’ ich jest die feften Schleifen. 
Die Haube ſteht. Mich freuts doch felbft, erlaube, 
Wie fchön ich dich gebracht hab’ unter Haube. 


Zraurige Srüblingsherrfchaft. 


Ihr Vögel, wenn ihr warten wollt mit Singen, 
Bis meme Lieder hell wie fonft erflangen! 
Ihr Blumen, wenn ihr ehr nicht wollt entfpringen, 
Bis Freudeblühn ihr feht auf meinen Wangen! 
D laßt von mir euch keine Störung bringen, 
Euch aufzuhalten ift nicht mein Verlangen; 
Singt nur und blüht an aller Ströme Borben, 
Und wartet nicht bis Frühling mir geworben! 
Da wollten dennoch fäumen 
Die Blüthen an ven Bäumen, 
Die Vöglein tief in Träumen; 
Kann man dem Dichter foviel Recht einräumen? 
Ihr Vögel, da ihr doch nicht wollet fingen, 
Bis mit Gefang ich euch vorangegangen; 
Ihr Blumen, da ihr doch nicht wollet fpringen, 
Bis auch die Keim In meiner Vruf entigrangen! 
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Mein Zauvern foll euch keine Störung bringen, 
Und euer Lofungswort follt ihr empfangen: 
Auf! fingt und blüht an aller Ströme Borden! 
Habt Frühling! Frühling tft mir felbft geworben. 
Da durften nicht mehr fäumen 
Die Blüthen an den Bäumen, 
Die Vöglein auch nicht träumen, 
Und Frühling blüht’ und tönt’ in allen Räumen. 
Ihr Vögel, nun ihr einmal feiv am Singen, 
MWeil euer Sänger euch vorangegangen ! 
Ihr Blumen, die ihr nun müßt vorwärts dringen, 
Bon Stuf’ auf Stufe, bis zum höchften Prangen! 
Sch kann euch fürder Eeine Störung bringen, 
Fortfahren müßt ihr wie ihr angefangen; 
Singt denn und blüht an aller Ströme Borben, 
Und mwißt, daß Frühling doch mir nicht geworden. 
Da Eonnten nicht mehr fäumen 
Die Blüthen an den Bäumen, 
Die Vöglein auch nicht träumen; 
Luft floß der Welt, mir follte Trauer fchäumen. 


Verfchliegung. 

Es rührt mich an der Frühlingslüfte Schauern, 
Sie kommen fanft ans Herz herangeglitten, 
Und wollen draus vertreiben dumpfes Trauern, 
Das drinnen wohnet wie in Winters Mitten. 
Ihr Lüftchen, eure Müh muß ich bedauern, 
Sie beſſer anzuwenden laßt euch bitten. 

Wo ftille Knoſpen an den Zweigen lauern, 

Da Eehrt euch bin, da ſeid ihr wohlgelitten; 

Da wet mit enerm Odem junge Rofen, 

Die gern mit euch von Lieb’ und Hoffnung koſen, 
Und laßt unangerührt mich Hoffnungslofen. 


Gründonnerstag. 
Gründonnerstag, und nicht nur grün allein, 
Womit, nach Winters halbvertobtem Wüthen 
Eonft um die Zeit man mag zufrieden feyn, 
Nein, bunt zugleich von Blumen und yon Blüten, 
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(Die Oſterns heifge Nähe möge hüten, 

Das fte zur Pfingften unverlegt gedeihen!) 
Sit angefommen, und es will beginnen 

Ein FSrühlingsleben auch in meinen Sinnen, 
Als follt’ ich fie der Luft noch einmal weihn; 
Es wollen golone Minnen 

Durch grüne Flur mir rinnen, 

Da ich gedacht’ auf ewig einzufchnein. 


Schneller Wechſel. 
Der Himmel ift fo helle 
Von Wolf und MWoltenftreifen, 
So hell auch mein Gemüthe, mein Gefelle; 
Daß ich nicht kann begreifen, 
Wie Wolken, die fo ganz in Duft verſchwommen, 
So fchnelle 
Dort over hier je follten wienerfommen. 
Das Wort hat kaum vernommen 
Ein neid'ſcher Wind, aufregt er, daß fie ſchwelle, 
Mit Flügelfchlag des Luftmeers ehne Welle: 
Und plöglich find, foweit der Blick mag ſchweifen, 
Die alten Wolken dort und bier zur Stelle. 
Der Himmel iſt fo grelle 
Bon düftrem Moltenfchweifen, 
So düfter mein Gemüth auch, fein Gefelle; 
Daß ich nicht kann begreifen, 
Wie Heiterkeit, fo völlig ausgeglommen, 
So fchnelle | 
Dort oder hier je follte wiederkommen. 
Das Wort bat kaum vernommen 
Ein andrer Wind, er fchlägt, daß fie zerfchelle, 
Mit frifchen Schwingen Wolt- um Woltenwelle ; 
Und plöglich ift, foweit der Blick mag greifen, 
Die vor’ge Heitre dort und bier zur Stelle. 
Wer lehret mich begreifen, 
Wie unbegreiflich fchnelle 
Kann wechſeln Woltenfchweifen 
Mit Helle 
Am Himmel und in des Gemüthes Zelle? 
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Abſchied. 


Ihr Berg' und o ihr Thäler, hoch und tief, 
Die ihr mir lange wart ein fremdes Land, 
In welchem nie mein Herz die Heimath fand, 
Die ſtets der Sehnſucht aus der Ferne rief! 
Da endlich nun die Sehnſucht hier entſchlief, 
Da mir die neue Heimath hier entſtand, 
Wo mich umketten wollte trautes Band; 
Euch reichen muß ich nun ven Scheibebrief. 
Shr Berg’ und v ihr Thäler, habt Ave! 
Was ich hier fand, wo find’ ichs wieder je? 
Lebt wohl! ich fag’ euch Lebewohl mit Weh. 
Du fanftumbüfchter Garten, füßer Ort, 
Du Haft ein Sahrlang mit vergebnen Mühn 
Dem aufgenommnen Frembling wollen blühn, 
Und bliebft dem kranken Sinne ſtets verborrt! 
Und nun, da plöglic durch ein Zauberwort 
An allen Plägen du mir wurdeſt grün, 
Mir alle deine Roſen Funken fprühn; 
Das Schiefal ruft, und ih muß von bir fort. 
Wie nun zur Hand den Wanderſtab ich nahm, 
St er fo dürr wie damals, da ich Fam; 
Leb wohl! dir fag’ ich Lebewohl mit Sram. 
O ftiller See, bewegt vom Ruderklang 
Des Schwanes, der die feuchten Kreife zieht 
Um feine Snfel, wo in Schilf und Riet 
Das Weib ihm figt und brütet! — o wielang 
Belauſcht', o Schwan, ich deinen Lebensgang, 
Und meine Thräne mehrte dein Gebiet. 
Sch fah im See ein Schattenbild, es flieht, 
Du fchweigft, und höreft meinen Schwanenfang. 
D Wellen, die ihr meine Thränen feid, 
Einft Spiegel meines Glücks, und nun mein Neid, 
Lebt wohl! ich ſag' euch Lebewohl mit Leid. 
D Stadt mit allen Häufern Dach an Dach, 
Die ihr als Gaft mich aufgenommen habt, 
Die ihr zuerft mir nur ein Obdach gabt, 
Und feine Freud’ im einfamen Gemach. 
Da nun aus euerem Geftein ein Bach 
Des Lebens ift entfprungen, ver mic, \aht;, 
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Muß ich mich von euch wenden — o begrabt 

In eurer Giebel Rauch mein letztes Ach! 

Wie ich aus euch mich fehnte heimathwärts, 

Sp wird nach euch fich fehnen nun mein Herz; 

Lebt wohl! ihr feht mich von euch gehn mit Schmerz. 
D Berg und Thal, o Garten, See und Stadt, 

Ein Himmel mir, foweit als fi der Saum 

Des Himmels dehnt! mir erft ein öder Raum, 

Wo meine Seele nirgends wurde fatt. 

Nun fi das Alles mir verwandelt hat, 

Und hier mir fproßt des Lebens grünfter Baum; 

Iſt es zum Abſchied mir alswie ein Traum, 

Daß ich davon mitnehme nicht ein Blatt. 

D Stadt, o See, o Garten, Berg und Thal! 

Vergold' euch fehön der Morgenfonne Stral! 

Lebt wohl! und laßt mich fcheiden ohne Qual! 


Verwandlung. 


Der Dichter fprah: In Alles tauſendfach, 
Was die umgiebt, die meine Seele liebt, 
Möcht ich mich wandeln können; 
Daß außer mir und meiner füßen Gier 
Sch nicht den Dingen, welche fie umringen, 
An ihr müßt Antheil gönnen; 
Daß fie nichts ſäh' und Hört’ und m der Näh' 
Nichts hätte, das nicht ich, 
Nichts träte, rührte, noch mit Sinnen fpürte, 
Als mich, als mich, ale mich! 

Die Liebfte Spricht: Verwandlung braucht es nicht; 
Dir fei verkündet, wie in mir ſich zündet 
Ein Licht von ſolchem Scheine, 
Durch deſſen Kraft und Zaubereigenfchaft 
Mir aus den Sinnen muß die Welt zerrinnen, 
Und du nur bleibft alleine. 
Was angehaucht in viefes Licht fich taucht, 
Verwandelt ſich um mid), 
Daß ich in allen Dingen mich umwallen 


Nur fühle dich, dich, dich! 
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Liebesgedanken. 


1. Als ich von dir, Geliebte! mußte wanken, 

Ließ ich zurüd die Hälfte der Gedanken, 
Die Heinre Hälfte nahm ich nur mit mir, 
Die mirs nun gar nicht danken, 
Daß fie nicht find bei dir. 

Sie mahnen mich in jedem Augenblide, 
Daß ich nach dir doch einmal Boten fchide, 
Dann will der Liebesbote jever feyn; 
Und wenn ich nicht gleich nide, 
So gehen fie allein. 

Sie gehn zu dir und bringen kleine Lieber; 
Sind fie erft dort, fo kommen fie nicht wieder, 
Und von Gedanken wird das Haus mir leer; 
Bald hab’ ich nur noch Glieder, 
Und kein Gedaͤnkchen mehr. 


2. D mögen mir ven Tag die Götter fchenten, 
Wo ich im Stand dich zu vergeflen bin! 
Wann aber wird mir ſolches Glücks Gewinn? 
Wo meine Arme deinen fich verfchrenten. 

Wo ich von dir gefchieden bin, da lenken 
Sich ewig die Gedanken nach dir hin; 
Nur deine Gegenwart vermag den Sinn 
In felige Vergeflenheit zu fenten. 

Weil ich denn kann aufhören, dich zu denken, 
Nur wenn ich unaufbörlich bei dir bin; 
D mögen mir das 2008 die Götter fchenten, 
Daß ich im Stand dich zu vergeflen bin! 


3. Ich wollte, daß der Frieden, 
Der von mir iſt entflogen, 
Bei dir wär’ eingezogen, 
Und ewig wohnt’ auf deinen Augenlieben! 
Dann wollt’ ich ja zufrieden 
Durch diefe Stürme wogen, 
Wär all die Wonne, die mir ift entzogen, 
Vom Glüde dir befchienen! 
D du, die mir hienieden 
Das Theuerfte, was unterm KHimmelsbogen! 
OR 
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4. Gott felber muß nicht wiffen all die Qualen, 
Die ich erduld' in diefen Schmerzensthalen, 
Sn diefer Jammerwüſte; 
Weil, wenn er darum wüßte, 
Wie groß ift meine Noth, 
Sich mein erbarmend er mich löjen müßte 
Durch einen fanften Tod. 


5. Dort wo ich bei ihr ſaß, 
Im Hain, am ftillen Quelle, 
Und an ver tüblen Welle 
Den wilden Brand im Bufen faft vergaß; 
Dort hätt’ ich m das Gras, 
Zur Blume werbend, hin mich mögen jenten, 
Bergeilend all mein Dichten und mein Denken. 
Das fie mit ibrer Hand 
Mich bätte dürfen pflüden, 
Und forglos an fich vrüden, 
Mich bergend in das duflige Gewand. 
Uns ih am Buſenrand 
Gefüblt nicht bätte meitere Begierde, 
Als ihr zu dienen ſtumm zu einer Zierte. 


6. Könnt‘ ich venten, daß tu meiner 
Je nicht würdeſt mehr gedenken; 
Jede Stunde, wo ich deiner 
Dente, würn es neu mich fränfen. 
Sn Vergeifen will ich ſenken 
Ale Stunven ander einer, 
Wo Tu mir verhießeſt. meiner 
Smmer ſelbſt alsdann zu venten. 
Wenn ich nicht mebr Fichte deiner. 


Erite uud legte Liebe. 
Mat vorzuziedn von beiden. 
Tr er’ ob legte Siebe? 
Wenn dieſer Streit mir zu enticheiden blicke, 
Se mnt ich für tie legte mich enticheien. 
IR Me ein Gimmelslichr 
Das umt aui Erdes \eadtr. 
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So ift die erfte Liebe, wie mich deuchtet, 
Der erfte Strahl der aus dem Dunkel bricht. 
Zur vollen Klarheit gnügt ein Füntchen nicht; 
Und wer fich kann am Glanz des Mittags meiden, 
Der wird des Morgens Dämmrung nicht beneiden. 
Iſt Lieb’ ein Frühliugsblühn 
Im Garten unfrer Herzen; 
So gleich vie erfte der Biol’ im Merzen, 
Die zart uns lodt, doch wird die Flur nicht grün. 
Oft ftirbt am Froſte, was fich wagt zu kühn; 
Der Mai wird erft mit farbigen Gefchmeiven 
Die füße Braut ganz dauerhaft bekleiwen. 
Wo Lieb' ein Faden heißt, 
Den Herz an Herze fpinnet; 
So ift die Kunft noch ſchwach wann fie beginnet, 
Und hauchet Fädchen die ein Hauch gerreißt. 
Gefühl ver Meifterfchaft macht erft fie breift, 
Bis fie zulegt den Faden dreht von Seiden, 
Den Parzenfcheeren nur allein zerfchnetven. 
Drum, wenn ver Etreit mir zu entfcheiven bliebe, 
Mas vorzuziehn von beiden, 
Ob erſt' ob letzte Liebe? 
Sp müßt’ ich für die letzte mich entſcheiden. 


Sängerftreit. 
1816. 

Sänger, fprecht mir einen Spruch! 
Sagt mir, was iſt mindre Noth: 
Der Geliebten Treuebruch, 

Oder der Geliebten Top? 


Uhland: 

Die vom Schwur ſich losgezählet, 
In der reichſten Schönheit Schmuck 
Iſt fie doch ein Höllenfput, 
Deſſen Anblid fchredt und quälet. 
Neines Weib, das nie gefehlet, 
Lächelt noch im Leichentuch. 
Denn fie fohied mit dem Verſuch. 
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Sel’gen Liebestroft zu fagen: 
Drum ift minder Tod zu Elagen, 
ALS gebrochner Trenverfprud. 
Wenn Berrath, was Gott verhüte! 
Einen edeln Sänger trifft, 
Wandelt ſich fein Lied in Gift, 
Stirbt ihm aller Dichtung Blüte, 
Wenn die Braut von reiner Güte, 
Hingerafft durch frühen Tod, 
Ihm entfchwebt in's Meorgenroth: 
AU fein Blick ift dann nach oben, 
Und in heil'gem Sang enthoben 
Fühlt er fich der ird'ſchen Noth. 
Sene, die der Tod entnommen, 
Diefe, die im Unbeftand 
Weltlichen Gewühls verfchwand, 
Keine wird dir wiederkommen. 
Wann der große Tag erglommen, 
Wo von Gottes Richterſpruch 
Heil ergeht und ew'ger Fluch, 
Dann iſt Jene neugeboren, 
Dieſe bleibt auch dann verloren: 
Mehr als Tod iſt Treuebruch. 
Der du Kampf mir angeſonnen, 
Wie du ſonſt mich überfliegſt, 
Hoff' nicht, daß du heute ſiegſt! 
Wahrheit hat voraus gewonnen. 
Ob dem Sang, den du begonnen, 
Wird dir ſelbſt die Wange roth, 
Und dein Herz, vor banger Noth 
In mein Lied herüber flüchtend, 
Ruft, des Truges dich bezüchtend: 
Falſchheit Eräntet mehr denn Top! 


Nüdert: 
Gegner, doppelt überlegen, 
Ausgerüftet mit zwiefalter 
Waff' als Dichter und Sachwalter; 
Wenn ich dir mich ftell’ entgegen, 
Kenn’ ich's um ſo wehr wermeaen, 
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Als, wie du mir felbft gedroht, 
Dir ale Anwalt dar fich bot 
Gute Sad’, und mir die fchlecdhte; 
Daß mir bangt, wie ich verfechte 
Falfchheit gegen Treu’ im Tod. 
Dennoch Sprech’ ich ercipirend: 
Wenn ein edles Herz es giebt, 
Das uneigennügig liebt, 
Im Geliebten fich verlierend; 
Diefes, fi mit Demuth zierend, 
Trägt Entfagung ohne Fluch, 
Wenn die Braut ftatt Leichentuch, 
Fremder Hochzeitfchleier ſchmücket, 
Und es fühlt fich felbft beglüdet, 
Wenn ſie's ift durch Treuebruch. 
Ferner: Wenn's ein Herz kann geben, 
Von ſo ſanfter Blumnatur, 
Das aus liebem Antlitz nur 
Wie aus Sonnen ſaugt ſein Leben; 
Wenn die Sonnen ihm entſchweben 
In die lange Nacht, den Tod, 
Lenchtet ihm kein Morgenroth; 
Doch ſolang die Augen funkeln, 
Mag auch Untreu ſie verdunkeln, 
Leben kann es doch zur Noth. 
Endlich, wer mit ſolchen Flammen 
Liebt, wie ich zwar ſelber nicht, 
Daß er denkt, was heut zerbricht, 
Wächſt auf morgen neu zuſammen; 
Der verſchmerzt des Treubruchs Schrammen 
Leicht, aus Hoffnung zum Verſuch, 
Ob ſich heilen läßt der Bruch; 
Aber mit gebrochnen Herzen 
Läßt ſich ganz und gar nicht ſcherzen; 
Drum: Ehr falſch als todt! mein Spruch. 


Die Aufnahme des vorhergehenden Gedichtes. 
1836. 
Wer zwei Väter hat, hat keinen‘, 
Und fo ließen, liebes Kind, 


er 
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Beide Väter ungelind 
Dich folang verlaffen weinen. 
Doch nun bift du unter memen 
Vielen Kindern, wenw's gefüllt, 
Mit in Reih' und Glied geftellt, 
Und mir follft du angehören, 
Wärft du lieber auch den Chören 
Senes Meifters zugefellt. 
Schwerlich wird er mir beneiden 
(Wird er doch nicht ärmer drum) 
Diefes Stüf von feinem Ruhm, 
Das von meinem nicht zu ſcheiden; 
Und dich voneinander fehneiden, 
Märe doch ein arger Scherz 
Für ein chriftlich Dichterherz. 
Du nun, ein dankbarer Beter, 
Fleh für deine beiven Väter, 
Waiſenkindchen, himmelmärts: 
Mögt ihr, daß ich nicht verwaife 
Nochmals, noch einmal folang, 
Als feit euerm Wettgefang, 
Blühn, vem Baterlaud zum Preife. 
Nunmehr ift foweit die Reife, 
Daß ihr bis zum Leichentuch 
Brauchet keinen Richterſpruch. 
Beine bring’ euch nie in Noth 
Weber ber Geliebten Tod, 
Noch der Liebe Treuebruch! 


Auf einen Kiefelftein. 
Du, ein gemeiner Kiefel, 
Dem Anfchein nach, der könnte feyn entnommen 
Des flachften Bachs Geriefel; 
Daß du vom großen Rheinfall bift gefommen, 
Wer fäh dirs an, ders nicht von mir vernommen? 
Do bat zum Angebenten 
Dich eine Hand, die felbft vom alten Rheine 
Dich nahm, mir wollen- fchenten, 
Sol eine Hand, die, avelnd das Gemeine, 
Di Kiefel hat gemacht zum Ereiteine. 
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Nur ift aus vor'gen Tagen 
Dom Kiefel dir die Eigenfchaft geblieben, 
Daß du kannft Funken ſchlagen; 
Und fold ein Funten bat mich jetzt getrieben, 
Daß ich dies Lied hab’ auf dich felbft gefchrieben. 


Der Schwalbe Morgengruß. 
(Dank für gaftliche Aufnahme.) 


Heut als die Morgenröthe brach 

Aus nächtgen Dämmerungen, 

Hat bier, die erſt' im Haufe wach, 

Die Schwalbe fo ven Hausheren wachgefungen: 
Geſegnet fei des Haufes Dach, 

Gefegnet und durchdrungen 

Bon Segen Schlaf- und Wohngemach, 

Gefegnet mit Bewohnern alt= und jungen! 
Geſegnet alle tauſendfach, 

Mich ſelb mit einbedungen, 

Daß jetzt und nach, 

Von Sorg' und Ach 

Ich ſeyn müß' unverdrungen, 

Wo mir der Hausherr hat gegeben Dub und Fach. 


Vier Gefichte. 


Ich ftieg in den Veſuvius hinab, 
Und ftand an des Vulkanus Yeuerftätte, 
Der Erz zu ſchmelzen den Cyklopen gab, 
Sie fihmiedeten daraus die fchänfte Kette. 
Zur Seit’, ala ob den Schmuck beftellt fie hätte, 
Stand Afrodit', und an ihr lehnt’ ihr Knab', 
Er nahm die fert’ge Kette jenen ab, 
Und flog, daß er damit die Welt umtette. 

Sch ſchwamm, ein Delfin, in das Meer binem, 
Und fab, gehoben von dem Tanz der Wogen, 
Entftiegen aus kryſtallner Grotten Schein, 
Ein Bild, wie fehamhaft in fich felbft gebogen. 
Die Nereiven und Tritonen zogen 
Dem Mufchelmagen vor und Hinterurein, 
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Sie fchlangen weit ums Land den Siegesreih'n, 
Und fhwanden meinem Blick am Himmelsbogen. 
Sch ſtieg, ein Vogel, in ver Lüfte Blau, 
Die Sonne war hinab mit ihrem Glanze; 
Sm Abenpfterne ftand die fehönfte Frau, 
Und fchlug ein Saitenfpiel alswie zum Tanze. 
Die Sterne traten an des Himmels Kranze 
Hervor, und horchten auf das Lied genau; 
Sie kreiſten ſchweigend, und es fiel der Thau 
Zur Erd' hinab auf jede durſt'ge Pflanze. 
Sch flieg zur Erd’, und fah in Pafos Hain 
Die Göttin ihren fchönen Liebling koſen. 
Er war für fie nur auf der Welt allein; 
Der Eber kam, die Bruft ihm zu durchſtoßen. 
Es floß fein Blut auf damals weiße Rofen, 
Und fie gewannen ihren rothen Schein. 
Die Göttin ſprach: Geht, Kinder, groß und klein! 
Roth fell mein Schmerz die ganze Welt berofen. 
Sch fprah: D Herz! dies alles war ein Traum; 
Und was er deutet ift nicht fehwer zu fagen: 
Die Liebe wirkt der Welten goldnen Zaum, 
Und ihre Ketten muß die Schöpfung tragen. 
Die Liebe füllt mit feligem Behagen 
Der Erve Tiefen und ver Meere Schaum, 
Des Himmels Höh’n, den blüh’'nden Frühlingsraum 
Füllt fie mit Rofen und mit fügen Klagen. 


Seftine 

Wenn durch die Lüfte wirbelnd treibt der Schnee, 
Und lauten Zußtritts durch die Flur der Froſt 
Einhergeht auf ver Spiegelbahn yon Eis; 
Dann ift es ſchön, gefchirmt vorm Winter- Sturm, 
Und unvertrieben von der holden Gluth 
Des eignen Herds, zu fiten ftill daheim. 

D dürft’ ich fißen jest bei der daheim, 
Die nicht zu neiven braucht den reinen Schnee, 
Die mit der fonn’gen Augen fanfter Gluth 
Selbſt Funken weiß zu locken aus dem Froft! 
Beſchwören follte fie in mir den Sturm, 
Und thauen follte meines Buiens Ei, 


Erft muß am Blick des Frühlinges das Eis 
Des Winters fehmelzgen, und nad Norden heim, 
Verſcheucht vom Lenzhauch, ziehn der laute Sturm; 
Eh ich darf ziehn dorthin, wo ich ven Schnee 
Der Hand will küſſen, den, weil Winterfroft 
Ihn nicht erfchuf, nicht töntet Sommergluth. 
Die Sehnfucht brennt in mir wie Sommergluth, 
Aufzehrend innerlich, wie mürbes Eis, 
Mein Herz, in Mitten von des Winter Froſt; 
Und raftlos ‚ftäuben die Gedanken heim 
Nach ihrem Ziel, fi) kreuzend wie der Schnee, 
Den flodend durcheinander treibt ver Sturm. 
D daß mich faflend zu ihr trüg’ ein Sturm, 
Damit geftilet würde meine Gluth! 
Und dürft’ ich als ein Flödchen auch von Schnee 
Nur, oder als ein Nädelchen von Eis 
Das Dach berühren, wo fle tft daheim; 
Nicht fühlen wollt’ ich da des Winters Froft. 
Mer fühlet, wo der Frühling athmet, Froft? 
Men fchredet, wo die Liebe fonnet, Sturm? 
Wer kennet Ungemad, wo Sie daheim? 
Sie, die mir zuhaucht fanfte Lebensgluth 
Sp fern her über manch Gefild von Eis 
Und manch Gebirg, bevedt von rauhem Schnee. 
Mit Blüthenfchnee ſchmückt fich der kahle Froft, 
Das Eis wird Lichtkryſtall und Wohllaut Sturm, 
Wo ich voll Gluth zu Dir mich vente heim, 


AYffonanzen. *) 
Neulich träumte mir, fo hellen 
Traum fah ich noch nie, mein Liebchen 
Kief, in Seid’ und Pelz gehüllet, 

Um die Wette mit dem Winter 
Schlittſchuh auf des Teiches Eife, 
Das er feldft für fie gefchliffen 
Zum Kryftall, um ihre Schönheit 


*) Obenſtehender Scherz („Affonanzen’ betitelt) finvet fich 
doppelt vor, und es ift nicht zu beftimmen, welche Baflung tie 
ächte fei, ob die obige oder die nabfolgmne: „Die Silit 
fhubläuferinn’ überfchriebene. 
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Nüdgeftrahlt vum glatten Spiegel 
Bor den Augen ftets zu haben, 
Während er zur Seit' ihr liefe. 
Den zwei kühnen CE chlittfchuhläufern 
Sahen zu erftaunte Winde, 

Stiffe ftehend, denn fie konnten 
Doch nicht halten Schritt mit ihnen ; 
Doch ein Nordwind, den die Aumuth, 
Die er fahe, zum Zefire 

Wandelte, Tieß, ihr zu huld'gen, 
Weil er in dem Schneegefilde 
Keinen Platz dazu gefunden, 

Nofen ihrer Wang’ entiprießen. 
Als fich beide lang getummelt, 
Hielt zuerft der Winter inne, 
Auszufchnaufen, weil vem alten 
Zugefegt die jugendliche. 

Weil er nicht mehr laufen konnte, 
Griff fie rafch zu andrem Spiele: 
Weichen Schnee zu leichten Bällen 
Preffend mit ven NRofenfingern, 
Hub fie an, mit feinen eignen 
Waffen fo ihn zu befriegen, 

Daß er bald ven kürzern zog, 
Weil fie ftets viel beffer zielte. 
Als er länger auszuhalten 

Nicht vermochte, mußt’ er fliehen; 
Schmählich ließ er auf ver Flucht 
Sein demantnes Schild im Stiche, 
Und fo hatt! ihn Schlitifchuhlaufen, 
Schueeballwerfen angegriffen, 

Daß er ganz in Tropfen thaute, 
Während fie blieb Talt wie immer. 


Die Schlittfchuhläuferin. 
Neulich träumte mir — fo hellen 
Traum hab’ ich noch nie gefehn — 
Daß mein Liebchen mit nem Winter 
Wollte Shlittihuh \aufen in. 
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Daß die Lilien nicht erfrören, 
Mar ihr Bufen unterm Pelze; 
Uns ihr Antlitz unterm Schleier, 
Daß es nicht den Winter fchmelge. 


Und es hatt’ ihr Laufgenoſſe 
Selbft nes Teiches Eis gefchliffen 
Zu Kryftallen, die als Spiegel 
Shrer Schönheit Bild ergriffen. 

Die zwei kühnen Schlittfchuhläufer 
Sah mit Staunen jeder Mind, 
Nicht im Stande Schritt zu halten, 
Denn fie liefen ſturmgeſchwind. 

Und ein Nordwind, den die Anmuth, 
Die er fahe, zum Zefir 
Umgewandelt, wollte huld'gen 
Ziemendlich mit Roſen ihr. 

Weil dazu die Schneegefilde 
Keinen Platz ihn finden ließen, 
Macht' er mit dem kalten Hauche 
Roſen ihrer Wang’ entſprießen. 

Als die zwei ſich lang getummelt, 
Hielt der Winter an zuletzt, 
Auszuſchnaufen, weil die junge 
Scharf dem alten zugeſetzt. 

Weil er nicht mehr laufen mochte, 
Griff ſie raſch zu andrem Spiel, 
Und der Winter mußte werden 
Seiner eignen Waffen Ziel: 

Weichen Schnee zu leichten Bällen 
Zwiſchen Rofenfingern preſſend, 
Wußte ſie ihn ſo zu treffen, 
Daß er floh, ſein Schild vergeſſend. 

Und ſo hatt' ihn angegriffen 
Eislauf und geworfner Schnee, 
Daß er ganz in Tropfen thaute, 
Während fie blieb kalt wie je. 


® 


Ak BEA -ir- 
Diftiden. 


1. Hochzeit: und Abfchiedsgefrhente. 
An eine fürftlide Braut. 
1. 
ir geflügelten Götter, o Orazie, deine Geſchwiſter, 
Bringen Gaben zum Feft deiner Vermählung herbei. 
Gaben des Wunfches nur find es, nicht wirkliche; aber die fchönfte 
Wirklichkeit haft vu ja felbft; nimm denn die Wünfche von uns! 
2. 
Dieſe Spindel zuerſt! Mit unſern Händchen wir ſelber 
Haben dich, fürſtliche Braut, Spindel zu drehen gelehrt. 
Glücklich müſſe ſich preiſen der Bräutigam, dem du, o Charis, 
Wanderſt ins Haus, um ihm Parze des Glückes zu ſeyn. 
3. 
Dieſen Gürtel! Man rühmet die Kraft des Gürtels der Venus, 
Jedem, welcher ihn trug, Anmuth zu leihen und Reiz. 
Nicht kann Anmuth und Reiz dir dieſer Gürtel verleihen, 
Dazu iſt er zu arm; leihe du ſelber ſie ihm! 
4. 
Dieſe Schuh', aus dem Baſte der zarteſten Linde gewoben, 
Daß fie ſchwebend gelind ſeien und tüchtig dazu. 
Keine Blum' auf dem Pfade ſei dir zertreten von ihnen, 
Und kein ſtechender Dorn dringe durch ſie in den Fuß. 
5. 
Ein Erinnerungsblatt, Schreibtäfelchen, daß du an jedem 
Abend irgend ein Glück ſchreibſt, ein erlebtes, darein. 
Und ſieht irgend ein Abend dich keines ſchreiben, fo ſei's nur, 
Weil ein doppeltes Glück felbft dir das Schreiben verbeut. 
6. 
Diefer Becher von Holz, von Amors Händen gefchniget; 
Siehe! fich felber darauf hat fich gefchniget der Schelm. 
Immer möge zum Trunte den Becher Amor dir füllen, 
Immer dir Amor felbft werden zum Trante darin. 
7. 
Zeugin nächtlicher Feſte, mit zitterndem Schimmer, o Lämpchen, 
Nicht verrathe die Luft, welche belaufchen du wirft. 
Und wenn irgend vor Neid nicht länger du leuchten ver Luft willſt, 
Liſch nur! und Amors Gluth Wiher im Duntel nit aus, 
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8. 
Lieblichftes Hausgeräth, o Gängelbännchen! gewirket 
Wardſt du von forgfamer Hand, aber, wir fürchten, umfonft. 
Denn wen follteft du gängeln? Was aus der Grazie Schooße 
Kommt, gleich in der Geburt iſt's ein geflügelter Gott. 
9 


Diefer Schleier, gewebt aus duftigen Fäden, um beiner 
Wang Erröthen, o Braut, leiſe zu hüllen varein. 
Ah und hätteft du, ſcheidend von deiner Heimath, ein Thränchen 
Auch zu verhüllen, o fchön, hüll' auch die Thräne darein! 
10. 
Diefer Spiegel, er fei ein Zauberfpiegel! aus feinem 
Grund feh’ immer daB Land, das“ du verließeft, dich an. 
Wie du liebenden Blickes das Land in der Ferne betrachteft, 
Zeige dir auch dies Glas jugendlich immer dein Bild! 
1l. 
Ein gefhwäsiger Vogel, ein Papagei, der in die Fremde 
Auch will wandern mit bir! Dort nun, warn fingend von Luft 
Vögel ver Lieb’ umftriden dein Herz, ruf’ immer der GSchreter 
Dir dazwifchen mit Macht heimifche Namen ins Ohr. 
12, 
Zu dem Vogel zulegt aus zierlichen Stäben ein Käfich! 
Aber des Käfichs bei dir brauchet ver flatternde nicht. 
Denn dir ift e8 gegeben, mit unauflöslichen Banden, 
Was dir naht, zu umziehn, und die Entfernten dazı. 


U. Wiederhergeftellter Haushalt. 
Der Gärtner zu feinem Sohne. 
Moſen zieh’ ich foviel, zum Verkauf ift keine zu bringen: 
Eh’ fie mir werben zu Geld, find fie mir viebifch entwandt. 
Der Sohn. 
Ad! ich muß es geftehn, ich habe das Geld nicht erwogen; 
Rofen hab’ ich umfonft Liebchen gegeben zum Strauß. 
Die Spinnerin zu ihrer Tochter. 
Immer dreh’ ich die Spule, doch will fie nimmer fich füllen; 
Welche Scheere des Neids trennt mir die Fäden entzwei? 
Die Tochter. 
Ah! die Scheere ift mein; ich habe die Fäden genommen, 
Habe gebunden damit Rofen des Bebſtro yum Kram. 
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Der Knabe zum Märchen. 
Wenn mir mein Vater die Blumen verfagt, fo find’ ich doch eine: 
Sturmhut! ſchön' ift die Blüth’, aber die Wurzel ift Gift. 
Das Mädchen. 
Wenn mich Mütterchen trennet von Dir, fo fehling’ ich die Fäden 
Heimlid) zum Strang, und mir ſchling' ich ven Strang um den Hals! 


Der Gärtner zur Spinnerin. 
Weil mein Bube wie närrifch ven Garten mir wirft durcheinander, 
So begehr’ ich für ihn euere Tochter zum Weib. 
Die Spinnerin. 
Dag nicht immer am Rade mein liebes Mädchen mir feufze, 
Nehme ver Züngling mit Gott fie und ihr Rädchen dazu! 
Der Bräutigam. 
Alle Götter ver Liebe! Nun will ich nichts pflanzen als Rofen, 
Und damit fie gebeihn, wohnft du, die Sonne, bei mir. 
Die Braut. 
Laß, o Parze, den Roden! ich fpinne mein Schidfal mir felber; 
Xiebe, dein goldenes Rad fpinnt mir die Seide der Luft. 
Der Gärtner. 
Weil ver Raufch nun vorbei, und fehon der Hunger fich meldet, 
Geh’ ih im Garten, will’s Gott, bald nun Gemüfe gepflanzt. 
Großmutter. 
Und im Rollen der Monde fol die nicht goldene Spindel 
Rollen, daß Linnengeweh’ finde der Enkel aufs Jahr. 


— — — 


m. Galatea. 


J. 
Wogenbeſchwichtigerinnen, o halkyoniſche Voͤgel, 
Muſen, befänftigt den Sturm, welcher im Buſen mir tobt! 
Wo ihr niftet, ihr holden, ift augenblidliche Stille, 
Und der Berwirrer der Welt, Amor, ver ftürmende, ruht. 
2. 
Als Polifemos, der Rief’, einft um Galatea geworben, 
Nicht mit Blumen und Scherz, fondern mit rafender Wuth, 
£ehrten die Mufen ein Lieb ihn; er fang’s und wurde geheilet, 
Befler, als wenn cr Golv hätte vem Brite heyilt, 
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3. 
O Galatea, du Holde, wie reifende Trauben fo glänzend, 
Scheu wie das flüchtige Reh! Dünk' ich nicht ſchön dir genug? 
Immer ſprech' ich, wem ſchön ein Mädchen fcheine, vem Mäpchen 
Müſſe fo ſcheinen auch er; aber du glaubeft mir nicht. 
4. 
Blumen hab’ ich für dich weit über die Berge getragen, 
Sie dir vor's Fenfter gepflanzt, daß du mit jeglichem Blick 
Sehen müfleft ihr Welten, und fehn in ihnen mein ftilles 
Lieben ; aber du fiehft Lieber durch's Fenſter nicht mehr. 
5. 
Tauben hab' ich gelehrt, auf deinen Bäumen zu niſten, 
Daß, wann über den Berg ſteigt der erwachende Tag, 
Sie mit Girren dich wecken, und dir ein ſüßes Verlangen 
Werde wach in der Bruſt, wenn du ſie ſchnäbeln ſich ſiehſt. 


6. 
Dioneiſche Taube, entflohn dem Geſpann Afrodites! 
Sieh! ihr geflügelter Sohn zielt mit dem Pfeile nach dir. 
Meineſt du, daß er nicht trifft? O komm, eh gelähmt dir die ſtolze 
Schwing' iſt, thue dich ein, flatternde, mir in dem Schooß! 
7. 
O Kyklope, Kyklope! wie iſt der Verſtand dir verflogen, 
Daß du wie ſchlechte Spreu ſtreueſt die Lieb' in den Wind. 
Gehe zu deiner Herd', und flicht dir ſelber die Körbe! 
Weide das Lamm, das du haſt; jage das fliehende nicht! 
8. | 
D ihr filbernen Lämmer, geträntt im Duell Arethufe, 
Mufen! laſſet mich ſeyn eueren Hirten hinfort. 
Liebe, das flüchtige Reh im Gebirg, o laßt mich’s vergeffen, 
Wenn ihr fanft mich in Traum wieget mit Glodengeläut! 


IV. Aſteria. 


l. 
Pie die Sonne ihr Haupt mit duftigen Wolken umfloret, 
Daß nicht ihr glühender Blick ſchmachtende Fluren verfengt; 
So verhüllſt du die Stirn’ in Woͤlkchen des Zorns, o Geliebte, 
Daß nicht der glühende Blick ſenge mein Tcamaktenuet Kerr. , 
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2. 
Küſſe mich, ohne zu fragen, ob du fchon eine geküflet; 
Küffe mich ungefragt, ob vu fehon einen geküßt. 
Fragen denn Bien’ und Blum’ einander beim Nektartaufche: 
Tranteft du, träntteft vu fchon ? — Haft du? mich vürftet, o gieb ! 
3. 
Könnt’ ich hinauf von der Erde die Stern’ am Himmel ergreifen, 
Wollt’ ich als blühenden Kranz fchlingen fie dir um das Haupt. 
Blumen Tann ich ergreifen, die irdiſchen Sterne ver Liebe; 
Nimm fie! proben dir einft geb’ ich die bimmlifchen auch. 
4. 
Blicke waren ein goldenes Netz, das von fern mich umſtellte; 
Worte kamen dazu; kreiſeten näher mich ein. 
Ad, die Hauche des Odems, fle raubten mir gar die Beſinnung; 
Fragend, wie mir gefchah? lag ich gefangen im Arm. 
5. 


Blumen, die ich mit Thränen der fehnenden Liebe geträntet, 
Die ich fproflen gemacht, fächelnnd mit Hauchen des Wehs! 
Liebe gab euch das Leben; fo gebe fie heute ven Tod euch: 
Seid zum Lager ver Luft mir und der Liebſten geweiht ! 
6. 
D ihre wankenden Tannen, und o ihr ftehenden Eichen, 
D du Schattengebüfch, und ihr Bewohner darin! 
Berge, Thäler und Auen, ihr blühenden! Himmel und Erbe! 
Sehet mich an, und fprecht, ob ich der glüdliche bin! 
7. 
Leicht zu fättigen ift, und unerfättlich, die Liebe. 
Wochen und Monden lang gnügt ihr ein einziger Blick, 
Sparfam zu zehren daran; dann kommt die Stund’, und ein ganzer 
Himmel von Blick und Kuß ftillet die hungernde nicht. 
8. 
Glühende Sonnen des Himmels! mich euerem Auge zu bergen, 
Bin ich unter die Nacht Eühlender Schatten entflohn. 
Dog nicht konnt’ ich erlangen die Kühlungen ; denn in vem Schatten 
Glüht die glühendere Sonne, die Liebfte, mich an. 
9. 
Ach, daß Welten im Blühn, und ſchon im Frühling ver Herbſt if! 
Jedes fallende Blatt mahnet ans legte, das fällt. 
Ach, fo mahnt ein jeglicher Kuß ver blühenden Lippe 
An ven legten, womit fterbend ie Wien dich wird, 
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V. Rarziffus. 


1. 
Raffet, o Götter ver Lieb’, o laßt zur Blume mich werben, 
Dann mit freundlicher Hand führt mir die Xiebfte herbei. 
Sieht fie die Blum’, hinneige ſie fich und pflüde fie lächelnd, 
Ad, und errath’ es nie, wer dann am Bufen ihr ruht. 
2. 
Wann ich fterbe, fo laßt mich in diefe Büfche begraben, 
Wo mein Mäpchen fo oft fanft mir im Schooße geruht. 
Schöne Blumen dann will ih auf meinem Hügel ihr wölben, 
Dap fie noch einmal fanft ruhe wie fonft mir im Schooß. 


VI. Grabſchriften. 
1. 
Der du raftlofen Fußes der Erde Meiten durchzogen, 
Welch ein plögliches Ziel, Wanderer, hat dich beftridt! 
Alle Berge vermochten den kühnen Lauf nicht zu hemmen; 
Sieh! ein Hügel vol Moos hat ihn auf immer gehemmt. 
2. 
Auf vem Grabe des Guten, der lebend Troft und Erquickung 
Allen Leivenden war, pflanzet ein Schattengebüfch, 
Daß es, Kühlung gewährenn ermüdeten Wandersmännern, 
Segen theile noch aus über des Redlichen Gruft! 


vn. 


Zierlich wedelndes Hündchen! fo mußte des finfteren Gottes 
Herrifcher Ruf auch dich ziehen hinab in die Nacht! 
Dftmals haft vu im Schatten die grafenden Herden bewadhet, 
Ruhig im Bufche dabei Iaufcheten Hirtin und Hirt. 
Aber nahete fich mit ſtörenden Tritten ein Fremdling, 
| Weckte dein warnender Laut leife die Träumenven auf. 
Treuer Wächter ver Liebe! fo fahr’ in Frieden hinunter, 
- Und das Scheufal ver Nacht, Cerberus fchrede dich nicht! 
In Elyfiums Hainen, von frommen Hirten bewohnet, 
Set dir ein Schattenvolt weidender Lämmchen befchert. 
Und wann mich und das Mädchen hinab ein freundlicher Gott einft 
Führt, aus Möyrtengebüfch belle du wedelnd uns an! 
— — 
1. I 
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vn Vermächtnis. 

Wenn ich ferne von dir, von deiner Härte vertrieben, 

Finden werde den Tod, den ich mir wünfchte bei dir; 
Sol ein Freund das Eilber, das bis dahin mir geblieben, 

Tragen hierher zum Mann, welcher vie Kirche beftellt, 
Daß er laffe daraus ein tönendes Glöcklein machen, 

Hängen e8 hoch in den Thurm, Wenn du zur Kirche dann gehft, 
Sigeft drinnen und beteft, und höreft das Glödlein Iäuten, 

Sollſt vu auch ein Gebet Sprechen im Grabe für mich. 


IX. Abendgeſpräch im Walde. 
Der Fels. 
Freundlich tränk' ich. die Büſche mit meiner quellenden Fülle, 
Und fie kleiden dafür mich mit gefälligem Grün. 
Der Straud. 
„Warum hegft du fo traulich in deinem Schooße das Neftchen ? 
Süß ifts, ein Zufluchtsort heimlicher Liebe zu feyn. 
Turteltaube. 

Girrendes Täubchen, was lockſt du? du lockeſt wol deinen Geliebten. 
Locke dein Girren doch nicht deinen Verfolger, den Weih! 
Abendglocke. 

Abendglocke, was rufſt du? Ich rufe der ſäumenden Dämmrung, 

Daß ſie komme und ſanft hülle die harrende Welt. 
Abendſonne. 
Sonne, du biſt wie mein Mädchen! ſie will mir Einem nicht ſcheinen, 
Sondern an Alles umher ſtrahlen den glühenden Blick. 
Erinnerung. 
Glücklich wär' ich noch jetzt, wenn ach in der Tiefe des Buſens 
Riefe die Stimme nicht ſtets: Glücklicher warſt du doch einſt! 
Echo. 
Echo, liebliche Freundin der Wehmuth und der Entzückung, 
Wie mein Herz es begehrt, jubelſt du, klagſt du mit ihm. 


X. Nachtwache. 
. 1. 
Leiſe Töne der Bruft, gewedt vom Obem ver Liebe, 
Hauchet zitternd hinaus, ob ſich euch öffn' ein Ohr, 
Deffn’ ein liebenvdes Hery, und wenn Ah teiner cu Ifnet, 
Trag' ein Nachtwind end Teuigend in meint yuis, 
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2. 
Liebe Hab’ ich gefunden, und Liebe hab’ ich verloren; 
Neue Liebe, mein Herz, blieft du fuchenn umher. 
Ah! ift einmal das Leben hinab in die Grüfte geftiegen, 
Seinen Schatten allein fenden vie Götter herauf. 
3. 
Leiſe fchlummerteft du mir einft am Bufen, fo leife, 
Daß dich mit flüfterndem Hauch wedte ver nahende Kuß. 
Ad, fo ſchlummert num leife mir, Liebſte, dein Bild im Buſen; 
Mie ſich reget ein Hauch, fehauet es wachend mich an. 
4. 
Daß du wäreſt geftorben ! fo könnt’ ich mit Augen ver Sehnfucht 
Droben fuchen dein Bild, das ich hienieden verlor. 
Doch nun lebſt vu der Welt, und bift dem Herzen geftorben; 
Wie ich dich fehe fo nah, fühl’ ich fo ferne dich doch. 
5. 

Ruhn fie? rufet das Horn des MWächters prüben aus Weften, 
Und aus Dften das Horn rufet entgegen: Sie ruhn! 
Hörft du, zagendes Herz, die flüfternden Stimmen der Engel? 
Löfche die Lampe getroft, hülle in Frieden vich ein. 


xI. Die elegifchen Blätter an einen Freund. 
1. 
Blätter nicht, fondern Blättchen, von zitternder Silberpapel 
Streut ein herbftliher Wind hier vir zu Füßen, o Freund. 
Schön find blühende Blätter am Baum, wenn prunter bie Liebe 
Sitzt; doch auch, die aufs Grab fänfeln ver Liebe, find fchön. 
2. 
Eine Liebe zu leben, und eine Liebe zu fingen, 
Hofft' ich; doch das Geſchick trennte Die Fäden entzwei. 
Bruchſtück war das Leben, es fein Bruchftüde vie Lieder; 
Wenn bu ein Ganzes lehft, fing mir ein Ganzes, o Freund! 


xn. An die Nacht. 


Pracht, Allmutter des Lebens, ich preife dich, herrliche Göttin, 


Königin! keine wie du Tränzet mit Sternen ihr Haupt. 


Deinen umfangenden Armen entreifen fich trogige Summen, 


Lieblos Löfchen fie ans deinen veſcheidenen Samy, 
23* 
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Doch wehmüthig empfängft du am Abende jegliche wieder, 
Ihr Hinfterbendes Haupt bergend im duftigen Schoof. 
Ungleich haben getheilet die wechſelnden Goren des Jahres 
Zwifchen vem Tag und dir; kränket es, holde, dich nicht, 
Daß mit beginnendem Lenze die Bahn um foyiel dir ſich enget, 
Als fie erweitert if ihm, der dir an Schöne nicht gleicht? 
Dft dann hab’ ich im Schlummer die längernden Tage gekürzet, 
Dich zu erwachen, o Nacht, die du mir brachteft ein Glück, 
Liebliche Träume ver Lieb’ und liebliche Xiebe dem Traum gleich, 
Blumen von Eden, mie nicht pflanzt auf den Fluren der Tag. 
Aber es bat nun am Himmel die herbftliche Wage gerichtet, 
Und, o verkürzte, du nimmft weit nun Beſitz von ver Welt. 
Säh' ich am Pole, dich jegt im Triumf, aufpem Wagen des Nordſcheins, 
Sonneverachtenten Glanz fpiegeln im Schilde yon Eis! 
Aber zu mir auch reichet herab ein Schatten von beinem 
Herrfchaftftabe, womit Sterne du Ienteft und Mond, 

Deine getreuen Begleiter, die freundlichen Blüthen ver Lüfte, 
Deren firh tröftet mein Herz, welches der Frühling verließ. 
Siehe, fie wollen ven Frühling ins Herz, ins Zimmer mir wieder 
Bringen, der Lampe dazu leihn fie den zaubernden Strahl. 
Geh am verödeten Himmel hinab doch, o Sonne, du blickſt matt, 

Matt wie die Liebfte geblickt, als fie nicht mehr mich geliebt. 
Aber, o Sonn’ in der irdifchen Nacht, geh leuchtend im Geift auf, 
Untergegangener Lieb’ einziger Troft, Poeſie! 


x Nodach. 
Ein Dentmal der Gaſtfreundſchaft. 





„Denn es ift vortheilbaft, ven Genius 
Bewirtben; gibft vu ihm ein Gaſtgeſchenk, 
So läßt er dir ein fchöneres zurück.“ 





Lege vie zierlichen Finger, o du mir dienſtbare Muſe, 
Die zu fingen du nicht, aber zu fchreiben verftehft, 
Lege die gierlichen Finger der Hand an die fpigige Feder, 
Die ven Fittigen ift Trächzender Naben entrupft! 
Ihr zwiefpaltiger Tritt, glattfelvige Blätter bewandlend, 
Werde, geführt von dir, felber ein leifer Gefang. 
Tauch' in die Schwärge der Iluth ven durſtenden Schnabel bepächtig, 
Daß er nicht, fangen zuviel, einem Berruntenen Arid, 
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Taumelig überfpruple, den reinen Boden beſudelnd - 
Diefes geweihten Papiers; lehre den Kiel du vielmehr 

Sp mit fiherem Wurfe dahinftreun leichter Gedanken 
Bildungen, daß kein Wort brauche den beflernden Strich. 

Denn ein reinlichftes Bild, mit treffennften Zügen entworfen, 
Sol mir ein Haushalt hier werden der freunblichften Art, 

Den ein Fleckchen entftellt, verungiert nirgend ein falfches 
Strichelchen, irgend wie Klein; welcher im rubigften Gang 

Wiederkehrender Rhythmen dahinfliept ſtill harmonifch: 
Alfo laſſe vu hin fließen von ihm das Gedicht! — 

In der Mitte von zwei herzoglichen Hof-Reſidenzen, 
Die von einander fo weit, oder fo nahe vielmehr, 

Daß, wenn bier von der einen, nad) eingenommenem Frühſtück, 
Nicht zu langſamen Schritt hebet ein wandernder Mann, 

Er zum Thore der andern gelangt dort, wann von dem Thurme 
Ladet Hungernde mittägliches Glockengeläut; 

Liegt, gleichweit von beiden, ein Stäntchen zwifchen ven Stähten, 
Das Urfache nicht hat, neidiſch auf eine zu feyn. 

Denn, wenn irgend was Hohes, Bebeutendes, nimmt von ber einen 
Stadt zur andern ven Weg, muß es das Städtchen hindurch. 

Und wenn irgend was Schönes und Feftliches fol in der emen 
Oder der andern gefihehn, hört es das Städtchen denn auch, 

Und kann gehn zu der Stadt. Doch eigenthümlid im Stäbtchen 
Sind Vorzüge daheim, welche nicht gehn zu der Stadt. 

Preiſen will ich hier nicht die Behnglichkeit, oder die Stille, 
Oder die freiere Luft, over den freieren Sinn; 

Sondern die Fluren umher, die fruchtbaren, die es umgeben, 
Sind der eigenfte Schatz, den es befigt und benußt. 

Denn, wenn, nahend vielleicht den fürftlichen Sigen, der Wandrer 
Schlöffer fiehet und Dach leuchten in hellerem Glanz; 

So hier fieht er dagegen, den legteren Hügel befteigend, 
Der ihm das Stäntchen entdeckt, glänzen ein dunkleres Grün, 

Das ſchon fern ihm verkündet die Weppigfeit, bis er, genaht nun, 
Mist den Klee mit ven Knieen, und mit dem Haupte das Korn. 

Ja fo, ſcheint es, erwählte zum Lieblingstinde der Himmel 
Diefen gefegneten Gau unter ven Nachbarn umher, 

Da, foweit umreichend des Weichbilds Grenz’ in die Rundung 
Sich ausbreitet, fo weit breitet vie Fülle fich auch, 

Und da, wo fich ihm fchließen die Markungen, ſcheinet vie Exde 
Auch zu ſchließen zugleich ihren gelegneten Schood 
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Und die fruchtbare Schwärge des Erdreichs läuft von ver Mitte 
Spröd' in bläulichen Kieß gegen die Enden hinaus. 
Alfo reichlihe Quellen des himmlifchen Weberfluffes 
Strömen auf diefes Gebiet; aber der irdiſche Fluß, 
Der durchhin fich fchlängelt, ein winziger, nennet fi Rodach, 
Der Taufpathe ver Stadt, welcher ven Namen ihr lieh. — 
Solche Veranftaltungen erfreulicher Lebensgenüge 
Hat ein gütiger Gott hier mit verſchwenderiſchen 
Händen gemacht, und darein, als fruchtbaren Baum, in bie Mitte 
Seines Gartens gepflanzt einen gefegneten Mann. 
Reich in fich, in den reichen Umgebungen, wohnet ver Ober: 
Geiftliche diefes Bezirks, welchen tie Mufe befingt. 
Ihn zu vergleichen mit dir, ehrmwiürdiger Pfarrer von Grünau, 
Dient zum Ruhme dir felbft, fo wie zur Schande nicht ihm. 
Aber du bift ein Gebilde poetifcher Echattenbelebung, 
Er, ein lebender Mann ift er und doch ein Gedicht. 
Nicht im Ländlichen Hofe die Herd’ allein und den Hirten, 
Auch die fürftlihen Höf hat er, die nahen, gefehn. 
Und noch oft, wo dahin ihn Zufall oder Beftimmung 
Führt, mit Yreundesempfang ehret ihn Fürftin und Fürſt. 
Doc nicht fuchet er das, im eigenen Kreife ver Wirkung 
Bleibt er lieber daheim, felber ein geiftlicher Fürſt. 
Sa, ob Hand ihm und Haupt nicht Bifhofsmüse noch Krummftab 
Schmüdt, in ver Einfalt Schmud ift er nicht minder geehrt. 
Dem ihm wohnen umher Landgeiftliche, die, als der Kirche 
Unterbirten beftellt, folgen als Oberem ihm; 
Dreifach hoch ihn zu halten bevacht, wie's äußerer Würde, 
Wie es innerem Werth, wie es dem Alter gebührt. 
Oftmals ſchicken viefelben die rollenden Kutfchen des Landes 
In das Städtchen herein, jeder am eignen Tag, 
Ihn zu tragen hinaus zu den altherfömmlichen Schmäufen, 
Die auf ven Pfarren veranlafiet fein feierlicher 
Kirch- und Schulenbefuh. . Dann folgt auf Stunden des firengen 
Ernftes am Abendtifch eine der heiteren Luft; 
Die wol darf von der Stirne des Sinnens Falten verwifchen, 
Aber nimmer aus ihre rauben Befinnung und Sinn. — 
Laßt uns preifen den Mann, ver nad) Maßgabe des Staubes, 
Den mit Gott er gewählt und nad) des Herzens Beruf, 
Sole Staffel erftiegen hat ausgezeichneter Ehren, 
Wo ftehn bleiben er darf, weiterem Strehen entrütt 
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Wer dem Gefege ſich weiht und dem Recht, ein Jünger der Themis, 
Werde Minifter des Staats, oder doch wirklicher Rath; 

Daß in die künſtlichen Fugen verwidelten Menfchenvereines 
Er eingreife gefchiekt, fürdernd mit ficherer Hand. 

Wer den Degen ergreift, ven gewaltfamen, bahne, vie taufend 
Nangorbnungen hindurch, zum General ſich den Weg; 

Der, als oberftes Haupt, die eifernen Arme ver Volkskraft, 
Die fich entgegen dem Feind ſtrecken, zum Siege bewegt. 

Wer die dunkelen Felder betritt aftlepifcher Heiltunft, 
Stelle fich als Leibarzt nächſt an des Fürften Perfon; 

Das, ein Gefahrenbeſchwörer, er über das theuere Leben 
Wach’, an welches geknüpft tauſend geringere find. 

Doc, wen Geifter des Friedens das Herz zur Gottesgelahrtheit 
Neigten von Jugend auf, wandle die Wege des Heils, 

Dom Hofmeifter beginnend, durch vörfliche Previgerämter, 
Bis Superintendent irgend ein Etädtchen ihn grüßt. 

Denn in der Stadt am Hof will neugeitgeiftliche Bildung 
Lieber im Schaufpielhaus beten, wo Lüge fich ſchminkt, 

Als in der Kirche, der fchlichten, nur noch für ländliche Einfalt 
Sf die Kanzel erhöht, Bühne des Höchften zu feyn. 

Mie glüdfelig ver Mann, dem ſtädtiſche Sinuesverkehrtheit 
Nicht zum Steine des Anftoßes auf jeglichem Schritt 

Wird in des heiligen Amts Ausübungen; welcher ven Saamen 
Seiner Lehren getroft kann auf empfänglichen Grund 

Streun am fiebenten Tage, wie fein Zuhörer, der Sämann, 
An den fechfen ver Woch' ihm es zuvor hat gethan! 

Wohlehrmürdig, wie feiner, erfcheinet er, wenn er mit Stimmen 
Heller Gloden zu fich feine Gemeinde beruft, 

Menn, des Gefchäftes entbunvden, fie nahn in reineren Kleidern, 
Um vor Gott zu empfahn Reinigung aud) des Gemüths; 

Wenn die Klänge der Orgel, die Töne des Menfchengefanges, 
Wie ein raufchennes Meer wogen im Hauche des Herrn; 

Drauf urplöglihe Stille vom Himmel fällt, und das Meer fchweigt, 
Und im Tempel gehört nichts ale das einzige Wort 

Wird des Dieners des Herrn, des DVerkündigers feiner Gebote; 
Dem das Amt ift verliehn, unter des heiligenven 

Geiſts Einfluſſe, ver Echriften geoffenbartes Geheimnis 
Auszulegen dem Volt, und ihm zu deuten den Weg, 

Wie unfträflich es wandle die Pfade des Heils und des Friedens, 
Und am befleren Thel Schaden nicht wehm anf nes Au. 
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Der hat völlig erkannt vie Würde des hoben Berufes, 
Wer Seelforger zuerft fich vor ver Welt hat genannt; 
Wenn für die himmlifchen Bürger, auf irdiſcher Reife, die Seelen, 
Höchfte Befeligung thn, felige Sorge befeelt. 
Feierlich ftehet er da, gleich am Eingange des Lebens; 
Meldet ein Pilger fih an, nimmt er ihn fanft in Empfang, 
Führet ven Neuankömmling, mit heiliger Fluth ihn befprengend, 
Reinigend ein in's Haus, in die Gemeine des Lichte; 
Ladet ven durſtenden drauf und hungernden Gaft zu des Bundes 
Mahle, wo Gott zum Trank felbft und zur Speife fich gibt; 
Legt die Hand ihm vermählend in die von einem Genoffen, 
Daß nun aud er ven Kelch leere des ehlichen Glücks; 
Und wann endlich zu Schlaf fich und Ruh der gefättigte Gaft neigt, 
Steht er am Grab und fchliept Pforten des Himmels ihm auf. 
So body flehet ver Dann, der mitten im Erdegetümmel 
Srieden aus himmlifchen Höh’n ruft auf vie Geifter herab; 
Der bei jeglihem Schritte vem Wanderer tritt an die Seite, 
Ihm auf fehmieriger Bahn bietet Belehrung und Rath, 
Shn von Wiege zu Grab, durch alle Geftalten des Lebens, 
Reitet, in Weh und Luft, milde, behutfam und ernft. 
Aber gewichtiger hat auch ven gottverliehenen Einfluß 
Nie ein anderer Mann auf die Gemeinde benugt, 
Seinen gezeichneten Kreis mit gereifterem Wirken erfüllend, 
Und mit geveihenderem Eifer des Guten, als du, 
Trefflicher, welchen ich preife. Der Herr durch längere Dauer 
Hat dir des wirkfamen Amts Wirkungen erſt noch erhöht. 
Ein ganz neues Gefchlecht, dir unter den Händen geboren, 
Haft allmählich du dir felber gezogen heran, 
Und dir zu fie gebildet, daß alle wie Kinder die Lehren 
Ihres Vaters verftehn, und fie befolgen dazu. 
Dafür wohnt auch die Kraft ver Beredtſamkeit dir auf der Lippe, 
Und die Fülle der Bruft ftrömet in Worte fich aus, 
Stark, einfältig und edel. Nicht zierliches Rednergeſchnitzel, 
Logifches Brettergerüft, gliebriges Chriengeripp, 
Wortegebält, nach ver Schul’ Eintheilungsgründen gezimmert, 
Das nur die Ohren verbaut, fperret zum Herzen ven Weg; 
Sondern Gedanken des Lebens, im lebenden Leibe des Wortes, 
Weder nat noch verſchmückt, ſtellſt du dem geiftigen Blick 
Deiner Berfammlung dar, fie mit doppelter Kraft anfaflend, 
Daß ſich erbaut das Gemüth fühlt, und helcuet der Weritand. 
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Recht als ein Hirt in Wahrheit erfcheineft du, welchen der Herr hat 
Meber vie Herde gefeßt, welche dir willig gehorcht, 
Die vu mit Freude geleiteft zu Waſſerbächen ves Glaubens, 
Und zu Triften der Gottſeligkeit führeft mit Luft. 
Aber es hat zu den Hürden, darein du die deinen verfammelft, 
Gott ein eigenes Haus dir auch in Frieden beftellt. 
Hirtlich fromm, und darein das Glück dir gegeben als Hausrath, 
Und an die Wänd’ ale Schmud jede verfchönernde Kunft. — 
Einft, als, ein neugeborner, in erfter Wiege du Tageft, 
Und dein Genius ſtumm wiegend zu Haupte dir faß; 
Traten zu dir von dreien verfchienenen Seiten heran drei 
Srauengeftalten; es trat eine ver Miege zu Fuß, 
Und zur Rechten die andre, die andere trat zu der Linken, 
Und zum Genius hob eine nach anderer an: 
Ich bin die Malerei; gib, Genius, gib mir ven Knaben, 
Daß ein Zögling er mir wert’ und ein Meifter dereinft. 
Völlig will ich fein Leben mit farbigen Bildern ummeben, 
Bis als Schatten im Bild fanft ihm erfcheine ver Tod. 
Ich bin geheifen Muſik; gib, Genius, gib mir ven Knaben, 
Meine Schäße für ihn hab’ ich zum Erbe beftimmt. 
Völlig will ich fein Leben mit tönenden Klängen ummweben, 
Bis er als legten Akkord höre der Engel Geſang. 
Dichtkunſt bin ich genannt; gib, Genius, gib mir den Knaben; 
Dienerin will ich ihm heut, morgen Gebieterin feyn. 
Völlig will ich fein Leben mit geiftigen Träumen ummeben, 
Bis er, zum legten Schlaf gehend, von Träumen erwacht. 
Aber ver Genius fprach zu den Gtreitenden: Reizende Schmeitern! 
Welcher nun fol ich das Kind geben, und welcher entziehn? 
Weil es jede verlangt, foll keine von euch es erhalten; 
Sch behalt' es für mich, aber vernehmt den Beſcheid! 
Defter fchon iſt es geſchehn, bei reicheren Taufen, daß eine- 
Mieg umftanden vereint viele Gevatterinnen, | 
Jede mit einem Gefchent; fo bitt' ich denn euch zu Gevatter- 
Samt und fonders hiemit, denket aufs Wiegengebind! 
Gebt, fo viel euch beliebt, ein mäßiges Theil von dem Euren! 
Kein Bernänftiger heiſcht EC chäge zum Pathengefchent. 
Gelber hab’ ich die Pfunde gerüftet fehon, melche dem Kinde 
Dienen zam Unterhalt künftigen Lebensbedarfs. 
Aber als Schmud und fröhliches Spiel in müßigen Stanuen 
Nehm’ er dann euer Gefchent, ein nah, dem wnarren wur’, 
DENE 
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Wie ein verftändiger Mann ven güldenen Bathenpfennig 

Wol aus der Truh' einmal holt und ihn lächelnn beſchaut. — 
Uns fo ift e8 gefchehn, ver Genius hat auf dem ernften 

Pfade des Kirchenberufs dich zu dem Ziele geführt. 

Doch von Ferne dir nach find ftets drei Künfte gefchlichen, 
Die mit wechſeludem Glück oft um dein Lächeln gebuplt. 
So, von Farben zu Tönen, von beiven zum Reimſpiel gleitend, 

Haft du dich anfpruchlos leichten Erfolges gefreut, 
Mit vreifältiger Künfte Verfchlingungen reich und behaglich 
Schmüdend eigenes Haus und den umgebenden Kreis. 
Wenn in folcher Verſchränkung die untergeoroneten Künfte 
Weniger Eonnten binausgreifen ins Weite der Melt; 
SH für die Welt wol ein Künftlertalent verloren gegangen, 
Doch gewonnen dadurch ift dir ein doppeltes Glüd. 
Denn die Kunft ift zu arm, ein ganzes geopfertes Leben 
Zu bezahlen durch Ruhm, oder den Stolz des Gefühls. 
Als Beigabe des Lebens, als äußerer Zierat, erfreut fie; 
Aber des Lebens Kern bleibet das Leben allein. 
Nur der Meufch doch allein ift menfchlichftes Menſchenerzeugnis, 
Nur auf finnlihem Weg pflanzt fich das Geiftigfte fort. 
Maler und Dichter vermag nie ein fo lebendes Abbilo 
Darzuftellen ver Welt, wie es im Kinde gefchieht. 
Die Kunftfhöpfungen hat dir die liebende Gattin geboren; 
Als fie zum Himmel entwic, ließ fie die Bilder dir da. 
Einige haft vu verfammelt um dich, wie in eigener Werkftatt 
Auch der Künftler ein Bild mwahret, fich felber zur Luft. 
Einige haft du geſchickt in die Welt, wie aus eigener Werkftatt 
Schickt nah Ruhm und DVervienft Künftler die Bilder hinaus. 
Kräftig entiproffene Söhne find Helvengedichte zu nennen; 
Doch wie ein Lehrgedicht fündet ver eine fich an. 
Auch zu Trauergedichten gemacht hat Tod dir die einen, 
Aber als Freusengefang wandeln die anderen fort. 
Ueber Berge dahin, felbft über Meere gewandert, 
Sind fie, die Werke, wodurch auch in die Ferne du wirkſt. 
Doch als idylliſche Kränz', als Iyrifche Blumen ter Liebe, 
Blühn im Haufe dir fort Töchter und Cfelinnen, 

So durcheinander geflochten in dichterifch holder Verwirrung, 
Daß man die Enkelm kaum unter ven Töchtern erkennt; 
Die, um dich fich ſchlingend, mit Jugend dir kränzen die Scheitel, 

Da fie in ſolchem Schmud Kahlheit zu fürchten nicht bat. — 


® 
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D wie tft e8 erfreulich, vie tägliche Stube betreten, 
Wo Beichäftigung mohnt, traulich der Stille gefellt; 
Wo der Pinfel des Vaters mit Bildern feiner Geliebten, 
Mit Landfchaften wol auch rings hat die Wände geſchmückt; 
Wo am vffnen Clavier ein Lied, vom Vater gedichtet, 
Und vom Bruder gefegt, wird von ber Tochter gefpielt; 
Wo in der Mitte ver Tifch, die Familie faſſend, noch einen 
Auszug birgt, daß Platz find’ auch ein kommender Gaft; 
Und dem Ofen zunächſt, altoäterifch, ftehet ein Sorgftuhl, 
Der nicht ven Namen verdient, weil nie die Sorg' ihn befaß. 
O mie ift es erfreulich, aus tönendem Munde des Greifes 
Hel aufgehen zu fehn Bilder vergangener Zeit, 
Zeichnungen eigenen Lebens, das einfach zwar und gemächlich, 
Doch an Erfahrungen reich, einen Erinnerungsfchat 
Auf hat gefpeichert zu Nahrung der Einjamteit und ver Gefellfchaft, 
Zu abmechfelnder Koft, welche den Gaumen erfreut; 
Bald von Amtesberuf und Haushalt fhlichte Gerichte, 
Drein geftrenet als Salz ſcherzenden Wibes genug, 
Samt fatyrifcher Würze belachenswerther Gefchichten. 
Dft im begeifterten Etrom fließet die Rede von Kunft 
Feurig dahin, wie ein Becher des Rheinweins zwifchen die Mahlzeit, 
Wiffenfchaft und Kritit dämpfet als Waſſer die Gluth. 
D wie ift e8 erfreulich, die freundlichen Töchter zu fehen, 
Wie mit liebendem Blick eine die andere fucht, 
Eine der andern reichet die Hand, daß ftill und geräufchlos 
Ihnen gehe hindurch häusliches Wochengefchäft; 
Wie ans Roſen die eine der andern hent zum Geburtstag, 
Zum verheimlichten, auch bringt ven verheimlichten Kranz; 
Dber die eine der andern am Abende draußen im Garten 
licht Glühmürmer im Spiel zum Diadem in das Haar; 
Wie die ein’ auf ven Armen die andere trägt zu der Kammer, 
Die auf dem Stuhle zu Nacht lieblicher Schlummer befiel; 
Wie die eine mit Jauchzen der anderen finft in die Arme, 
Oder dem Vater ans Herz, wenn ein erwarteter Brief 
Eintrifft, oder ein heut unermwarteter, welcher pas Wohlſeyn 
Eines Bruders erzählt, oder ſein anderes Glück; 
Daß dann der Taumel der Freude die Schuld hat, wenn für den Abend 
Wird zu ſauer die Supp', oder zu ſüß der Salat. 
Oder auch wie ſie den Vater mit ſorgenden Blicken umwachen, 
Daß ihm jegliches ſei, wie es ihn freut und ihm frommt, 
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Vom Anbruche des Tages, wo leiter fie bin durchs Zimmer 
Mandeln, daß ihm es den Schlaf ftöre nicht im Kabinet, 
Bis in die Tiefe der Nacht, fich befchleichenden Schlummers erwehrend, 
Wenn nach Gewohnheit ver Greis munter noch iftim Geſpräch. — 
Dreimal feliger Mann! im verworrenen Lotto des Lebens, 
Mo der Nieten fo viel, haft du mit glüdlicher Hand, 
MWenn nicht das große Loos, duch gewiß ein großes gezogen; 
Welch ein großes, das haft felbft du am ſchönſten bekannt, 
Als du frendiges Rühmens und dankbar fpracheft, daß meiter 
Nichts, als zweierlei dir fehle: ein Wunfch und ein Feind. 
Wie kann Feinde denn haben ver Mann, de Freund tft ver Himmel? 
Und was wünfchen kann der, welchen befeligt ver Herr? — 
Haus vom Glüde befränzt! auf deinen Giebeln in Eintracht 
Haben nur Tauben geruht, girrend von Frieven und Luft. 
Heut bat felber dir Glüd ein Unglüdsrabe gefungen ; 
Vom trübfinnigen Gaft, heiterer Wirth, ſei gegrüßt! 
Mas ich heute verfchloffen im oberen Stübchen gebrütet, 
Haft vu beim Abendtiſch lächelnd umfonft mich befragt. 
Laß mich die einzige Nacht noch ruhn im gaftlichen Dache, 
Morgen im leeren Neft findeft du viefes Gedicht. 


XIV. Bruchſtücke. 
1. 
Was kann fühlen ein Menſch, das nicht der Menſchheit gehörte? 
Und was denken, das nicht tauſende vor ihm gedacht? 
Aber wenn unbefangen ers ausſpricht wie er es fühlet; 
Eigenthümlich und neu wird es erfreuen die Welt. 


2. 
Geiſt genug und Gefühl in hundert einzelnen Liedern 
Streu' ich, wie Duft im Wind, oder wie Perlen im Gras. 
Hätt' ich in Einem Gebild es vereinigen können, ich wär’ ein 
Ganzer Dichter, ich bin jest ein zerſplitterter nur. 


3. 
Willſt du der Liehlingspichter ver Zeit feyn, fchreibe, daß jeder 
Zroifchen Wachen und Traum Iefen dich Tann und verftehn. 
Muthe nicht auch Anftrengung auf eitele Reime vem Volk zu, 
Dem Anftrengung genng Eoftet fein tägliches Brot. 
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4. 
Einige ziehen hinaus, die Gränzen des Reichs zu erweitern; 
Andere bleiben daheim, drehn ſich behaglich im Kreis. 
Senen genüg e8 am Ruhme, der Zukunft Saaten zu freuen; 
Diefe behaupten das Feld, Lieblingspoeten des Tags. 
5. 
Freilich es holpert noch fehr auf dem Damm neu werbender Straßen ; 
Unfere Karren find ſchwer, und das Geknarr euch verhaßt. 
Wartet doch nur! wir fahrens euch ab, und künftig in euern 
Leichten Berlinen gemach rollet ihr hinter uns ber. 


xv. Verſchiedenartiges. 


1. Goethe im Epimenides. 
Vornehm war ich ſchon längft und bequem: nun hab’ ich bequemt mich, 
Auf vornehme Manier auch patriotifch zu feyn. 


2. Die Unfterbliden. 
Körner und Schulz’ und Müller und Hauff find unfterblich geworden, 
Weil fie ven Sterblichen frühzeitiger Tod hat entrafft. 
Sterbe, wer wünfchet wie fie Unfterblichkeit, aber es reizet 
Mich Unfterblichkeit nicht, die ich erleben nicht foll. 


3. An den Verfechter der Einheit Homer’s. 
Weil du in einem Athem den ganzen Homer überfegt haft, 

Meinft du, auch einer allein hab’ ihn in einem gemacht. 
Aber du Eönnteft in Stunden, Gemwaltiger, wo du im Zug bift, 

Mehr üiberfegen, als Zehn machten ihr Leben hindurch. 


4. Sprachforſchung. 
Neulich im Blüthengefilde des Frühlinges, einen gebüdten 
Schleichenden fuchenden Manu fah ich und wunderte mich, 
Wie er dem Boden ver Flur heilkräftige Wurzeln entwühlend, 
Achtend nicht auf den Duft, noch auf ven farbigen Glanz, 
Trockenen Ernftes in Schachteln ven Schag, den erbeuteten, einfchob ; 
Und ſchon hatt’ ich ven Mund offen, zu fagen: o Thor! 
Doch mich zupfte beim Ohr der Genius: Siehe, du felber, 
Der du auf Blumen der Rep’ ehmals ein Schmetterling dich 
Wiegeteft, wühlſt mühfelig dich ist, maulwürfiſcher Blindheit, 
Hin durchs Wurzelgeflecht ältefter Sprachen der Welt. 
Und was bleibt der Gewinn? die Befriedigung eiteler Wißluſt; 
Wahrlich, ver Menfchheit Heil gräbft du, wie jener, nicht anf. 
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5. Zum $ariri. 

Wer Philolog und Poet ift in Einer Perfon, wie ich Armer, 
Kaun nichts beſſeres thun als überfegen mie ich. 

Wie Poefle und Philologie einander zu fördern 
Und zu ergänzen vermag, hat mein Hariri gezeigt. 

Wenn du nicht zu philologifch, nicht überpoetiſch es anſiehſt, 
Wird dich belehrend erfreun, Lefer, das Zwittergebild. 

Was philologifch gefehlt ift, vergibft du poetifcher Freiheit, 
Und die poetifche Schuld ſchenkſt vu der Philologie. 

6. Umgang. 

Wähle zum Umgang dir den DVerftändigen, wähle den Guten, 
Wäahl' am liebften dir den, der fo verftändig als gut. 

Wäre ver Beſt' auch nicht der Verſtändigſte; laß du von feiner 
Güte dir geben, und gib vu ihm von deinem Verſtand. 

Sei ver Verftändige felbft auch ver Befte nicht ; meide fein Echlimmes, 
Gib ihn darum nicht auf, lerne foviel du vermagft. 

Stets nur den Thoren vermeide, den rändigen Hammel der Herde, 
Der anfteden nur Tann, felber zu heilen nicht ift. 


7. Der gute Rath. 
„Alſo haft dus gemacht, drum ift es dir alfo ergangen; 
Mach’ es Fünftig nicht fo, daß es nicht fo dir ergeht.” — 
Diefen Rath, ven du gibft für die Zukunft, gibt mir dad Unglüd 
Celbft eindringlich genug; kannſt du nicht helfen, fo fchweig. 
8 Nacht- und Morgenbefud,. 
Spät noch in duftender Nacht kam fchleichendes Trittes die Liebe, 
Weilte mir athmend im Arm, bis fie verfcheuchte ver Hahn, 
Sieh nun, in goloner Frühe die lächelnde Mufe befucht mich, 
Merkt unfchulvig es nicht, wer ihr gekommen zuvor. 
Aber am Ende ver Stunde beginnt es ihr deutlich zu werben, 
Weil ich folange von nichts fprech’ als von Liebe mit ihr. 
9. Der Mittagſchlaf. 
Kurz ift die Woch’, und Lang ift ver Tag; um beiven zu helfen, 
Schneidet ein Mittagfchlaf mitten den Tag mir entzwei. 
Nierzehn werden dadurch aus fieben in jeglicher Woche, 
Jeder noch einmal fo kurz, alle noch einmal fo viel. 
10. Doppeltes Heimweh. 
Als mich im blühenden Schoohß Heiperien hielt, v wie träumt’ ich 
Immer zur eifigen Ylur, die wid geboren, yuriät 
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Und nun träum' ich zurüd zur hefperifchen anderen Heimath; 
Doppeltes Heimweh! ad), wäre nicht Eines genug? 


11. An einer von Frauenhaar überwacdhfenen Duelle. 

Schön nit wie Hylas und jung, Nachftellungen hab’ ich, o Nymfen, 
Keine zu fürchten von euch, euerem Duelle genaht. 

Siehe, den Spiegel verfchleiern gebreitete Fadengemächfe ; 
Lauſchen dahinter vielleicht euere Mienen hervor? 

Ach, wie die Blafe des Wailers, ver Traum tft zergangen der Nymfen, 
Und auf fehweigender Fluth ſchwimmt noch ihr grünendes Haar. 


12. Herbitblumen. 
Frühlingsblumen verblühn, und mit Gleichmuth kannſt du es anfehn, 
Weil ver verblühenden nach fehöner die blühende dringt. 
Doch uns fpärliche Fünkchen des Epätjahrs hafıhe vu forglich, 
Weil den verglimmenden nacdy fehreitet der ſtarrende Tod. 


XVI. Aus Martial. 


1. Der ſtammelnde Schwätzer. 
(An einen Poeten.) 


Wenn du den Mund aufthueſt, ſo ſtammelſt du; aber den Mund zu 
Thuſt du nicht, Aermſter, der du reden und ſchweigen nicht kannſt. 
2. Schöne Verſteinerung, 
die Biene im Bernſtein 
Im durchſichtigen Grab faetontiſchen Tropfens die Biene 
Liegt, als umwölbete ſie golden ihr eigener Seim. 
So hat edles Begräbnis belohnt ein edeles Tagwerk; 
So zu ſterben, gewiß hat ſie ſich ſelber gewünſcht. 


XxVII. Inſchriften griechiſcher Dichterinnen. 
Ueberſetzung. 
1. Noſſis, die Dichterin. 
Süpßer denn alles iſt Liebe, und über Lieb' iſt auf Erden 
Nichts; auch Honig und Meth reizet den Gaumen mir nicht. 
So ſpricht Noſſis, doch wen nicht Cypria liebte, der kennet 
Ihre Roſen auch nicht, weiß nicht, wie lieblich ſie blühn. 


2. Baukis Grab. 
Baukis ruhet in mir; o Wanderer, wenn du ven Wrdoco⸗ 
Hügel vorübergehft rufe zum Hades hinab: 
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„Hades du Neider des Schönen!‘ Denn hier dies Trauergepränge 
Kündet dir einer Braut Flägliches frühes Geſchick; 
Wie viefelbige Fadel, die ihr ins Gemach Hymenäos 
Vortrug, ihr zu der Gruft fenkte ein weinender Freund; 
Und du, o Hymenäos, umftimmeteft deiner Gefänge 
Feftlichen GHochzeitflang plöglich in Trauergetön. 
3. Das wohlgetroffene Bildnis, 
Das ift Thymareta’s Bildnis; o wie getroffen die Frifche 
Deiner Jugendlichkeit, Mädchen mit freunnlichem Blick! 
Ja, das Hündchen des Hauſes, o feht, es wedelt dem Bilde, 
MWähnend die eigne Geftalt feiner Gebietrin zu fehn. 
4. Benus Standbild am Meerufer. 
Kyprias Hain ift dieſes; denn alfo gefiel es ver Göttin, 
Hier vom Ufer zu fehn über das glänzende Meer, 
Daß ſie glüdliche Fahrt ven Schiffern bringe, und ringsum 
Vor ihr ſchweiget die Fluth, ſchauend ihr heiliges Bil. 


5. Ban’s Flötenfpiel. 

Was, o ländlicher Pan, im einfamen Schatten des Haines 
Sitzend, flöteft du hier lieblich aus tönendem Rohr? 
„Daß mir die trächtigen Kühe, in biefen thauigen Gründen 

Weidend, pflücken mit Zuft heilfame Kräuter ver Au.“ 


6. Der ftolge Bod. 
Sieh den gehörneten Bod des Bromivs, wie er fo ftattlich 
Hält den trogigen Blick über dem zottigen Bart. 
Stolz darauf, daß oft im einſamen Berge die Nymf’ ihm 
Unterm Kinne den Bufch nahm in die rofige Hant. 


7. Kindifhes Grabmal 
Dir, Baumfängerin Grille, und dir, Heupferdchen, des Feldes 
Springer, hat Myro gefegt viefes gemeinfame Grab, 
Kindliche Thränen um euch vergießend, daß ihr geliehtes 
Zwiefaches Spielwerk ihr Habes, der ftrenge, geraubt. 
8. Topdtenopfer. 
Dies ift die Aſche ver Time, die ftatt des bräutlichen Lagers 
Drunten ein vüfteres Bett fand in Proſerpinas Schooß; 


Ueber veren Verhängnis mit fcharfem Eiſen die Sungfraun 
Me vom thenern Haupt ſchoren ihr Lodiges Haar. 
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9. Des Kriegers Grab. 
Früßgefallner Proarchos, fo mußteft du bringen durch deinen 
Top in düfteres Leid Kinder und Mutter zugleich! 
Aber ein fchönes Lied tönt über dem Grabe der Gtein dir, 
Daß du im rühmlichen Kampf fieleft fürs heimifche Land. 


10. Trofäe. 
Bruttier ließen die Waffen der flüchtigen Schulter entfalfen, 
Da fie mit tapferer Fauft drängte das Lokriervolk, 
Dem zum Preis fie nun bangen im Heiligtum bier, und begehren 
Nicht nach dem feigen Arm, den ſie verließen, zurüd. 


11. An Artemis, die Geburtshelferin. 


Artemis, die du das fchöne Ortygia liebeſt und Delos, 
In der Grazien Schooß lege nun Bogen und Pfeil, 

Bad’ in Inopos Fluth die ftrahlenden Glieder und fleige 
Nieder zu Alketis Haus, löſe der Kreifenden Wehr. 


12, Das Weihgefchent der Hetäre. 
Laßt zum Tempel uns gehn, und laffet uns dort Afroditens 
Bildniß Schauen, das ganz ftrahlet von köſtlichem Gold. 
Polyarchis Hat es von des Reichthums Fülle gefeget, 
Den fie von ihres Leibs herrlicher Blüthe gewann. 


13. Das Weihgeſchenk des Hirten. 
Ban, dem flruppig behaarten, und euch, ihr Nymfen ver Thäler 
Weihte der Lämmerhirt Theudotas hier im Gebirg 
Diefes Gefchent, weil ihm, von brennender Kite verfehmachtet, 
Ihr mit freundlicher Hand reichtet erquickenden Trunk. 


14. Die Bilder der Nymfen. 
Ihr o Nymfen des Hains, holdfelige Töchter des Fluſſes, 
Die ihr die wallende Fluth rühret mit roflgem Fuß! 


Gebt, o Göttinnen, Heil dem Kleonymos, der die gefchnigten 
Schönen Bildchen euch hier unter die Fichte geftellt! 





Sicilianen. 


1. Sicelifhe Dryap- und Oreaden, 
Die ihr in Wald und Bergestlüften lauſcht, 
Und ihr o Nere’iven und Najaden, 
Die ihr von Duell und Meer euch Grüße taufcht! 
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Sagt, fahet ihr auf Berg und Waldespfaden, 
Wie mich, je einen wandeln Iuftberaufcht? 

Und börtet ihr an fehweigenden Geſtaden 

Se folhen Sturm, wie meine Klage raufcht? 

Ich fchaukelte durchs Meer auf fchwantem Kahne, 
Und macht' auf einem Blütheneiland Raft. 

Da fand vor mir mit fehimmerndem Altane 
Gebaut aus Roſendüften ein Palaft. 

Die Sonne wehte drauf als golone Sahne, 

Mich blendete der zauberifche Glaft. 

Doch an ver Pforte fland die Fee Morgane, 

Und fprad mit Lächeln: Komm, du bift mein Gaſt. 


Hier iſts, an diefer Statt, wo jenes Jahr 

Der Lenz vom Himmel fteigt auf lihter Spur, 
Zuerft fein golones Füllhorn immerdar 
Ausleerend über diefem Eiland nur. 

Dann führt er nordwärts feine Blumenfchaer, 
Und immer dürft'ger fhmüdt er Flur um Flur; 
Bis man zulegt kaum ahnt, wie reich er war, 
Als er dahier zuerft vom Himmel fuhr. 

Hier wo nicht Nachtigallenmelodien 

Aus quellgeträntten Srühlingsbüfchen ſchallen, 
Wo fchwebend nur des Meeres Möven fliehn, 
Und drunterhin die ſchäum'gen Wogen fchmallen, 
Ruh' ich an meerhauchfeuchtem Rosmarin, 

Und Hör’ im Wind und in der Woge Wallen 
Ein Lied eintöniger Melancholien, 

Dazwifchen fernher theure Namen Hallen. 


Sch faß am Meer; und das Gewühl der Farben, 
Das grüne Bunt um Berg und Wald und Flur, 
Das MWerhfelfpiel von Blüthen, Früchten, Garben, 
War hinter mir gefehwunden Spur um Spur. 
Und wie dem Aug’ die einzlen Farben flarben 
Im Grün der See und in der Luft Azur; 
Empfand mein Herz, vergeffend alter Narben, 
Unenplichkeit ver Lieb’ und Sehnfucht nur. 

Sn Sturm und Wogen gieng ein Schiff gu Scheiter ; 
Und als den legten Reft vie Fluth verfchlang, 
Ward ftill die See, und ward der Himmel heiter, 
Und Galaten, Wogen glättend, fang: 
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Die ihr noch Iebt, ihr lebt! was wollt ihr weiter? 
Und Die im Meer ruhn ohne Lebensprang. 

Baut nen das Schiff, und nehmet zum Geleiter 
Der Hoffnung Wind auf eurem neuen Gang! 


. Auf luft'gem Vorgebirg faß die Sirene, 


Und fang Borüberfchiffenden Verderben: 

Die ihre vorbeiraufcht auf des Lebens Scene, 

Sein Süßes fuchend in der Fluth, der herben! 

Nicht lohnt ſichs, daß ein Maft die Fitt’ge dehne, 
Nach anderm Gut als Liebesglüd zu werben. 
Kommt, fommt ans Land! am Land bier wohnet Zene, 
Um deren Bl allein fichs lohnt zu fterben. 


. Sn Meeres Mitten ftehet ein Altar, 


Gebaut aus Berlenmufcheln und Korallen, 
Wohin man flieht an einem Tag im Jahr 
Meerbräute mit Meerbräutigamen wallen. 
Die Bräute tragen langes grünes Haar, 

Und haben Augen leuchtend wie Kryſtallen. 
Ein Priefter ftebt, und fegnet Paar um Paar; 
Wozu im Windzug Mieeresorgeln ballen. 


. Tief im Gebirg, wo ungeftört zu grafen 


Sich Zieg’ und Reh zufammen hat gethan; 
Hört ich aus Waldnacht eine Flöte blafen, 
Nicht wußt' ich ob von Schäfer over Ban? 
Und fchweben ſah ich übern grünen Raſen 
Ein Bild, wofür fol ich es fprechen an? 
Für eine Nymfe von Dianas Bafen? 

Für eine Hirtin, die man küſſen kan? 


Komm aus der Stadt, fomm aus der Stadt Palerm! 
Der Frühling hat für dich geſchmückt die Ville, 
Komm aus der Säle Prunt, ver Straßen Lerm, 

Aus dem Getümmel, in des Haines Stille! 

Komm! dich bei Nachtigallenklagen härm', 

Und dich ergötz' am Sommerlied ver Grille! 

Ruh aus als Hirtin, und als Nymfe ſchwärm'! 

Aus der Komödie geh in die Idylle! 

Komm komm! Die Pinie will ven Schirm dir halten, 
Daß Sonnengluth nicht deine Lilien fleche. 

Die Quelle will fich glättend dir geftalten 

Zum Spiegel, venn fie kennet deine Schwäche. 
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Zu legen zierlich vein Gewand in Falten, 
Erlaube, daß ein Zephir fich erfreche! 

Komm! Die Natur einmal mit dir laß walten, 
Dergeflend, daß ein Putztiſch hier gebreche. 

Sch Zefir, foll dich zur Sieſta laden; 

Kaum thu’ ich felbft vem Schlummer Widerſtand. 
Entfunten ift fchlaftruntenen Najaden 

Die Urne murmelnd in den warmen Sand. 

Es fchlummern unterm Liede der Cicaden 
Dryaden zwifchen Bufch und Felfenwand. 

Komm, Schöne, daß dir nicht die Gluthen fchaden, 
Schlaf auch! Die Nymfen fchlafen all im Land. 
Wenn Rofen pflüden geht die füße Roſe, 

Die meines Lebens Roſenkränze flicht, 

Nuft jede Rof’ am Strauche mit Gekofe: 

Geh, füße Rofe, mir vorüber nicht! 

Marum entblättert fol ich ruhn im Mofe, 
Statt auszublühn vor deinem Angeſicht? 

Am Strauche jede Rofe weltt; die Rofe 
Verwelkt allein nicht, die dein Finger bricht. 

Als meine Schön’ um ihre zarte Hand 

Den Handſchuh zog, um Rofen fo zu brechen; 
Da fprady ver Strauch, der fich beleidigt fand: 
Und meinft du mol, es werde fich erfrechen 

Ein edler Dom, die nicht zum Widerſtand 
Bewehrte Hand unritterlich zu ftechen? 

Doch ob fie durchs umpanzernde Gewand 

Nicht jest dich ftechen, kann ich nicht verfprechen. 
Menn ich zu Walde geh mit meiner Schönen, 
So guden vor aus allen Büfchen Saunen, 

Die in die flebenröhrige Flöte ſtöhnen, 

Daß fie Gefallen finden an ver Braunen. 

Und wenn wir gehn zum Strand hinab, fo dröhnen 
Tritonen laut in ihre Meerpofaunen, 

Ein Zeichen gebend allen Wogenföhnen, 

Des feften Landes Meerwunder anzuftaunen. 
Dem Zeitenwechfel, hab’ ich ftets gedacht, 

Sei keine Vollmacht über dich gegeben, 

Da ja vielmehr dein Blick bat volle Macht, 

Die Sahreszeiten wie er will zu weben. 
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Er mwintert wenn er grollt, Ienzt wenn er lacht. 
Doch feh’ ich daß der Frühling konnt' erftreben 
Das Recht, zu bringen neue Roſenpracht, 
Wie andrer Flur, audy deinen Wangen eben. 
Wir fuhren bin am lenzgeſchmückten Strand, 
Und unfer Schifflem wiegt’ ein Zefirette. 

Die Liebfte bog fich Tächelnp über Rand, 

Und ſchaute ſich in Meeres Spiegelglätte. 

Da wars ale ob das Meer vie Oberhand 
Gewonnen über Land und Frühling hätte, 

Da eine Rofe, wie fi) dort nicht fand, 

Hier lächelnd ſchwebt' im grünen Fluthenbette. 
Sch dachte, daß man fihon aus diefen Gauen 
Wollt’ alle Räuber ihres Weges weifen, 
Damit unfchuldige Wanderer ohne Grauen 

Es wagen dürften ins Gebirg zu reifen. 

Doch wer da will noch zwei Erzräuber fehanen, 
Der komm' bieher wo dieſe Augen kreiſen! 
Da liegen fie im Hinterhalt der Brauen, 

Und morden Seelen, ohne Stahl und Eifen. 
Es fland ein fohöner glatter Fels am Meer, 
Ein Efeu hielt mit Armen ihn umfchlungen, 
Den Fels zu fhmüden war nur fen Begehr, 
Darum er gern ihm wär’ ins Herz gebrungen, 
Um Nahrung dort zu faugen mehr und mehr; 
Allein das harte Herz blieb unbezmungen. 

Da welkt' er, und ver Fels war ſchmuckesleer. 
O Felſenherz! das ift auf dich gefungen. 

Du haſt wol, füße Herrin, keine Stunde 
Gedacht, derweil du von mir fern bift, mein? 
Es hat dir wol verbittert Feine Stunde, 

Zu denken, was des Fernen Loos mag feyn? 
Es fol dir auch verbittern keine Stunde; 
Denn dir nicht lag ich's ſondern Gott allein: 
Sch hab’, indeß du fern bift, feine Stunde 
Vergeſſen Eönnen, füße Herrin, dein. 

D fchöner wandelnder Zipreffenbaum! 

Die Sonn’ hat aufgetrunten Flug und Bad. 
Der Frühling macht dem heißen Nachbar Raum, 
Und jever kühle Zefir flüchtet nad. 
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Noch rinnt, zu tränten dich, mein Liebestraum, 
Die Duelle meiner Thränen, aber ſchwach; 
Noch haucht, um dich zu kühlen, aber kaum, 
Des Seufzers auch ſchon fommerglühndes Ach. 
Komm, füße Rof, und laß uns brechen Rofen, 
Ch Lüft' und Stunden uns die Rofen brechen. 
Wenn ew’ge Dauer dir verfprechen Rofen, 

Sp dent, daß unerfahrne Roſen fprechen, 

Und bald, wann Mittagsgluthen ftechen Rofen, 
Der Reue Stachel wird die Rofen ftechen. 
Drum, eb uns Lüft' und Stunden brechen Rofen, 
Komm, füße Rof’, und laß uns Rofen brechen. 
Rofa Maria! komm, mein füßes Sind! 

Mein füßes Kind, o komm, Roſa Maria! 
Fefttag ift heute, Schenkwirth Frühlingswind 
Hat aufgethan der Blumen Ofteria. 

Horch, Tanz und Sang, Gefang und Tanz! Geſchwind, 
Und laß uns machen eine Allegria. 

Rofa Maria! von zwei und zwanzig find 

Nur noch zwei Stunden bis Ave Maria. 


Der Schlummer fintt aus nachtgefchwärzten Lüften, 
Und feinen Mohnfaft trinkt die Schöpfung nun. 
Selbſt Echo fchlummernd fchweigt in Bergestlüften, 
Und am Geftad leisathmend fchläft Neptun. 

Es ſchläft das Schwert, entfchnallt des Kriegers Hüften; 
Die Pflugfchar ruht und läßt den Pflüger ruhn, 
Wollt nun au in der Welt vol Schluntmerpüften, 
Zwei Augen die ihr mein ſeid, zu euch thun! 

Ich lieb’, und viele lebten die, wie ich, 

Geliebt, und nun die Lieb’ im Grab verträumen; 
Und viele werden leben die, wie mich, 

Die LXiebe tränten wird mit ihren Schäumen. 

Doch einer, veffen Kummer meinem glich, 

Blieb' ungeboren in der Vorzeit Räumen; 

Und einen, ver wird lieben, wie ich dich, 

Wird lang die Zukunft zu gebären ſäumen. 

Hier fei vem Jauchzen, Seufzen, Weinen, Lachen, 
Dem Wechfelfpiel, das Herzen zaubrifch nedt, 
Verlornen Thränen und vergebnen Achen, 

Der eitlen Luft am Web, ein Ziel geftedt! 
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Hier fchlaf’ ich ein, und will nicht ehr erwachen, 
Als bis der Liebſten Liebefug mich weckt, 

Oder bis furchtbar im Zufammentrachen 

Der Welt Gerichtsrnf aus dem Traum mich fchredt. 
Mann aufzurichten ihren Wuchs Zipreffen, 

Und Beilchen ftil in Düfte zu verfinten, 

Die Lilien aufzulegen zarte Bläffen, 

Und Rofe fich vie Wange roth zu ſchminken, 

Vom Blüthenftaube Schmetterling zu eflen, 

Und Bienenmund im Nektarkelch zu trinken 
Vergeſſen wird: dann wird mein Herz vergeflen, 

Zu folgen, Schöne Augen! euren Winken. 

Noch eh ich war geboren, war ich euer, 

Ihr Augen! euch zum Raub vom Loos beftimmt. 
Und wirklich dann bin ich geworben euer, 

Als ich ins Feuer fah, in dem ihr ſchwimmt. 

Und immer mehr fühl’ ich mich werben euer 

Mit jedem Blid, ver mir das Leben nimmt. 

Einft einfehn werdet ihr, wie ich ward euer, 

Einit warn ihr dort als Stern’ am Himmel glimmt. 
Die Hoffnung ſpricht; wie glauben ſollt' ichs nicht! 
Die Hoffnung fpridht: vom Himmel werde fteigen 
Zur Erd' herab der ew'gen Sonne Licht! 

Die Hoffnung fpricht, wie dürft' ich es verfchweigen: 
Der Kranz, den fidy die Nacht aus Sternen flicht, 
Der Kranz werd’ auf ein Menfchenhaupt fich neigen! 
Sch glaub’ es nicht, allem die Hoffnung ſpricht: 

Die LKiebfte werde Liebe mir ergeigen. 

Sch babe nie an Eures Kerzen Wand 

Für meinen Ruf den Widerklang gefunden; 

Ich konnte nie von meines Innern Brand 

In Euerm Blick ven Widerſchein erfunden; 

Sch babe nie von Eurer fehönen Hand 

Für leifen Drud ven Gegendrud empfanden: 

Und meine Liebe, deren Gegenftand 

Ihr wart, ift gegenlieblos fo geſchwunden. 

Was Euch entgegen ift, ift mir zuwider; 

Warum if, was mir lieb ift, Euch entgegen? 

Nie Enrem Wollen wandelt’ ich zumiver; 

Was, Herrin, kommt Ihr meinem nie entgegen? 
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Dem Himmel wär’ ich ehr, ala Euch, zuwider! 
Ihr feid dem Himmel, wie mir felbft, entgegen: 
Ihr thut der Ordnung der Natur zuwider; 

Daß Ihr der Xiebe ſetzet Haß entgegen. 

Der Frühling und die Liebſte wollten ringen, 
Der Kampfpreis war mein armes Herz allein. 
Der Lenz lieg Blumen blühn und Quellen fpringen, 
Zu Hülfe rief er Sonn’ und Mondenfchein, 
Mir einen Strahl der Luft ins Herz zu bringen, 
Die Liebfte aber räumt’ ihm das nicht ein; 

Die Liebſte will mit ihrem Groll e8 zwingen, 
Daß trog dem Frühling mir fol Winter feyn. 
Als Gott der Herr, deß Blick die Sfären rollte, 
Beichloß, daß Xicht im Stern des Augs dir quölle , 
Da war für jeden, der einft ſchaun es follte, 
Geſchaffen Seligkeit und Himmels - VBölle, 

Als Gottes unerforfchter Rathſchluß wollte, 
Das einft von Haß dein holder Bufen ſchwölle; 
Da war für jeden, dem in Zukunft grollte 

Ein Blick von dir, gefihaffen eine Hölle. 

Das fich die Xiebfte keifen muß und neden 

Mit mir, und ich mit ihr, tagein tagans, 
Daran find ein und einzig ſchuld die Heden 
Und Blumen, die da ftehn um unfer Haus. 
Mir gehn, um von dem Zaun an nädhfter Eden 
Bricht fie Gelegenheit zu Zant und Braus; 
Und wenn wir kommen zu den Wiefenftreden, 
So brech' ich Blumen und es wird ein Straus. 


Ich ſprach: Sch liebe voller Unbeftand, 

Und immer wechfeln fühl ich mein Verlangen; 
Mich hält nicht lang’ ein einz'ger Gegenſtand, 
Gleich hat der Reiz des andern mich gefangen. 
Allein vie Xiebfte, die das ſchlimm empfand, 
Bewegte zürnend ihre Locenfchlangen ; 

Da ſprach ich: Sieh! dir küſſſ ich bald die Hand, 
Und bald ven Mund, und bald die beiten Wangen. 
Die Rofe war gefchnürt ins Enappe Mieder, 

Die Knofpe ward aus grün=gefchligtem Sammet; 
Das preßte ftreng die regen Füllen nieder, 

Als ſeyn fie drin zu ew’ger Nacht verbammet. 
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Der Oſtwind kam auf fihmeichelmden Gefieder; 
Sie zu entfchnüren, bat die Rof’ entflammet. 

Sie ward entfchnürt; zu ſchnüren bat fte wieder; 
Er ſprach, dies Amt ei ihm nicht angeftammet. 


Amur mit glühnder Fadel in ver Hand 

Sprang gegen mid), wie hat er mich erfchredt! 
Dein Liebchen, rief er, fehicft mich durch das Land, 
Zu fuchen, wo ihr truß’ger Liebſter ſteckt? 

Sie miſſet dich, wenn ich fie recht verfland; 

Und weil ihr Blick fich nicht fo weit erftreckt, 
Soll ich dich ftedden mit dem Kien in Brand, 

Es ift an ihren Augen angejtedt. 


Mir fteitten jüngft in einer müfl’gen Stunve, 

SH und Amur, um unfer beiver Recht; 

Nicht zu entfcheiven wußten wir mit Grunde, 

Mer von und zwein der Herr fei, wer ver Knecht? 
Mir wandten zum fehiedsrichterlihen Munde 

Der Liebſten uns, die ſchied das MWortgefecht, 

Sie ſprach: Amur ift Herr im Erdenrunde, 

Sein Knecht bift du, er aber ift mein Knecht. 


Stolz war Natur, als ihrer Schöpferhand 
Sie fahe dich, ihr Meifterwerk, entichweben. 
Stolz fah die Heilge von der Tempelwand, 
als fie dir hörte ihren Namen geben. 

Stolz warb ver Engel, als ihn Gott verband, 
Dich zu geleiten durch das ird'ſche Leben. 
Und bift du felb nun ftolg, wie ich dich fand, 
Hats Engel, Heil'ge, Schöpfung dir vergeben. 


. Heil deinen Xoden, deren tauſend Spigen 


Sch fühl’ in diefer Bruft, ver wundenvollen! 
Heil deinen Augen, deren Topesbligen 

Ich vpfre diefe Seele, ver fie grollen! 
Wenn Aug’ und Locke ſolche Kraft befigen, 
Zu fchlagen ihre Feinde, wie fie wollen; 
Wozu denn noch, daß Amorn Pfeile fchnigen, 
Cyklopen Jovis Keile hämmern follen! 


Das Gold der Sonne ward in Fluß gebracht, 
Um dieſes Hauptes Locken draus zu dichten; 
YA 
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Berufen ward Rubin aus dunklem Schacht, 
Um diefer Muuvespforten Glanz zn lichten; 
Beliefert ward dem Frühling Schlacht auf Schlacht, 
Um diefer Wange Rofen aufzufchichten ; 

Und foviel Echönheitsaufwand ward gemacht 

Bon der Natar, um mid zu Grund sn richten. 
Eie ift vie Schönfte ohne Prachtgeſchmeide, 

Dog ziert fie Prachtgefchmeiw nicht minter ſchön. 
Sie wehrt nicht dem erfinverifchen Kleide, 

Durch feinen Reiz den ihren zu erhöhn. 
Wetteifern müſſen Purpur, Byflus, Seide, 

Eih um der edlen Glieder Wohlgetön 

Zu fchmiegen, jedem Aug, das fieht, zum Neide, 
Und jeder Bruft, vie fühlt, zum Luftgeftöhn. 

Die Krankheit, die von deinem Reiz erfuhr, 
Gieng lang’ aus Neid dir nach, o holde Roſe! 
Und als fie kam auf deine Rofenfpur, 

Beorängte fie dich hart, die fchonungslofe! 

Du aber ftehft im Schutz von Gott Amur! 

Was hilft es daß die Feindin fich erbofe? 

Mehr kann fie nicht, als dich verwandeln nur 
Aus rother Rof’ in eine weiße Rofe. 

Beglüdte Wellen, eingeweiht zum Babe, 

Die Glieder meiner Göttin zu umfliegen! 

Laßt von der euch zu Theil gewordnen Gnade 
Nur einen Abfall auch die Welt genießen! 

Wo durch die Flur ihr zieht, auf enrem Pfade 
Laßt Lilien und Rofen fich erfchließen ; 

Und wo ihr kommt hinab zum Meergeſtade, 

Da machet Perlen and Korallen fprießen! 

Diana ſaß im Bad, das plätfchernd ranfchte; 
Aktion kam daher, der Unglädsfohn, 

Sie fprengte Fluth nach ihm, und er vertaufchte 
Sein Menfchenhaupt mit Hirfchgeweihen fchon. 
So rächt der Zorn der Götter ſich. Da laufchte 
Indeß im Bufche dort Endymion, 

Der ſchweigend an der Schönheit fich beraufchte, 
Und feht! verwandelt ward er nicht davon. 

Ihr zauberifchen Augen, im Befige 

Der Macht, entzmei zu biden Stein und Mauer; 
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Ihr, gegen beren Liebeshunnmelblige 

Nicht Srdifches mag halten Stand und Dauer! 
Ihr könntet wol mir öffnen eine Ritze 

Auch durch die Wand, die jebt gereicht zur Trauer 
Der Liebe, die nach eurem Gartenſitze 

Hinein nicht blidden Tann von ihrer Lauer! 


Dort eines Haufes luftiger Altan 

Iſt meines Liebeshimmels Horizont, 

Wo meme Augen die Geliebte fahn 

Als Sonne bald und bald als ftillen Mond. 
Sie bat herab von jenem Himmelsplan, 
Wie oft! gelächelt mondlich und gefonnt ; 
Doch Hab’ ich zu dem Himmelsplan hinan 
Zu Mond und Sonne fteigen nie gekonnt. 


Haft du fchon angethan ven Schlafgemännchen? 
Die Schöpfung ruht im Sternennachtgewande. 
Dem fchönen Haupt gelöft das Lockenbändchen? 
Ich trage feft ums Herz die alten Bande. 

D fo wie du die fehönfte bift im Ländchen, 

En würd’ ich feyn der glüdlichfte im Lande, 
Wenn einen Augenblick mein leifes Ständchen 
Dein Fenfter aufzufchliegen wär’ im Stande. 


Sie ſprach, du gehft zu mir auf einem Gange, 
Morauf vem Schügen du am Himmel gleicheft;- 

Du wandelft zwifchen Skorpion und Echlange, 

Und Liebe will daß du mit Vorficht fchleicheft! 

Ich fprah: Mir macht nicht Gift noch Stachel bange, 
Wenn du dafür mir füßen Nektar reicheft. 

Sie Füßte mich, und fprach mit blaffer Wange: 

Doch Liebe will daß der Gefahr du weicheft! 


Sch ſprach: „Warum mit Bliden wieder ſpielſt du?“ 
Sie ſprach: „„Weil ich dies Epiel allein verftehe. 
Ich ſprach: „Barum nad) jenen andern fchielft du?” 
Sie ſprach: „ „Weil ich nach mir fie fehielen ſehe.““ 
„Leichtſinnige! auf mein Verderben zielft du!“ 
„„Empfindſamer! ift meine -Zuft dein Wehe?““ 
„Ach, jedem, ver fo an dich fleht, gefielft du.“ 
„„Doch mir nicht jever, ven ich fo anfehe.“ 
24 * 
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Sie will nicht, daß ich blaß mit Sram mich ſchminke; 
Wie roth mit Luft mich fchminten ſollt' ich nicht? 
Sie reicht mir Gift, und fagt mit Lächeln: Trinte! 
Wie denn mit Lächeln trinken follt’ ich nicht? 

Sie reicht die Rechte jenem, mir die Linke; 

Mie greifen nach der Linken follt’ ich nicht? 

Sie giebt die Blide jenem, mir die Winte; 

Wie trauen diefen Winken ſollt' ich nicht? 


Jüngſt als ich zu der Liebe fchleichen wollte, 
Bertrat ven Weg mir plöglich ver Verſtand, 
Und machte mir den Antrag, daß ich follte 
Mich führen laffen fen von feiner Hand. 

Er gab fie mir, indem er freundlich fchmollte; 
Doch weil ich kalt alswie ven Tod fie fand, 
Zog ich die Hand zurück; worauf er trollte, 
Und mich der Liebe warmer Arm ummwand. 


Im dunklen Wald begegnet’ ich vem Grame, 

Und mich: wer bift vu? fragte grämlend er; 

Und als von mir ihm ward genannt mem Name, 
Sprach er: Mein Freund, ich Tenne dich nicht mehr. 
Bift du derfelbe, nämlich’, ebenfame, 

Der fonft hier mit mir umgieng? „Eben der! 
Nun bat mich fo verwandelt meine Dame; 

Und wirklich, Freund, dich kenn' ich auch nicht mehr,“ 
Die Liebe kam, und ftieß mit mir vom Land, 
Umfhwärmt von Amorinen, Amoretten, 

Die, wimmelnd durch des Schiffes Raum und Rand, 
Anftatt der Taue fpannten Blumentetten. 

Sie wiegten fehr und fchaukelten; es ſtand 

Der ernfte Steuermann, die Fahrt zu retten, 

Und ſprach: Vernunft, nun ftärke meine Hand! 
Sonft wird das Schifflein fih im Abgrund beiten. 
Gehöret hab’ ich, dag hinauf am Pol 

Es geben foll ein kühles Winterland, 

Wo, alfobald vem Schügen nahet Sol, 

Die ganze Erde deckt ein Schneegewand, 

Und foharfer Froft Eryftallne Brüden hol 

Spannt über Fluß und Meer, von Rand zu Rand. 
Dort jeßo möcht’ ich feyn, und fehn, ob wol 
Dafelbft fich tühlte meines Boſens Brand. 
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Ein Blumenmund’ =entfognes Seelengift, 

Ein Todeswurm in reifer Lebensfrucht, 

An Rofendbruft ein blut'ger Dornenftift, 

Ein Schlangenbrutneft unter Blumenzudt, 
Ein Winterfroft auf blühnde Frühlingstrift, 
Sn Edens Gärten eine Höllenſchlucht, 

Ein Peuerftrich durch Himmels Sternenfcrift, 
Das bift du, Schmad der Lieb', o Eiferfucht! 


Weißt du die Mähr, wie hier einft der Titan 
Zum Lohn des Uebermuthes auf die Bruft 

Die Bürde diefes Eilands mußt” empfahn ? 

Die Straf’ ift es, die jest an mir du thuſt. 
AU diefe Berge, die mich glücklich fahn, 

AU dieſe Felſen, Zeugen meiner Luft, 

Hat mir zerquetfchend auf das Herz gethan 
Dein ſtrenger Zorn und meines Glüfs Berluft. 


Wenn der Titan, dem auf die Bruft gelegt 

Dies Eiland ift, ſich regt in feinen Schmerzen, 
Wird Meer und Land von Mitgefühl bewegt, 

Es bebt die Erv’, und ſich die Lüfte ſchwärzen, 
Der Abgrund gähnt, aus Bergesrachen fchlägt 
Der Grimm des KRiefen in gefchmolznen Erzen. 
Doch wie ver Schmerz in meiner Bruft fich regt, 
So bebt davon kein Fels in deinem Herzen. 


Ixions Dual, die um fich felber Ereifet, 

Aufs Rad gelegt, fich ewig hafcht und flieht; 
Sifyfus, der, wenn er fich glüdlich preifet 

Am End zu feyn, fih neu am Anfang fieht; 
Und Tantalus, der in Gedanken fpeifet, 

Mas fpottend ihm die Wirklichkeit entzieht: 
Die drei ver Hölle Mufterqualen weifet 

Euch auf bier meines Bufens Schmerzgebiet. 
Scyll' und Charybdis, wo, vom Sturm getrieben, 
Der. Schiffer zwifchenfchwebt, der ſchreckenblaſſe, 
Dem bange nur Erwartung ift geblieben, 

Bon welcher Seit’ ihn das Verderben fafle! 
So ſchwebt verloren zwifchen Haß und Lieben 
Dies Herz, das ich dem Schickſal überlafle, 
Bon welcher Seit’ es feyn ſoll aufgerieben, 
Bon feiner Liebe oder deinem Hafle. 
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D eine Eirce du in neuer Weife! 

Da es gewefen jener Erften Art, 

Daß, was fie angerühret mit dem Reife, 
Geniedriegt zum Thier vom Menfchen warb; 
Mas aber tritt in deine Zauberkreife, 

Das wird erhöht durch weine Gegenwart: 

So daß die Blume lebt und fühlet leife, 

Und auch das Thier empfindet menfchlich zart. 


Der Lenz ift meiner Liebiten blum’ges Kleid; | 
Wie ſchwillt vor Luſt es, weich fie zu umfließen! 
Der Morgen ift ihr glänzendes Geſchmeid; 

Wie biist es, Strahlen um fie ber zu gießen! 

Des Baumes Knoſpen find ein ftilles Leid, 

Das gern fi möcht’ an ihrem Blick erfchließen: 
Und alle Blumen find em heller Neid, 

Weil Rofen nur auf ihrer Wange fpriegen. 


Bei des erglühten Oſten Strahlenbrand ! 

Beim Glanz im Zelte deiner Augenbrauen ! 
Beim Blid der Sonne, dem die Nacht entſchwand! 
Bei deinem Lächeln, dem ich will zerthauen! 
Beim Lilienduft! beim fäufelnden Gewand! 
Beim Roſenhauch! beim Schmelz der MWangenanen ! 
Der Morgen ift der fehönfte Mann im Land, 
Und du im Land die fchönfte aller Frauen. 
Du, reizender ald Ceres Tochter, Kora, 

Die jeden Lenz als neue Blume fprießt! 

O fchöner du und milder als Aurora, 

Die Tiebend in ver Sonne Kuß zerfließt! 

O du, in meinem Herzen waltend, Flora! 

Es blüht folang’ es deinen Blick genießt; 

Du meines Hoffnungshimmels jüngfte Hora, 
Die mit dem Bli ihn öffnet, oder fchliegt? 
Du bift ein fihtbar werdender Gedanke 

Der Liebe, die im dritten Himmel denkt; 

Da biſt von Eden eine Blüthenrante, 

Sn ird'ſchen Grund des Dafeyns eingefentt; 
Du bit ein Tropfen von der Götter Trante, 
Mir in des Herzens Becher eingefchentt; 

Du bift ein Sonnenblid im Körperfchrante, 
Die helle macht ver Glanz, den fie umfchränft. 
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O Pilgerfeelchen, mit des Leibes Kleide 

Reicht angethan zur LXebenspilgerfahrt! 

Du ziehft nicht, andern Pilgern gleich, im Leide, 
Weil ja kein Leid von dir verfchuldet warb. 

Du ziehft, als wie zur Luft, in bunter Seide, 
Und Liebesfcherze ziehn um dich gefchaart. 

Sp ziehft du mit, ein Bild der Augenweide 
Den andern Lebenspilgern ernftrer Art. 


D Frühling, ew’ge Liebesmelodie, 

Unausgetönt von allen Nachtigallen, 
Unausgeblüht von allen Rofen, wie 
Unausgefühlt von Menfchenherzen allen! 

So Frühling, wie du's nun bift, warft du nie, 
Und nie fo Frühling wirft du wieder wallen; 
Denn nun zum Frühling macht dich blidend Sie, 
Und fonft nur Blicke, die der Sonn’ entfallen. 


Die Göttin Iris ſtand in Lichter Zier 

Und lächelte herab vom Farbenbogen 

Der Brüde von Rubin, Smaragd, Saffir, 
Die über einem Eiland ftand gezogen, 

Ihr einer Fuß auf Meereswogen bier, 

Und dort ihr andrer Fuß auf Meereswogen; 
Und mitteninn am Eiland faßen wir, 

Don Liebesfcherz und Grazien umflogen. 


Die Nachtigall ruft mit Gekoſe: Roſe! 
Wo bift Hu? was dich meinem Gruß entziehft vu? 
Der Zefir feufzend haucht im Moofe: Roſe! 

Wo bift du? was vor meinem Kuß entfliehft du? 
Der Duell aus Büfchen fpruvdelt: Loſe Roſe! 
Wo bift Hu? was in fremde Spiegel flehft vu? 
Die Blumen alle rufen: Rofe! Rofe! 

Wo bift du? unfre Kön’gin, wo verziehft du? 


D du, aus deren Auge jene Schimmer 

Des Himmels find geftohlne Funken nur; 

Nicht ſchwöre mir bei jener Sterne Flimmer, 

Die Liebesgötter hören nicht ven Schwur. 

Ich ſchwör' es dir: wenn deine Augen nimmer 

Mir leuchten, bleibt fein Stern mir im Azur. 
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Drum, was du mir willft fchwören, ſchwör' e8 immer 
Bei meinen Sternen, deinen Augen, nur! 


Es gleichet der Granate mein Gemüthe, 

Die unauslöfchlich brennt in Liebesfchmerzen. 

Die Blüth’ in purpurfarbem Brande glühte, 

Den Fühlte keiner Frühlingslüfte Scherzen; 

Und wie verbrängt ward von der Frucht die Blüte, 
Blutet ver Apfel mit geborftnem Herzen. 
Hinnahmft du, Liebe, meine Blüthen; hüte 

Du nun im Schooß die Früchte meiner Schmerzen! 


Die Lieb' ift Lieb', und wenn fie mich entzückt 

Su Himmelsluft, ihr fterb’ ich int Entzüden. 

Die Lieb’ ift Lieb’, und wenn fie mich zerprüdt 

In Tovesqual, ihr jauchz’ ich im Zerdrücken. 

Die Lieb' iſt Lieb’, und ihre Kette ſchmückt, 

Es foll dafür kein Königsband mich ſchmücken. 
Die Lieb' ift Lieb’, und wenn mich nun beglüdt 
Ihr Weh, was brauch’ ich Luft, mich zu beglüden? 


D die du mir mit einem Blick die Seele 
Ausfangeft, und mit einem Kuß mir ein 

Sie flößeft, die dann zitternd zu Befehle 

Dir fteht, um nen des Blides Raub zu feyn! 
Mer fchentt wie du, daß er es wieder ftehle? 
Mer nimmt wie du, es füßer zu verleihn? 
Entfeelende Befeelerin! nie fehle 

Die Freude dir an meiner Luft und Pein. 


Sch habe ganz die Zügel meines Lebens 

In einer fehönen Lenkerin Hand gelegt; 

Sie lenkt mich auf der Bahn des irdiſchen Schwebens 
Nach feftem Punkt, ven Sie im Auge hegt. 

Trogige Geifter ihr des Widerftrebeng, 

Die ihr euch bäumend vor dem Wagen regt! 

Ihr bäumet euch und fchüttelt euch vergebens, 

Wie Sie mit leifer Hand den Zaum bewegt. 


Hoch im Gebirg. ob Wald und Wolken hoch, 
Bewohnt ein paradiefifches Gehege 

Die Lieb’; es führt hin übers Klippenjoch 
Der Pfad am Abgrund über Schwinbelftege. 
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Die Reife trat ih an, und reife noch, 

Es wählt der Weg, jemehr zurüd ich lege. 
Und wenn ich fterbe, bleibt der Troft mir Doch, 
Daß ich geftorben auf der Liebe Wege. 


Die Blumen unten, und die Zweige droben, 
Sie hatten hier ein Pfühl, und dort ein Dach, 
Aus Düften hier, aus Schatten dort, gewoben; 
Da war der Liebe luft'ges Ruhgemach. 

Der Frühling fland, das fchöne Werk zu Toben, 
Und ſtaunend haucht' er aus der Bruft ein Ach; 
Da war vom Hauch der Liebe Traum zerftoben, 
Sie floh, und Düft' und chatten flohn ihr nad. 
Du bift von mir als wie der Lenz gefchieden, 
Mie war dein Abfchiedlächeln zaubervoll! 

Ein Thränchen Thau an deinen Augenlieden, 
Ein Seufzerchen, das auf ver Lippe ſchwoll! 
So fchieveft du, der Wehmuth ftillen Frieden 
Sn meinem Bufen laffend, nicht den Groll. 

So fieht Erinnrung ewig dich hienieven, 

Bis ich dich droben ewig feben fol. 

Mas Leben, wo geftorben du o Liebe! 

Und was ift Sterben, wo du Liebe lebſt? 

Mas wär’ e8 denn, ob hier der Leib auch bliebe, 
MWenn du, die Seele, diefem Leib entſchwebſt! 
Und was denn ift es, ob der Leib zerftiebe, 
Wenn du, o Seele, dich zum Himmel hebft? 
Ich will nicht eben, wo du ftirbft o Liebe! 

Sch kann nicht fterben, wo du Liebe lebt. 

Ihr Engel, die ihr ohne Klammenremigung 

Den Zugang nicht gewährt zum Himmelslicht! 
Euch zeigen meine Lieder die Befcheinigung, 
Daß mir in viefem Stüde nichts gebricht. 
Beftanden meine purgatorifche Peinigung 

Hab’ ich auf Erven in der Liebe Pflicht: 

So wehret nun die Seligkeitsvereinigung 

Mit anderen Geläuterten mir nicht! 

Sch habe durch ver ird'ſchen Dorne Land 

Still in der Bruft getragen meine Rofe. 

Drauf hab’ ich, als ih Ruh im Grabe fand, 
Im Herzen mitgenommen meine Rofe. 
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Und als mich auferwedet Engelshand, 

Hab’ ich empor gehoben meine Rofe; 

Und rings der Himmel fand in Strahlenbrand, 
ME ich ihm trug entgegen meine Rofe. 

Ich will aufs Grab dir duft'ge Blüthen fireuen, 
O Blüthe, die ver Tod in Staub geftreut! 
Das Blumenopfer will ich dir erneuen, 

So oft der Lenz fein Blumenreich erneut. 
Wie ſollt' ich, Blumen, ench zu brechen fcheuen, 
Da Sie zu brechen nicht der Tod gefcheut? 
Für Sie zu fterben follt ihr nun euch freuen, 
Weil ohne Sie euch duch zu blühn nicht freut. 


Wo fein ihr Sonnen, deren Strahl mich ſchwülte! 
Wo fein ihr Lauben, die mir Schatten gabt! 
Wo feid ihr Hauche, deren Scherz mich Tühlte! 
Wo ſeid ihr Rofen, deren Duft gelabt! 

Nofen, in deren Luft die Liebe wühlte, 

Wie ihr den Dorn itzt in die Bruft mir grabt! 


Und wenn ich nicht um Dich den Schmerz noch fühlte, 


So wüßt’ ich nicht, daß Dich ich einft gehabt! 
An einem Grabe fah ich Amorn fiten, 

An einem Grab, das feinen Stolz umfchloß, 
Und in den Stein mit feinem Golopfeil rigen 


Die Schrift, auf die ein Strom von Thränen floß: 


Unnöthig waret ihr mir, golone Spitzen, 
Solang dieß Auge feine Blitze ſchoß; 

Mir unnütz ſeid ihr nach erlofchnen Blitzen, 
Und dient zu meines Grames Griffeln bloß. 


Wohn ven Schritt einft hat dein Fuß gelentt, 
Da blühts auf diefer Flur von Rof und Lilien. 
Wohin ven Bli dein Auge nur gefentt, 

Da blühn vor meinen Augen Rof’ und Lilien. 
Ein jedes Wort, das mir dein Meund gefchentt, 
Blüht im Gedächtnis mir wie Roſ' und Lilien. 
Und jenesmal als dein die Seele denkt, 

Blüht in ihr auf ein Lenz von Roſ' und Lilien. 
Auf diefer Flur, wo reich an Blumenzier 

Der Lenz bat feine Wohnung immerdar, 
Macht fühen Wohllaut mit anmuth’ger Gier 
Bon leichten Wöglen eine muntıe Schasr. 
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Hier fänftet fene Wildheit jedes Thier, 
Der Wermuth ändert den Geſchmack foger, 
Und Freude felbft wird jever Schmerz dahier, 
Und nur mein Leib bleibt ewig wie es war. 

96. Die legten Rofen, vie im goldnen Horne 
Der Füllen aufgefpart ver Frühling dir, 
Hier fend’ ich fie, die mit beſchämtem Zorne, 
Erliegen follen deiner Wangen Zier. 
Sie find geſchmückt mit meiner Thränen Korne, 
Statt mit des Thaues blitzendem Saffir; 
Doch, wie du fieheft, find fie ohne Dorne, 
Weil alle Dorne find im Bufen mir. 

97. Die immergrünen Kinder der Natur, 
Licin', Arbute, Mirten und Alloren, 
Erfreuen wenig fich des Lenzes nur, 
Weil fie im Winter hatten nichts verloren. 
Ganz freun fich jene Zöglinge ver Flur, 
Die Grimm des Froſtes hatte kahl gefchoren: 
So fühlt mem Herz, das Winterhaß erfuhr, 
Im LKiebesfrühling jest ſich neugeboren. 

98. Um Frühlingsanfang müffen Stürme toben, 
Das ift dem Wetterkund’gen gutes Zeichen. 
Des Landmanns golone Ernten werdens loben; 
Doc weh vem Schiffer, ven die Stürm’ erreichen! 
O Liebe, die du ſtellſt auf harte Proben! 
Gilt auch Naturgefeg in deinen Reichen? 
Gib gutes Sahr! Denn tüchtig hats gefchnoben 
Um meine Liebesnachtundtagesgleichen. 

99. Mein ſüßes Mädchen will das Meer befahren, 
Nun bitt' ich dich, o Vater Aeolus! 
Laß, ob du Schönheit ehren Tannft, gewahren ! 
Nimm in des Kerkers fichern Selsverfchluß 
Der ungeflümen Stürme rohe Schaaren, 
Und einzig frei gib den Favonius, 
Der fpiel! in meines Mädchens blonden Haaren, 
Bis er fie Spielend bringt nach Syrakus. 

100. Ih Nachtigall fuhr über Meer einmal, 
Da flieg vor mir ein Eiland aus dem Tofe 
Der Wogen auf im Morgenfonnenftral; 
Da waren Blumen Bolt, und Kön’gin Rok. 
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Die Rofe nannte fehergend mich Gemal, 

Und hielt mich feft mit fchmeichelndem Gekoſe. 
Und als davon mich trieb des Abſchieds Qual, 
Verſank das Eiland in ver Fluthen Schovfe. 


Zugabe. 
Einzelne Ueberfegungen aus dem Sicilianiichen. 
l. Das fhwebende Herz. 

Ich armes Herz! der mich im Bufen trug, 
Verſchenkt' an die mich, die er nennt fein Leben. 
Der Stolzen da nicht dünkt' ich gut genug, 
In ihrer Schönen Bruft mich aufzuheben. 
Weil fie bei fih das Obdach ab mir ſchlug, 
Will auch mein vor’ger Herr mir keines geben. 
Sch armes Herz! fo muß ih nun im Flug 
Ser in den Lüften bin und wieder ſchweben. 
. 2. Das überfendete Bild. 
Hier fend’ ich, weil mich felbft die Götter biegen 
Verluftig gehn des Anblids meiner Wonnen, 
Hier ſend' ich dir mein Bild, daß es genießen 
Mög’ allen Glanz der mir entzognen Sonnen. 
Du wirft nicht, weil mein Bild es ift, verfchließen 
Bor ihm der füßen Augen Strahlenbronnen! 
Dein Blick wird Seel’ ins todte Bild ergießen, 
Denn, fern von dir, mir felbft die Seel’ entronnen. 


3. Das verbrannte Bilv. 
Mas Eonnte denn das arme Bild verbrechen, 
Daß gegen es dein Flammenzorn fich kehrt? 
Als dag gemalte Aehnlichkeiten fprechen 
Bon einem, den um dich der Sram verzehrt! 
Ganz recht! du zürnteft deines Blickes Schwächen, 
Daß ihn mein Bildnis aushielt unverfehrt; 
Das euer riefeft du, den Bli zu rächen, 
Und haft noch einmal brennen mich gelehrt. 

4, Riebesgebet um Haß. 
Shr Götter, die ihr meine Liebe Tennt, 
D Seht die Thränen, die dem Staub ich mifche! 
Seit meine Lieb’ in ihrem Bufen brennt, 
Berlor die Kebſte Mtunterteit und Stiche, 
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Die Kälte ift ihre Lebenselement, 
In dem fie ſchwimmet, wie im Meer die Fifche, 
Gebt ihr, die von fich felber ift getrennt, 
Ins Herz zurüd den Haß, der fie erfrifche! 
5. Die Afchen-Uhr. 

Als Torismund um feine Rofalinde, 
Verzehrt in Liebesgluth, zu Afche fchwand, 
Berftreute fle den Staub nicht in die Winde, 
Sie ſammelt' ihn mit ihrer treuen Hand; 
Nun dient er dem erfinderifchen Kine 
An einer Uhr anftatt ver Stunden Sand, 
Und freut fich, daß durch fie er Ruh nicht finde 
Im Tod, wie er im Leben Ruh nicht fand. 

6. Fehlende Temperatur, 
Ihr feid ganz Schnee, und ich, ich bin ganz Feuer; 
Und zwei Ertreme bilden Feur und Echnee. 
Verfchmölze diefer Schnee fich diefem Feuer, 
Temperatur entſtänd' aus Feur und Echnee. 
Doch, überlaffet Ihr mid meinem Feuer, 
Und bleibt beharrend Ihr bei eurem Schnee; 
So werde fterben ich vor Gluth im Feuer, 
Und fterben werdet ihr vor Froft im Schnee. 


7. Liebeshölle. 
Mir träumt’, o Herrin, daß mit trüben Kerzen 
Amur uns beiven leuchtet Höllen=ein, 
Euch, weil Shr mich zu fehr gehaßt mit Scherzen, 
Mich, meil ich Euch zu fehr geliebt mit Pen, 
Und Ihr, da She gang waret Eis im Herzen, 
Und ich, da ich war lauter Gluth allein; 
Verdammet wurbet Ihr in mich zu Schmerzen, 
Und ich verdammt zur Luft in Euch hinein. 


8. Der Liebhaber in Tleinfter Geftalt. 
D Gott, daß Amor mich zum Flöhchen machte, 
Und mich in meiner Herrin Buſen ſchickte! 

Sie nagen wollt’ ich da fo mit Bedachte, 

Daß ſie's nicht ſchmerzte, wenn es mich erquidte. 
Und jagte fie, fo flöh’ ich fachte fachte, 

Und dudte mich, eb mich ihr Blick beftridte; 
Wiewol gewiß mirs nur Vergnügen machte, 
Wenn fie mit ihrem Pätfchelein mic) tnickte. 


— ir 300 x-- 


9. Das himmliſche Schadfpiel. 
Fürſt Luzifer ſpielt' eines Tages Schach 
Mit Gott, und ſchlug ihm eine Königin; 
Und das war Eva, die in Ungemach 
Derlorne Lebensmutter, Königin. | 
Dann rüdte Gott ein arm Figürlein ſchwach, 
Vorrückt' er es, daß e8 ward Königin; 
Die war es die des Feindes Hochmuth brach, 
Ihn machte matt die Jungfrau Königin. 





Kitornelle. 


I. 


. Laßt Lautenfpiel und Becherflang nicht raften, 
Solang' es Zeit ift zu der Jugend Feften. 
Iſt Faſching aus, fo folgen dann die Zaften. 


. Laßt uns mit Rofen ein Geſpräch anfangen, 
Sie find auf unfern Fluren heut erfchienen, 
Wer weiß? vor Morgen find fie weggegangen. 
. D Herrin unbegrenzter Schönheitsreiche ! 

Sch meſſe meiner Liebe Himmelftriche, 

Und fürchte nicht, daß ich an Macht dir weiche. 
. Wenn ich’8 von diefer Schönen Wang’ erwerbe, 
Daß fie um mich anlegt ver Trauer Warbe, 
So fol man mich beneiven, wann ich fterbe. 


. Sch bin ihr treu, die meines Lebens waltet, 
Die mit dem Lächeln mir die Seele fehmelzet, 
Und mit dem Blicke mir den Bufen fpaltet. 


. Blick' um did, und am Weh der Welt dich weibe, 
Wie Männerwangen werben bleich vor Liebe, 
Und Frauenangefichte blaß aus Neide. 


. Ein Duell des Lebens fließt in deinem Auge; 
Sch bitte Gott, daß er da nie verfiege, 
.Ob ich aus ihm auch meinen Tod nur fauge. 


. Du würdeſt zwar, fchön wie du bift, es bleiben, 
Ob auch dich nicht bekleidete mein Lieben, 
Doc laß das Kleid um did \ein Tlottern treiben. 
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. Der Freundin Bild ift in mein Herz gefloffen; 


Die Hand des Schöpfers ewig fey gepriefen, 
Die mir zum Sehn das Aug’ hat aufgefchloffen. 
Geſchmückt von Anmuth und gekrönt von Treue! 
So kön ift keine Blum’ im Frühlingsthaue, 
Wie du mir ewig gleich” und immer nene. 

D Schönheit aus des Himmels höchſtem Kreife! 
Du bift ein Vogel aus dem Parapiefe ; 

Wie findeft du auf Erden Trank und Speife? 
O Taub' in’s Herz mir himmelher geflattert! 
Das goldne Gitter diefes Käfige zittert 

Vor Luft, wenn es bevenkt, wen es umgattert. 


Was du mein Tiebend Herz haft leiden laſſen, 
Das möge Keiner, der mich Tiebet, wiflen ! 
Nicht mögen es empfinden, die mich haffen! 


Hell Angeficht vom dunklen Haar umfloger; 

So fah ich einft am fehönften Frühlingstage 
Der Sonne Glanz von duft'ger Wolk' umgogen. 
Das Auge fah der Locken holde Wirrung, 

Und ſprach: Hier will es Blide von Erfahrung, 
Zu gehn in folder Waldnacht ohne Srrung. 


Dir ift aus dem Gedächtnis wohl geſchwunden, 
Daß wir einft unter einem Dach uns fanden? 
Sch aber denke deß noch manche Stunden. 


Sch glaube nicht, daß du mich könneſt haſſen; 
Doch was du von mir denkeſt, möcht’ ich wiſſen; 
Denn es tft lange, feit ich nich verlaflen. 


Sch habe fie als Kind im Arm gemieget, 
Die jet die Wiegenmühe fehön mir Iohnet, 
Da fi mein Haupt an ihren Bufen fchmieget. 


Du ließeſt fonft von mir in Arm dich fallen, 
Als klein du warſt; nun dir die Aermchen wuchſen, 
Kann ich von dir in Arm mich faflen laſſen. 


Vergiß nicht, gehft du aus, dein Sommerhütchen, 
Daß Sonne dich nicht braun’, o liebes Mädchen; 
Denn deine Echönheit ift dein Heirathsgütchen. 
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Mein Liebchen kann nicht lefen und nicht Schreiben. 
Weiß nicht, wie fie’8 mag angefangen haben, 

Die Liebe fo als MWiffenfchaft zu treiben. 

Mein Auge bat in feiner Eden jeder 

Vergoſſen einen Strom. von frifchem Waſſer, 
Damit zu tränten deines Wuchſes Ceder. 


Noch Fein Verdienſt ift ohne Lohn geblieben, 
So wird auch ohne Lohn nicht deines bleiben, 
D Herz! das nur darin befteht, zu lieben. 

Die Liebe, die für dich mein Herz muß tragen, 
Sie hab’ ich mit der Muttermilch gefogen, 
Und mit dem Herzblut werd’ ich ihr entfagen. 


Sie fehlang als Gürtel um den Leib die Haare, 
Das that fie darum, daß zugleich man ihre 
Feine Geftalt und langes Haar gewahre. 


Mir träumt, ich flarb, und deine Thränen floflen, 
Da richtet’ ich mich auf und lebte wieder, 
Der welten Blume gleich, die Thau begoffen. 


Die Liebſte Tieß herab die Augenlieder, 
Sie fürdhtete, daß meiner Blick' ihr einer 
Durch's Auge gienge bis in’8 Herz hinnieber. 


Dich bat ver Herr gefandt zu ird'ſchen Auen, 
Mein bloͤdes Auge Tieblich zu gewöhnen, 
Dereinft des Paradiefes Glanz zu fchauen. 


Als ich zuerft dein Auge ſah, erwachte 
Erinnrung mir von einem höhern Lichte, 
Drin ich gelebt, eh Tod zur Welt mich brachte. 


Daß wilde Völker Pfeil’ im Krieg vergiften, 
Die Sage zählt’ ich zu ven fabelhaften, 
Bis deine Augen nun folch Unheil ftiften. 


Die Zeitungstriege find mir ganz zumider. 
Nur deine Augen fliften Krieg und Hader, 
Und Frieden fchließen deine Augenltever. 


Wenn fih das Thor verfagt hat deiner Bitte, 
So harre noch beim Pförtchen an der Eeite, 
Ob du nicht da Hörft raufchen leiſe Tritte. 
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Ich fah ven Mond auf des Altanes Sinnen, 

Da war es mir, dein Antlıg ſäh' ich fcheinen, 
Sch trat hinzu, Geſpräche zu beginnen. 

Sch weiß nicht, was im Hain die Taube girret? 
Ob fie betrübt mie meine Seele harret 

Des Freundes, der von ihr fich hat verirret. 


Ei Oftwind! kommſt du heut zu meinem Knaben, 
Vergiß nicht, meinen Gruß ihm abzugeben, 
Meil du ihm mehre wirft zu geben haben. 


Wie Silber traten mir in’8 Aug die Thränen, 
Bedienen wollte Liebe fich der Münzen, 
Ich fprah: Nur Spott erfaufft vu dir mit denen. 


Schau wie am Himmel Waffer zieht die Eonne! 
So, Liebfte, zieht dein Blid aus meinem Auge 
Das Waffer des BVerlangens und der Wonne. 


Zwei Engel ruhn in deiner Brauen Laube, 
Die wachfam niederfchaun zum Duell der Lippe, 
Daß man den Paradiefestranf nicht raube. 


Du willſt mit deinen Bliden Tod mir geben, 
Ich will mir von ven Lippen Leben rauben; 
Nun gut, das wirb ein Kanıpf auf Tod und Leben. 


Ich gieng mein Leid der Liebſten vorzutragen, 
Anhörte fſie's ein Stündchen mit Vergnügen, 
Dann hieß fie's wieder mid) von dannen tragen. 


Du möchteft dich allein auf Roſen wiegen, 
Es geht nicht, Herz! du mußt den Schwarm erfragen ; 
Wo Zuder ift, verfammeln fich die Fliegen. 


Die Liebſte hat mir Leid und Weh gegeben, 
Weiß nicht, wo ſie's mag hergenommen haben? 
Denn Leid und Weh nie hatte fie im Leben. 


O feht das feltne Liebesabenteuer! 
Sie ıft ganz Luft, und bringet mich in Trauer, 
Sie iſt ganz Eis, und fehet mich in Feuer. 


Sch fah im Traum das LKichtbiln ihrer Wangen, 
Umgeben von des Haares Dämmerungen, 
Wie vollen Mond vom Nachtgemdlt umfangen. 
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Sch fah ven Mond, er ftand beim Abendſterne, 
Sie ftanden ftill und küßten fich die Stirne; 
So ftänd’ ich jest bei meinem Xiebchen gerne. 


. Sch fahe, die ich liebt', als Nonn’ einkleiven, 


Sie war im Leben doch mir nicht befchieden, 

Nun brauch’ ich nicht den Bräut'gam zu beneiden. 
Der Liebften Vater gab mir feinen Segen, 

Er ſprach: Wenn du did nun ftatt meiner plagen 
Willſt mit dem Trotzkopf, hab’ ich nichts dagegen. 
Die Liebfte ſah ich heut ein Aeuglein machen, 

Mir war's als ob ich’8 deutlich hörte fprechen: 
Komm heut um Mitternacht, fo werd' ich wachen. 
Mein Freund! Wenn wir uns finden unter Leuten, 
Schau mich nicht fo an, daß ich muß erröthen. 
Freut dich's, wenn fie mit Fingern auf mich deuten? 
Ich ſprach, da fie den Kuß fich nicht ließ rauben: 
Sie ift ein Kind, verfteht noch nichts vom Lieben. 
So ſprach der Fuchs einft: Unreif find vie Trauben. 
Als jüngft mein Lieb fich nach dem Veilchen büdte, 
Sprach diefes: Gott fei Dank, dag in ver Nähe 
Die Roſe doch einmal zu fehn mir glüdte. 

Euch fehöne Augen fleh’ ich nicht um Gnade. 

Sch kenne diefer fehwarzen Türken Sitte; 

Mer Schonung ruft, ven würgen fie gerade. 

Ihr Lippen mit dem Kuß- und Rede - Bronnen, 
Ihr meiner Erdenluſt Befchließerinnen, 
Ausgeberinnen meiner Lebenswonnen. 

Der Liebe Raufch verftehn nur trunkne Sinne; 
Stets unergründlich bleibet vem Verſtande 

Die Süßigteit des Grübchens an dem Kinne. 


II. 


. Blüthe der Mandeln! 


Du fliegft dem Lenz voraus, und ftreuft im Winde 
Dih auf die Pfade, wo fein Fuß foll wandeln. 


. Bierliches Glöckchen! 


Vom Schnee, der von den Fluren weggegangen. 
Biſt du zurückgeblieben als ein Flöckchen. 


10, 
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Beſcheidenes Veilchen! 
Du ſageſt: „Wann ich gehe, kommt die Roſe.“ 


Schön, daß ſie kommt; doch weile noch ein Weilchen. 


Glänzende Lilie! 

Die Blumen halten Gottesdienſt im Garten; 
Du biſt der Prieſter unter der Familie. 
Lilienſtengel! 

Zu einem Strauße biſt du nicht geſchaffen, 
Dich tragen nur in Händen Gottes Engel. 
Roſe im Dorne! 

Du denkeſt, daß der Dorn dich ſolle ſchützen; 
Allein der Dorn dient der Begier zum Sporne. 


. Blüh’nde Narziſſe! 


Dein Auge ſieht mich an ſo unbefangen, 

Alsob dein Herz von keinem Kummer wiſſe. 
Zweig der Pomeranze: 

Wie fängſt du's an, den Silberglanz der Blüthen 
Zu einen mit der Früchte goldnem Glanze? 
Blüthe der Nachtviolen! 

Am Tage läßt ſie keinen Kuß ſich ſtehlen, 

Doch Abends giebt ſie einen mir verſtohlen. 
Blüthe der Granaten! 

Geröthet haben dich die Sommergluthen, 

Die mir verſenget haben meine Saaten. 

O Myrtenkrone! 

Dein Loos iſt ſchön; du dienſt der Lieb' im Leben, 
Der Unſchuld dieneſt du im Sarg zum Lohne. 

O Lorberzweige! 

Ihr wachſt auf einem himmelnahen Gipfel, 

Zu dem ich nun ſchon zwanzig Jahre ſteige. 


III. 


. Gebt mir zu trinken! 


Was in den Sternen ſteht, kann man nicht ändern, 
Doch man vergißt es bei der Gläſer Blinken. 


. Pechnelkeblüthchen! 


Die Schmetterling' und Mückchen bleiben hangen 
An dir, wie Vögelchen am Leimerüthchen. 
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Zierlich geftaltes 

Zipreßchen! deine Anmuth hat mein junges 
Herz mir geraubt; ich bitte dich, behalt es! 
Blüthe der Reben! 

Vergiß nicht, was du mir im Mai verfprochen, 
Du wollft mir im Oktober Trauben geben. 
Blüthe der Mandel! 

Du ftäubft umber in jedem Frühlingswinde ; 
Was führft du fo leichtfert'gen Lebenswandel? 
Sinnende Fichte! 

Noch fah ich dich, folang ich dich betrachte, 
Nie anders als mit ernftem Angefichte. 
Blüthe der Linde! 

Sch habe dich umbaut mit einem Zaune, 
Doch oben geht dein Duft in alle Winve. 


. Krone der Nelke! 


Zum Schattendach dient dir mein Liebesfummer, - 
Das deine Pracht nicht an der Sonne welke. 


. Blume des Leides! 


Ein Beet ums andre meines Gartenlandes 
Bewucherſt du, und ich geduldig leid' es. 
Blüthe ver Roſen! 

So treuen Freund, als ich dir bin gewefen, 
Fand felten eine von euch treuelofen. 
Gewürzeblumen! 

Don meines Liebchens ſüßem Munde nehmen 
Den Feuerodem Zimmt und Kardomumen. 
Himmlifcher Friebe! 

Dir blieb kein Obdach mehr auf diefer Erbe, 
Als unter meiner Freundin Augenliede. 
Eppiches Kanten! . 

Sch dachte jüngft, es wär’ um mir zu winfen, 
Als ich euch fah im Hauch der Lüfte ſchwanken. 
Treue aufs Leben! 

Und foll mir, Liebſte, das von dir nicht werben, 
So wol ein Stündchen Glüdes denn mir geben. 
Blume der Schenke! 

Du wirfft was in deu Wein, daß ich erkrankte, 
Und trunten bin ſo oft ich dein gedenke. 
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Mas ıift zu machen? 

Geh’ ich von ihr, fo wird mein Herz zerſpringen; 
Und bleib’ ich bei ihr, wird fie aus mich lachen. 
Merpe nicht irre 

Am dunkeln Liebesräthfel! Sinn’ und harte, 

Bis ſichs dir Tieblich wie ihr Haar entwirre, 

Beim Zitherklimpern ' 

Bitt’ ich dich halb zu machen, halb zu ſchlummern; 
Thu anf dein Ohr, und fchließe feft die Wimpern. 
Am Tag dir ferne! 

Und komm’ ich Nachts, fo hat mit nein’fchem Flore 
Der Traum umzogen meines Himmels Sterne. 

Sm leiſen Kuſſe 

Des Mondes ſchwankt der Wipfel der Zipreſſe; 

O komm und neige ſo dich meinem Gruße! 
Liebesgekoſe 

Der Nachtigall! du wachſt allein und klageſt 

Dem Ohr der Nacht, daß ſchlummert deine Roſe. 





IV. 


. Zweig der Zipreſſen! 


Weil ich folang von mir nichts hören laſſen, 
So meinft du wol, ich habe dich vergeflen. 


. Zmeig der Zipreifen ! 


Sch habe, feit vem Tag ich dich verlaffen, 
Deich felbft vergefen, doch nicht dich vergeflen. 
Zweig der Zipreſſen! 

Nur mit Gedanken darf ich dich umfaffen; 
Doch jemals dir zu nahn, muß ich vergeffen. 


. Zweig der Zipreſſen! 


Wenn e8 dir macht die Rofenwang erblaffen, 
An mich zu denken; magft du mein vergeflen. 


. Zweig der Zipreffen! 


Wenn du mich mußt vergeffen over haſſen, 
O bag mid, um nur nicht mich zu vergeflen. 
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V. Die Nitornelle von Ariccia. 
Auswahl aus den an Ort und Stelle gefammelten. 
1817. 


An die Ritornelle von Ariecia. 
Ihr Ritornell’, im engften Kreis entfproflen, 
Sollt mir ein liebes Angedenken fprießen: 
Einft hielt auch mich der Zauberkreis umfchloffen. 


1. Der Liebhaber aus ver Campagna. 
Ich bin gegangen von den drei Feldhäuschen, 
Den Tag und au die Nacht bin ich gewandert, 
Um did zu ſehn, ver Schönheit Blumenfträuschen. 


2. Ständchen. 
Mad’ an das Fenſter dich, wenn du bift drinnen; 
Gib mir ein Tröpfchen Wafler, haft du welches ; 
Und willft vu nicht, fo ſchick mich fo von binnen! 


3. Bitte um ein Almofen. 
Mach' an das Fenſter dich, und laß mir fallen 
Ein Seufzerchen, auffang’ ichs mit dem Hute, 
Mit vem Almofen lag mich weiter wallen! 


4. Nachtſonne. 
Blüthe der Bohne! 
Wenn du dich drinnen an das Fenfter macheft, 
So fcheinet mir die Sonne fammt dem Monde. 


5. Der Himmel in der Bruft. 
Blüthe, vie lenzet! 
In Mitte deiner Bruft die Sonne tanzet, 
Die Sonne tanzet und der Mond erglänzet. 


6. Ins Enge gebradt. 
Blüthen in Menge! 
In Mitte deiner Bruft lieg’ ich gefangen; 
Frei gieng ich, und du brachteft mich ins Enge. 
7. Beichte. 
Es thut als woll' e8 regnen, und geht vorüber; 


Sp thut ein Weib, wenn fie zur Beichte gehet, 
Sagt Kleines, über's Große geht fie 'nüber. 
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8. Die Obſthändlerin des Ortes, 
Mann wieder ift die Zeit ver frifchen Mandeln, 
Schleicht um den Korb der langen Katharine 
Das junge Bolt, um ein halb Schod zu handeln. 


9. Weite hohe Gedanken. 
Sch will von dannen gehn, weit jenfeit Rome, 
Nach jener Gegend, da wohnt, ver mich Liebet, 
Da wohnt mem Liebfter und trägt eine Krone. 


10. Die Kleine. 
Mein Liebfter, machet mir nur keine Faren! 
Denkt nicht, weil ich bin Klein, daß ichs nicht merke! 
Sch zahl’ es euch, wann ich bin groß gewachfen. 


11. Eindringliche Seufzer. 
Blüthe ver Viole! 
O meine Seufzer, dringet durch die Mauer, 
Wie eine Ahle durch des Schuhes Sohle. 

12. Heiligenbiln. 

Shr habt der heiligen Lucia Augen, 
Der heil'gen Magdalena blonde Loden, 
Ihr feid geboren um mich zu bezaubern. 


13. Der Stolzen. 
Blüthe ver Hambutte! ’ 
Shr ftammt doch vatershalb von Feinem Fürften, 
Noch war geborne Kön’gin eure Mutter. 


14, Gegen ven Zauber des böfen Auges. 
Blüthe vom Lauche! 
Steck' auf ven Hut ein Börftchen fein vom Sgel, 
So ſchadet Niemand dir mit böfem Auge. 
15. Der Schmachtende. 
Blüthe der Pfirfchen! 
Sm Felde find vertrodnet alle Bronnen, 
Und meine arme Liebe muß verbürften. 


16. Der Sterbenve. 
Blüthe ver Binfen! 
Ich fterbe, zweifle nicht, ich werde ſterben; 
Bin ich dann todt, wirft du zurüd mich wünfchen. 
I. 25 
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17. Das Wachsbildchen. 
Apfelblüthfprofien ! 
Mein Trautchen, o mein Trautchen über Maßen, 
Du haft ein Fleifch alswie aus Wachs gegoflen. 
18. Die gefährlichen Granaten. 
In eurem Bufen tragt ihr zwo Granaten; 
Shr thut, o Schöne, das um mich zu tödten; 
Die Schönheit gab euch Gott zu meinem Schaden. 
19. Unglüd. 
Sch werf’ ein Halm ins Meer, es geht zu Grunde; 
Blei wirft ein andrer drein und es ſchwimmt oben: 
Sch bin geboren zu 'ner Unglückſtunde. 
20. Die Eiferfühtige. 
Wie trefflich wohl fteht euch ver neue Schleier! 
Der gab dazu 'nen Groſchen, der ’nen Thaler; 
Mein Kiebfter felbft gab euch dazu 'nen Dreier. 
21. Abgefparter Putz. 
Bon Scharlach haft du dir gemacht ein Mieder, 
Du haft es abgefpart vem armen Magen, 
Wie fchlottert dir's erbärmlich um die Glieder! 


22. Reiſeſchuhe. 

Ich will mir machen ein Paar neue Sohlen; 
D Gott, was für 'nen Weg, den ich will machen! 
Sch will ihn finden, der mir's Herz geftohlen. 

23. Die Lieblingsfarbe. 
D Gott, wie mir gefällt vie blaue Farbe! 
Weil drein fich Heivet Himmel famt dem Meere, 
Weil drein fich Eleivet mein geliebter Knabe. 


24. Der geliebte Page. 
(Ariccia gehört dem PBürften Ghigi.) 
Sch fegne Rom und den Palaft von Ghigi; 
Auf Plag Eolonna ftehn die Schönen Pagen, 
Und mein Geliebter ift genannt Luigt. 


25. Segen und VBerwünfhung. 
Sc fegne die zwei Sterne, die dort firalen; 
Und wer fich zwifchen mich und dich will ftellen, 
Der müße dulden armer Seelen Qualen. 
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26. Die Hilfsgenoffenfhaft ver Großmutter. 
Blüthe vom Schilfe! 
Wenn du mich willft, fo fag’ es der Großmutter, 
Dap fie uns bei der Mutter Eommt zu Hilfe. 


27. Schönheit von Werth. 
Schönfte im Lande! 
Die Schönheit, die dir Mamma hat gegeben, 
Trag fle nach Rom, man leiht dir drauf zu Pfande. 


28. Liebesmuth. 
Wollen wir uns wohl, fo wollen wir uns nehmen; 
Haben wir nichts, fo können wir's bekommen; 
Sung find wir, und wir wollen uns nicht grämen. 


29. Zum Trog der Mutter, 
Blüthe ver Trauben! 
Dein Mammachen will nicht daß wir uns lieben, 
Wir aber thun’s ihr unter ihren Augen. 


30. Trog Allen. 
Mir ift gefagt, die Deinen widerſprechen; 
Die Meinen auch; was Teufel mag fie plagen? 
Komm nun, und es foll gehn auf Hälfebrechen. 


3l. Zum Tanze 
Apfelblüthblättchen ! 
Sn der Vigne des Fürſten giebts ein Tänzchen; 
Beliebts euch mitzumachen, fchönes Mädchen ? 


32. Der Shmud. 
Apfelblüthblättchen ! 
Du ftachft ins Herz mich mit der Lockennadel, 
Und bandeft mich mit einem Gold-Halskettchen. 


33. Die Shlaftammer. 
Apfelblüthhlättchen ! 
Unter dem Dache fchläfft du, ſchönes Kindchen, 
Wo fich die Schwalbe hat gemacht ihr Neftchen. 


34. Schlimmes im Herzen. 
Blume der Schote! 
Sch weiß, du trägft im Herzen einen andern, 
Und Haß trag’ ich dafür dir bis zum Tode. 
25 * 


2 580 —3 


35. Die Schönheitsgaben. 
Shr habt zwo Schönheitsgaben zum Verderben: 
Das Waſſer, welches fließet, macht ihr ftoden, 
Und einen, der euch liebet, macht ihr flerben. 

36. Mahnung ans Berfprecden. 
Gedenke mir, was du mir haft verfprochen; 
Spinn auf, und dann fpinn ab, und dann geh fchlafen; 
Thu als verfchlöffeft du, und laß mir offen. 

37. Mythologiſch. 
Und wäre mir mein liebftes Lieb geftohlen, 
Wie Orfens wollt’ ichs machen, der zur Hölle 
Hinabgieng, um es mit Gewalt zu holen. 
38. Altteftamentlid. 
Willft du mich todt, die Art nimm in die Rechte, 
Und mache wie’s die fchöne Judith machte, 
Als fie fich an dem Holofernes rächte. 
39. Geremoniell. 
Blüthe im Lenze! 
Was kümmert uns, o Liebſte, das Geklatfche? 
Es find uns Litanei’n und Roſenkränze. 
40. Der Kirchgänger. 
Wie ſchön mein Lieb ift, wenn er geht zur Mefje! 
Mit weiten Schritten feget er die Gaſſe, 
Und fcheint der Sohn von einer Principefle. 
41. Der Schönfte. 
Von ferne kommen fah ich ihn, zur Stunde 
Sprach zur Gevattrin ich: Sieh meinen Schünften! 
Mit Augen blidt er und lacht mit vem Munde. 
42. Amors Brüderden. 
Blüthen und Triebe! 
Schwarz’ Aeuglein habt ihr und gewölbte Brauen, 
‘hr Scheint ein Brüderchen vom Gott der Liebe. 
43. Peppetto. 
Peppetto will ich, und Peppetto wollt’ ich, 
Und von Peppetto einen Gruß erwart' ich. 
Peppetto! fterb’ ich, fo bift du dran fchuldig. 
hd. Donato, 
Mein Lieb heißt Schente; 
Er fchentte mir fein Herz, ich nahm's mit Dante, 
Nun fagt er, daß ich es ihm Kahl durch Ränke. 
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45. Der Selbftzufrievene, 
Mein Herr von Scherzen! 
Sa, euer Gang gefällt mir aus der Maßen; 
Dan fiehts, ihr geht mit recht zufriennem Herzen. 
46. Der Brahler. 
Maulbeerbaumftraßen, 
Die Maulbeern, die in Bal Ariccia fproffen, 
Sch bin ver Mann, ver fie hat wachſen laffen. 
47. Der Gaſtfreie. 
Sprecht ein, doch bleibt drei Schritte mir vom Tifche! 
Das angefihnittne Brot hier laßt mir liegen, 
Und fchneivet auch nicht an dort jenes frifche! 
48. Winterlich. 
Wenn es ift kalt und wir das Feuer fehüren, 
Da raucht es um die Köpfe diefen Zungen ; 
Dom Rauch ift gnug, vom Braten nichts zu ſpüren. 
49. Zur Jagd. 
Blume som Rohre! 
Seht auf die Jagd mit eurem Jagdgewehre, 
Und fchiegt ein Vögelchen ver Jungfer Lore. 
50. Zur Feldarbeit. 
Blüthe ver Kreflen! 
An jevem Tag zur Vigne, und zur Vigne! 
Und wann es Abend tft, wird nicht gegeifen. 
51. Barapdiefesfpeife. 
Blüthe vom Reife! 
Zuder und Maccaroni, Butter und Käfe, 
O welde ſchöne Paradiefesfpeife. 
52. Der Bignerol an feine Künftige. 
D Traubenvolve! 
Padrona folft du ſeyn und Vignerola, 
Denn deine Schönheit fteht mir über'm Golde. 
53. Das Wickelkind. 
D Traubendolde! 
Dein Widelbännchen waren weiche Winte, 
Dein MWideltiffen Sonne famt dem Monte. 
564. Ländliche Schönheit. 
Schwarz ift dein Auge glei dem Pfefferkorne, 
Roth deine Wange wie vom Blut ver Rüben, 
D von der Mutter mir zur Luft geborne! 
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55. Die begierigen Maler. 
Ihr ſeid ſo weiß wie Milch und Sonnenſtralen; 
Als eure Mamma euch zu Nacht geboren, 
Kamen die Maler um euch abzumalen. 
56. Bedingtes Verſprechen. 
Schön ſchwarze Augen haſt du, die mich blenden; 
Und wenn ſo daß der Tod nicht kommt dazwiſchen, 
Will ich dich lieben bis an der Welt Ende. 
57. Nicht ſchön, doch lieb. 
Eine ſchöne Schönheit kann man dich nicht nennen, 
Ein garſtiges Geſicht biſt du noch minder, 
Du biſt mein artig Mohrentöpfchen eben. 
98 An die Scheue. 
Blüth’ unter Blättern! 
Sei mir doch freundlich, wenn ich zu dir komme; 
Sch bin fein Bligftrahl, der dich will zerfchmettern. 
59. An die Falfche. 
Blüthe ver Diftel! 
Ein falfches Herz tragt ihr in eurem Bufen, 
Und meines liebt euch treu feit langen Friſten. 
60. Die an den alten Reichen verheirathete. 
Blüthe der Klette! 
Die Habe kommt und gehet gleich vem Winde, 
Doc deinen Alten haft du nun im Bette. 
61. Nachts vor ihrem Haufe 
D Blüthenrifpe! 
Vor deinem Haus hab’ ich gethan ein Räufpern, 
Nun thu’ ich zu dem Räufpern noch ein Wifpern 
62. Still vorüber. 
Eins Nachts gieng ich vorüber deinem Häuschen, 
Doc deine Mamma fah id an dem Fenfter; 
Sch gieng vorüber ftill alswie ein Mäuschen. 
63. Der hohe Geliebte, 
Ich gieng nah Rom, hingieng ich nach Sankt Peter, 
Die Colonnade gieng ich auf und nieder, 
Da fland mein Liebfter hoch wie eine Zeder. 
64. Schlechter Einkauf. 
Ich gieng nach Rom, und kaufte mir 'ne Katze, 
Ich dacht', als Eſel ſollte ſie ſich reiten; 
Sie ritt ſich, ih, dah fe der Teuiel kratze! 
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65. Der Kramlaven im Meere. 

In Meeres Mitten ift ein offner Laden, 
Und eine junge Kaufmannsfrau darinnen, 
Die feil hat golden Band und en 

66. Der Goldball im Meere. 
Sn Meeres Mitten ift ein Ball von Golde; 
Es ftreitet drum der Türke mit dem Chriſten; 
Mem wird zulegt der edle Schag zu Solde? 

67. Die Andacht im Meere. 
Ins Meeres Mitt’ ift ein Altar erhaben; 
Mit Rofentränzen kommen alle Frauen. 
O bittet ihn für mich, Sefum den Knaben! 

68. Der ſchwimmende Brautſchatz. 
Ins Meeres Mitten 
Schwimmen Bajockchen lauter funtelneue, 
Und lauter Sungfern, die um Männer bitten. 
69. Wohlfeile Waare. 
Ihr Junggeſellen, wollt ihr euch beweiben? 
Es iſt ein Schiff von Jungfern angekommen, 
Zehn für 'nen Dreier wie die trocknen Feigen. 
70. Reißender Abgang. 
Es iſt ein Schiff gekommen an mit Mohren, 
Es reißen ſich die Jungfern um die Waaren; 
Greif zu, Kind, wenn du einen kriegſt bein Ohren. 
71. Freie Wahl. 

Menn wir in Amors Garten wählen follen, 
Mögen uns nicht die Häßlichen gefallen, 
Die Schönen find es, die wir lieben wollen. 

. 72. Ein Kränzlein für die Spröbe. 
Am Weg nah Rom va wachfen die Brenneffeln; 
Sch will mir unterwegs ein Kränzlein boffeln, 

Um meiner Spröden Herz damit zu fefleht. 

73. Der Kuß des Bizzicarols (Käfeträmers). 

O fchönes Mädchen, das du riecht nach Käfe, 

Es Hat dich der Pizzicarol gefüflet, 

Geküßt hat er dir ſamt' dem Mund das Näschen. 
74. Sofefin der Gärtner. 

Mein liebes Kind, laß dir's gefagt feyn ferner; 

Vom Niemand follft du nehmen Blüth’ und Blätter, 

Am wenigften von Sofefin dem Gärtner. 
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75. Lockung in den Knoblauchgarten. 
Schön Züngferchen, wenn ihr wollt Knoblauch fpeifen, 
Sp kommt in meinen Garten, ihn zu pflüden, 

Sch will euch zu dem rechten Beete meifen. 
76. Bie beſtrafte Näſcherin. 
Eſſig, Effig! ich fin?’ in Ohnmacht. Euer 
Knoblauch, den ich in dem verwünfchten Garten 
Gegeſſen babe, brennt wie Gift und Feuer. 
77. Der ftarte Hochzeittanz. 
Zunge Frau Therefe! 
Die Balten wadeln noch an euerm Haufe 
Vom ſtarken Tanz bei euerm Hochzeitfefte. 
78. Ungefüge Liebfchaft. 
Warn Waſſer, frhaler Wein, ein fchlecht Getränfe! 
Ehr möcht ich Liebſchaft machen mit nem Schrante; 
O Sungfer, ihr ſeid gar zu ungelente. 
79. Berfpottung des Ortsnamene. 
Ihr Ricciarolen von Ariccia, fprechet, 
Wenn ihr mit Namen Ricciarolen beißet, 
Ob ihr denn rißet ober ob ihr ftechet? 
80. Verlachte Drohung. 
Mir ift gefagt, daß ihre mich wollet fchlagen; 
Der Schred, mein Lieber, macht das Blut mir floden; 
D welche Furcht verfteht ihr einzujagen! 
8. Malbroughb noch immer im Andenken. 
Gekommen ift ein Brief von Engelande, 
Ein Schmetterling bat ihn gebracht im Munde, 
Drin ftand, gefallen fey Malbrougb im Kampfe. 
82. Weltfriede. 
Die Sonne mit dem Monde machte Frieden, 
Frieden der König mit der Kaifrin Gnaden; 
So mwollen*wir’s auch, wenn es Gott befchieven. 
83. Für den Nachtbefuder. 
Blühende Linde! 
Zünd' an in deinem Dunkel eine Lampe, 
Daß feinen Weg zu mir mein Liebſter finde. 
84. Süße Worte. 
D Blüthentrone! 
Du zieht vom Himmel einen Engel nieder 
Mit deiner Worte honigſüßem Tone. 
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85. Entfagung der Sugenpliebe. 
Wie fchmerzt es mich, o Liebe, dich zu laſſen! 
Ich habe dich gekannt im Wideltiffen, 
An meinen Blicken bift du groß gewachlen. 


86. Entfernung. 
Was hilft es mir, mit Rarker Stimme fingen? 
In weiter Ferne mweilet mein WVerlangen, 
Seine Entfernung wird den Tod mir bringen. 


87. Berlorne Sendungen. 
Mein Lieb ift ferne von mir eine Meile; 
Er ſchickt mir Grüße, die ich nicht empfange, 
Gefchente, die mir werden wicht zu Theile. 

83. Sm Baradiefe. 

Blume der Wiefe! 
Straus von Baſilicum und Nelk' und Rofe, 
Bin ich bei euch, bin ich im Paradieſe. 

89. Gegen Einflüfterungen. 
Brombeerenranten! 


Gebt Fein Gehör nur diefen böfen Zungen! 
Euch liebt ich ftets, und lieb’ euch ohne Wanken. 


90. Berführerifhes Geſchenk. 
Und wenn der Pabft ganz Rom mir wollte fchenfen, 
Und fagte: Laß dein Lieb aus den Gedanken! 
Sch fagte: Halt! ich will mich erft bedenken. 


91. Störung im Schlaf. 
AU Nacht kommt ihr im Traum zu mir, was habet 
Ihr hier zu thun? mein Allerfchönfter, faget, 
Mer kommt denn euch zu ftören, wann ihr fchlafet? 
92. Nachtgedanten. 
D wie nur immer! 
Die ganze Nacht ven?’ ich an euch in Kummer, 
Und ihr indeffen denkt an mich wol nimmer. 


93. Wohlmwollen, über das nichts geht. 

Wohl will ich dir, fo wohl, geliebtes Leben, 

Sp wohl, als ihrem Kind will eine Mutter; 

Und wenn ich mehr noch follte, müßt’ ich fterben. 
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94. Der Nachtfänger. 

Die Nacht durch will ich fingen gehn in Einem, 
Bis daß nad Schlafe ruft mein Ang’ in Thränen; 
Dies Auge, das gelacht hat, foll nun weinen, 

95. Gegen die Nebenbuhler. 
Durch diefes Gäßchen will ich gehn und fchreiten; 
Und tft da einer, der mirs will verbieten, 
Drei Wetter! ven will ich zu Stüden fchneiven. 


%. Das übrig gebliebne Täubchen. 
Durch diefes Gäßchen tft em Wolf gelaufen, 
Hat aufgefreffen alle jungen Tänbchen, 
Dich fah er nicht, zum Glück, o meine Taube. 


97. Der Mutter Blumenftödden. 


Blüthe vom Genſter! 
Heirathen läßt euch Mamma nicht, verlieren 
Will fie das Blumenftödchen nicht vom Fenſter. 


98. Die Schönfte in jeder Art. 


Don ven Fifchen des Meers bift pn die Triglie, 
Von diefes Ortes Schönen du die Schönfte, 
Bon Amors Garten Blume Maraviglie. 


99. Der fremde Freier. 
Blüthe ver Neben! 
Sch will bei eurer Mutter doch anfragen, 
Ob fie euch nicht will außer Landes geben. 


100. Die frühe Manpvelblüthe. 


O Wunſch der Männer! 
Schön Mädchen, mögeft du fo fchön blühn immer 
Alswie die junge Mandelblüth' im Senner. 


Rückblick. 


Der Mandelblüth' im Januar geboren 
Denk' ich mit Sehnſucht jetzt in einem Jahre, 
Da uns im Mai die Apfelblüth' erfroren. 
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Erſtes Hundert. 


. Wenn Jemand liebt, und im Vertrau'n 


Davon zu Andern ſpricht er, 
Wird er die Hörer ſchlecht erbau'n, 
Oder er iſt ein Dichter. 


. Es hat ſich gegen Liebe die Vernunft ermannt, 


Und als Empörungsfahne Weisheit aufgeſteckt. 
Die Liebe hat zum Angriff einen Hauch geſandt, 
Und die Vernunft hat zitternd das Gewehr geſtreckt. 
Liebe, der flatternde Silfe, 

Rief! zu Hilfe zu Hilfe! 

Da kam, daß er ihm helfe, 

Wein, der ſchwärmende Elfe. 

Hätte zu einem Traubenkerne 

Mich nur doch der Himmel beftimmt! 

Niemand kenn' ich nah nnd ferne, 

Der fo ganz im Genufle fchwimmt. 

Mein Herz! o trinte nur immer Wein! 

Für arme wie du auf Erben, 

Kann Rauſch das einzige Mittel feyn 

Zum reichen Manne zu werben. 


. Trinke bei des Lebens Kefte 


Ein paarmal, und geh hinaus. 
Das find unbefcheinne Gäfte, 
Die hier fordern ew’gen Schmaus. 
Zwar die Welt hat ew’ges Leben 
Unter Rof= und Lilienblüten. 
Doch was nütt das uns, die eben 
Sie nicht dürfen ewig hüten. 


. Sieh’, ver Schöpfung Rofenbeet 


Wird nie von Gewächfen leer: 
Wenn von binnen eines geht, 
Kommt das andre frifch daher. 
Zürne nicht des Herbftes Winde, 
Der vie Rofen raubet, 

Sondern Rofen geh geſchwinde 
Pflücken, eh’ er fchnaubet. 


10. 


11. 


12. 


13. 


14, 


15. 


16. 


18, 
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Wehe dem, der zu fterben geht, 

Und keinem Liebe gefchentt hat. 

Dem Becher, ver zu Scherben geht, 

Und feinen Durfl’gen geträntt hat. 

Im Frühling, im freundlichen Kreife, 

Aus Schöner Schentenhand 

Das Glas zu nehmen, ift weile, 

AM andres ift Unverſtand. 

Meder Treue noch Dauer 

Verfpricht das Lächeln ver Rofe. 

Stoff unendlicher Trauer 

Für Nachtigallengekofe. 

Mer fih am Süßen der Liebe will Iaben, 
Ohne das Bittre genoffen zu haben, 

Will im Tempel zu Mekka ruhn, 

Ohne das Pilgerfleiv anzuthun. 

Das Herz, wenn es deine Schönheit ſiehet, 
Zittert und fliehet. 

Wie follt’ es nicht vor der Macht erbeben, 
Die es will zwingen, fich felbft aufzugeben? 
Mas man nicht Tann haflen, 

Und noch weniger laſſen, 

O Herz! da ift fein Mittel geblieben, 

Als es von ganzer Seele zu lieben. 

Die Rofe ftand im Than, 

Es waren Perlen gran. 

Als Sonne fie befchienen, 

Wurden fie zu Rubinen. 


. Durch Schaden wird man Klug, 


Sagen die klugen Leute. 

Schaden litt ich genug, 

Doch bin ich ein Thor noch heute. 

Der Dichter ift ein König, ein verbannter 
Bon denen, die fich hier in Purpur kleiden, 
Ein nicht für ihresgleichen anerkannter; 
Drum fol er ihre Höfe meiden. 

Der Frühling ift ein Dichter! 

Wohin er blidet, blühet Baum und Strauch; 
Der Herbft ein Splitterrichter: 

Die Blättlein welten, die berührt fein Hauch. 


20. 


21. 


23. 
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Die Poeſie ift freilich Zauberei; 

Ob aber der Poet 

Mehr Zauberer, mehr felb bezaubert fei? 
Sf, was in Frage fleht. 


Dede nicht ven Schlafenden von feinem Traume! 


Weißt du ob im weiten Raume 

Du fo Schönes zum Erfag ihm könneſt zeigen, 
As ihm nun fein Traum giebt eigen? 

Die Wahrheit if im Wein; 

Das heißt: In unfern Tagen 

Muß einer betrunken feyn, 

Um Luft zu haben die Wahrheit zu fagen. 
D Wahrheit, veinen edlen Wein 

Must vu mit Wafler mifchen; 

Denn wilft vu ihn rein auftifchen, 

Sp nimmt er den Kopf ven Gäften ein. 
Siehft vu, Hörft du im Frühlingsmwind 
Der Eiche Winterlaub fchwirren zu Grab? 
Was ift e8? Die jungen Triebe find 
Erwacht, und floßen die alten ab. 

Man kann ven Schmetterling in die Puppe 
Zurüd nicht zwingen; 

Wir find beim Braten, wer will die Suppe 
Uns wieder bringen? 

Wie ihr möget die Karten mifchen, 
Ordnen und mwägen, gebet Acht! 

Reife tritt ein Ereignis dazwifchen, 

Das eure Weisheit zu Schanden mad. 
Menn die Wäflerlein kämen zu Hauf, 
Gäb' es wol einen Fluß; 

Weil jedes nimmt feinen eigenen Lauf, 
Eins shne das andre vertrodnen muß. 
Nullen, tretend hinter ein Eins, 

Würden Tauſende zählen; 

Weil fle ven Führer nicht wählen, 

Zählen fie alle zufammen eins, 

Mer oben fteht, fuch’ oben fich zu halten; 
Wer unten ift, der tracht’ hinauf. 

Ruh und Bewegung find die zwei Gewalten, 
Durch die die Welt ſich hält im Lauf. 
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Sicht du nur für deine Rechte! 
Andre gehn dir ja nicht nah. 
Daß er für die feinen fechte, 
Dafür ift der andre da. 


‚Mit Recht hältft vu dich felber hoch, 


Dein Käufer dingt herunter doch. 


Für was du auch dich ſchlageſt an; 


Man nimmt für mehr dich nicht, ala man dich brauchen Tann. 
Mer ftets venfelben Weg in gleicher Richtung hält, 
Der kommt im Kurzen um die Welt; 

Wer alle Windungen der Pfade will begleiten, 
Wird nie fein Weichbild überfchreiten. 

Se höher du wirft aufwärts gehn, 

Dein Blick wird immer allgemeiner; 

Stets einen größern Theil wirft du vom Ganzen fehn, 
Doch alles Einzle immer Eleiner. 

Wenn von dem Punkt, wo einer ftill geftanven, 
Ein andrer könnte weiter gehn; 

Sp wär ein Ende bald ver Wiſſenſchaft vorhanden, 
Statt daß wir immer neu am Anfang flehn. 
Erfahren ward feit taufend Sahren, 

Doch du verfolgft umfonft die Spur; 

Dir paßt nicht, was für fich ein anderer erfuhr, 
Du mußt es wieder fir dich ſelbſt erfahren. 

Eh es ſich ründet in einen Kreis, 

Iſt kein Willen vorhanden ; 

Solang nicht Einer Alles weiß, 

Sf die Welt nicht verftanden. 

Die Profa bringt kein Werk hervor, 

Wie groß es fei, es wird ein Bruchftüd bleiben; 
Die Poeſie kann nicht vier Zeilen fchreiben, 

Sie find ein Ganzes dir im Ohr. 

Es ift die MWiffenfchaft ver Ton ver Poefle, 

Die felbft einft war die Lebensluft der Erden. 

Tod fucht ein höh'res Seyn; fo fucht Philoſophie 
Zulest nur höh’re Poeſie zu werden. 

Die Schönheit ver Welt fteht groß und nah 

Vor des Menfchen natürlichen Augen da; 

Da brauchſt nicht, um fle zu ergreifen, 

Fernrohr und Kleinfehglas zu fchleifen. 
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Wie feinen Raub der Adler fcharf, 

Siehft du foviel dein Herz bedarf. 
Nebelftern und Räderthier 

Gehören nicht in vein Revier. 

Die Welt, die dich gebildet hat — 

Du kannſt der Pflicht dich nicht entfchlagen, 
Der Nöthigung, nun auch an deiner Statt 
Zu ihrer Bildung beizutragen. 

Sich im Spiegel zu befchaun, 

Kann den Affen nur erbaun. 

Wirte! nur in feinen Werten 

Kann der Menfch fich felbft bemerken. 
Willſt du, dag wir mit hinein 

In das Haus dich bauen, 

Laß e8 dir gefallen, Stein, 

Daß wir dich behauen. 

Willſt du ſcherzen, trinten, lachen, 

Sei von unferm Schmaus! 

Wenn vu ein Geficht willft machen, 

Thu's in deinem Haus. 

Rente, welche müßig gehn, 

Aergert e8 daß andre fchaffen. 

Wo fie einen Jagdhund fehn, 

Müſſen Straßenhunde Klaffen. 

Die Rebe kann nicht im weiten Raum 
Suchen ven Stamm nad ihrem Behagen; 
Sie windet fih um den nächſten Baum, 
Und läßt ihn ihre Trauben tragen, 
Närrifches Kind! 

Du ſollſt ja nur etwas, nicht alles, werben; 
Wie kannſt du dich denn fo erftaunt geberven, 
Zu fehn, daß andre auch etwas find. 

Es Tann ver Mann ver Wiffenfchaft 
Fürwahr kein Egoift nicht feyn; 

Er fühlt, vollführet wird nur durch gefammte Kraft 
Das Werk, und nicht durch ihn allein. 
Jedem menfchlichen Gefchäfte 

Stehet vor ein eigner Geift, 

Der dem beftrebenten fich hälfreich weift, 
Dem fleißigen verdopplend feine Kräfte. 
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Mas du willft ausfchlieglich treiben, 

Mußt du ſchaͤtzen überwichtig. 

Würdeſt ja es laſſen bleiben, 

Wenn du's ſäheſt ein als nichtig. 

Mas dir noch neu ifl. 

Wird dich auch reizen; 

Mas mir fohon Spreu ift, 

Iſt dir noch Weizen, 

Den Kohl, ven du dir felber gebaut, 

Mußt du nicht nach dem Marktpreis fchägen ; 
Du haft ihn mit deinem Schweiß bethaut, 
Die Würze läßt fich durch nichts erfegen. 
Der Zwed ver thätigen Menfchengilve 

Sf die Urbarmachung ver Welt, 

Ob du pflügeft des Geifts Gefilve, 

Oder beftelleft das Ackerfeld. 

Auch der Reichtum ift eine Kraft, 

Sp gut wie Weisheit und Stärke, 

Kann werden nicht minder ehrenhaft 
Verwendet zum Menfchheitswerte. 

Der Grundbeſitz iſt das evelfte Gut, 

Wie die Erd' in Gottes Händen ruht; 

Ob Stürme fchnauben, ob Feinde toben, 
Der Grund bleibt unten, der Himmel oben. 
Sch trug den dürren Wanderftab, 

Mit Lächeln nahm ihn die Fee mir ab, 
Sie pflanzt’ ihn ein und gab ihm Than, 
Er ward der grünendfte Baum der Au. 
Baue nach Luft dein Feld, 

Tach deinem Bedarf dein Haus, 

Und ſieh auf die tolle Welt 

Behaglich zum Zenfter hinaus. 

Mal innen deine Zimmer aus, 

Daß fi) daran dein Aug erquide; 

Laß außen ungefchmüdt dein Haus, 

Daß e8 nicht reige Feindesblicke. 

Mache nur keinen großen Rauch, 

Wenn auf dem Herde du dein Feuer fehüreft! 
Mas ift es, ob die Nachbarn au 

Es willen? wenn du nur die Wärme fpüreft. 
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Don der Welt, der unbequemen, 

Willſt du keine Kunde nehmen; 

Herzchen, fei auch nicht ergrimmt, 

Wenn fie von dir keine nimmt. 

Sei freundlich befliffen 

Sin deinem Haufe den Pilger zu Taben, 
Meil, ohn’ es zu willen, 

Schon manche fo Engel bewirthet haben. 
Geh, lieber Saft, nicht von diefem Haus, 
Ohne dich auszuruhen, 

Daß du uns nicht trageft die Ruh hinaus 
Mit deinen ftaubigen Schuhen. 

Das Uebel, das auf der Menfchheit ruht, 
Iſt eine gemeinfchaftliche Laſt; 

Mas du davon auf dich genommen haft, 
Kommt als Erleichtrung den andern zu gut. 
Auf das, was dir nicht werden Tann, 
Eolift du den Bli nicht kehren; 

Oder fa, fieh recht es an, 

So fiehft du gewiß, du kannſt's entbehren. 
Prahl nicht heute: morgen will 

Dieſes oder das ich thun. 

Schweige doch bis morgen ſtill, 

Sage dann: das that ich nun! 

Geſell' dich einem Beſſern zu, 

Daß mit ihm deine beſſern Kräfte ringen. 
Wer felbft nicht weiter ift als du, 

Der kann dich auch nicht weiter bringen. 
Iß die Frucht, und gib den Kern 
Dankbar zurüd der Erde, 

Daß wieder ein Baum es werde, 

Der wieder Früchte dir gebe gern. 

Wenn das Leben des Staates zerfällt, 
Das ven Einzlen umfangen hat, 

Bleibt ihm des Gemüthes Welt, 

Die höher und freier ift als ver Staat. 
Ich träumte mich als Vogel frant und frei; 


Da kam der Jäger, fprach, mich dürf' er fchiegen. 
Da fah ich daß es doch fo wünfchenswerth nicht fei, 
Der evlen Vogelfreiheit zu genießen. 
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Erkenntnis der Nothwendigkeit 

Soll des Menfchen Freiheit feyn. 

Als machte mir das den Kerker weit, 

Das ich fehe feine Engen ein! 

Dein Stein hat meinen Spiegel zertrümmert, 
Wie foll ich dir es danken! 

Du haft mir durch deine Weisheit verfümmert 
Die Luft an meinen thörichten Gedanken. 
Sch hatte Fein Ticht in meinem Haus, 

Da lief ih vor meines Nachbarn Thür, 

Er ſteckte mir eines an, und dafür 

Blies ich zum Dank ihm feines aus. 

Sch wollte ver Kab’ ein Butterbrötchen 
Geben in ihre Krallen; 

Sie macht' ein zierliches Sammetpfötchen, 
Und ließ es darüber fallen. 
Haft du Böfes gethan, wer bürgt, 

Daß nicht noch fpät es fich werde rächen? 
Dein Schlund hat den Kuochen hinabgemwürgt; 
Er wird dein Eingeweide durchſtechen. 

Wem du einmal haft weh gethan, 

Und thuft du taufend Guts ihm an, 

Du darfit dafür dir nicht verfprechen, 

Daß er nicht einft das Weh wird rächen. 
Der Sonne würd’ unerträglich werden 

Der Anblick all des Schlechten auf Erden, 
Wenn nicht ein Theil der fchlechten Gefellen 
Sich gut müßten ftellen. 

Großer Menfhen Werte zu fehn, 

Schlägt einen nieder, 

Doch erhebt es auch wieder, 

Daß fo etwas durch Menfchen gefchehn. . 
Sih zu Großem hinauf zu fohrauben, 
Großes zu fich herab zu ziehn, 

Eins von beiden mußt vu dem erlauben, 
Dem eigne Größe nicht ift verliehn. 

Der Verſtand ift im Menfchen zu Haus, 
Wie der Funken im Stein; 

Er Schlägt nicht von fich felbft heraus. 

Er will herausgeihlagen ſeyn. 
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Das Bieh geht blinvlings auf der Teift 

Die heifamen Kräuter weiben. 

Aber der Menfch lernt Heil und Gift 

Nur durch Erfahrung unterfcheiden. 

Die Biene fammelt dir nicht aus Fleiß, 

Und fie fticht dich auch nicht aus Grimme; 

Der Menſch es nur anders zu nennen nicht weiß, 
Der alles muß theilen ins Gut’ und Schlimme. 
Der Gute und der Böſe fpricht: 

Es ift noch aller Tage Abend nicht. 

Sie gedenken, bis fie müſſen ruhn, 

Noch allerlei Gutes und Böfes zu thun. 

Herz, laß dichs nicht berüden, 

Daß nach Verdienſt nicht wird gelohnt auf Erden. 
DBerbiente Kronen ſchmücken, unverbiente drücken, 
Wie auch fich ihre Träger ftolz geberven. 
Beftrafte das Böfe fih auf der Stelle, 

Und Iohnte das Gute fich gleich am Ort, 

So kehrte der Frevel wol um von der Schwelle; 
Doch das Gute auch fehritte nicht weiter fort. 
Wenn vor dem Weine das Kopfweh käme, 
Man billig davor in Acht fich nähme; 

Aber fo kommt es hinterprein, 

Und wer dächte daran beim Wein? 

Die Sorg’ um Künft’ges niemals frommt; 
Man fühlt kein Uebel, bis es kommt. 

Und wenn man’s fühlt, fo hilft kein Rath: 
Weisheit ift immer zu früh und zu fpat. 

Men das Glück zu weichlich tätfchelt, 

Wird zuleht es bitter büßen; 

Menn du haft dein Find verhätfchelt, 

Mirft du's endlich fchlagen müßen. 

Nicht der ift auf ver Welt verwaift, 

Deffen Vater und Mutter geftorben, 

Sondern der für Herz und Geift 

Keine Lieb’ und kein Wiſſen erworben. 

Um nicht Uebles zu erleiden, 

Gnügt es nicht, felbft keins zn thun; 

Auch ven Schein mußt du vermeiden, 

Dann muß man dich laſſen ruhn. 
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Von wen man hoffet feine Gnaben, 

Und von ihm fürchtet feinen Schaben, 

Den läßt die Welt in Ruh und Frieden, 

Er ift ihr lebend abgefchieden. 

Wenn ein Mühlften vom Berge rollt, 
Kannft ohne Schande bu zur Seite fpringen. 
Wenn dir ein Unvernünftiger grollt; 

Mit ihm zu ftreiten, fol dirs Ehre bringen? 
Klage nicht, daß dir im Leben 

Ward vereitelt manches Hoffen. 

Hat was du gefürchtet eben 

Doch auch meift dich nicht betroffen. 

Das ift zuviel von der Welt begehrt, 

Daß ihr das Gute allein ſei werth; 

Sie hat dem Guten ihr Recht gethan, 
Wenn fies nimmt zugleich mit vem Schlechten an. 
Das ift des Guten Allmadıt, 


Daß es, wie auch an jedem Ort 


Das Schlechte Tauten Schall macht, 
Still im Getümmel kommt mit fort. 


. Nie war mir noch fo lieb ein Tag, 


Stets war darauf der Abend mir willtommen. 
Ob ich denn wol nun klagen mag, 
Wenn meines Lebens Abend auch will Eommen? 


. Nicht der Abend nur weinet 


Um das Kicht, das verlorene; 

Auch ver Morgen erfcheinet 

Weinend ums neugeborene. 

Blüth' oder Schnee, 

Luft oder Weh; 

Ein Windhauch fehüttelt des Lebens Baum, 
Zerronnen iſt Frühlings- und Wintertraum. 
Hoffnung faßt in fich ver Zukunft Ewigkeit, 
Ewig hält Erinnrung die Vergangenheit. 
Und fo haft vu, wie die zwei dir flehn zur Geiten, 
Herz, in jedem Augenbli zwei Ewigkeiten. 


. Nicht das Schönfte auf ver Welt 


Soll dir am meiften gefallen; 
Sondern was dir mwohlgefällt, 
Sei dir das Schoͤnſte von allen. 
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100. Wenn ihr euch an manchem freutet, 


1. 


Mas für euch der Dichter ſprach; 
Sehet ihm auch manches nad), 
Das nur für ihn felbft beveutet. 


Zweites Hundert. 


Worte find ein Erfag fürs Thun, 

Wenn mans nicht weiter Tann treiben. 

Und für das Sprechen, foweit find wir nun, 
Iſt ein Erſatz das Schreiben. 

Poeſie, die Sprach' ift ausgeftorben, 

Wird gelernt wie Griechiſch und Latein. 
Mühlos wird die Mutterſprach' erworben, 
Unſre Mutterſprach' ift Prof’ allem. 


3. Biel fagen uns unfere Eaffifchen Dichter vom fäufelnden Wefte, 
Wir anderen haben vom Orient ein nun geführet den Oft. 
Sn unferm profaifchen Klima doch tauget uns feiner der Säfte; 
Der Weft bringt Regen und Schnupfen, ver Oſtwind Katarrh und Froſt. 


4. 


Die patriarchaliſche Wirthlichkeit 

Iſt ſeit Einführung der Gaſtwirthshäuſer verſchwunden; 
Und auch die idylliſche Hirtlichkeit 

Wird jegt am wenigſten noch bei ben Hirten gefunden. 
Sch pflanz' im Garten wieder Liebe, 

Wiewol ich felber hoffe kaum, 

Daß jemals mir aus diefem Triebe 

Ermwachfen werd’ ein Freudenbaum. 


. Geftern in meinem Haus auf meine Bitte 


War verfammelt ein Sterngewimmel, 
Ale Schönen ver Stadt, und in ver Mitte 
Meine Liebfte ver Mond am Himmel. 


. Sie gieng heiter lächelnd wie die Sonne, 


Sagend mit dem Blid: Auf Wiederfehn! 
Gieng; und dentend ihrer lichten Wonne, 

Fühl' ich feucht mein Aug’ im Nachtthau ftehn. 
Nein! es ift alles ewig mein, 

Was ich irgend einmal gehabt. 

Wie follte mir das verloren feyn, 

Was mich mit ewigen Schmerzen labt! 
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Sch habe bis auf diefen Tag 

Soviel getragen Schmerz und Pein; 

Sch hoffe, was da Eommen mag, 

Es wird nun auch zu tragen feyn. 

Und wäre mir kein Freudenkranz erlaubt, 

Sp wollt’ ic mich anftatt des Kranzes fchmüden 
Mit vem Gefühl, auf ein geliebtes Haupt 
Mit fanfter Hand den Kranz des Glücks zu brüden. 
Sch brauche nur zu fühlen, 

Wie ich beglück' ein Herz, 

Und nimmermehr vurchwühlen 

Kann meine Bruft um eignes Leid ein Schmerz. 
Deiner Liebe fehlt Vertraun allein, 

Ein Vertraun zu mir, und eins zu dir: 
Selbftvertraun, daß du genügeft mir, 

Und das Zutraun, daß ich treu kann feyn. 
Ich hätt! es mir nimmer zugetraut, 

Daß ich noch könnte fo glüdlich werden. 
Wonach ich auf zum Himmel gefchaut, 

Das hab’ ich noch alles gefunden auf Erven. 
Mir haben geweint ald Bräut'gam und Braut, 
Um in ver Ehe zu lachen, 

Daß wir's uns hatten nicht augetraut, 
Einanvder fo glücklich zu machen. 

Du hatteft kein Glück, und ich hatte keins; 
Wir nahmen einander, nun haben wir eins. 
Wo haben wir es denn hergenommen? 

Es ift vom Himmel auf uns gefommen. 
Keinen Tag beflag’ ich, der vergangen, 

Denn vergangen ift er ſtill in Luft, 

Und vom morgenden werd’ ich empfangen 
Neue Luft an ver Geliebten Bruft. 

Weißt du, wielang’ ich dich Lieben werde? 
Solang' du liebenswürdig bift. 

Und liebenswürdig iſt die Geberde, 

Solang' ihr Ausdruck Liebe iſt. 

O Herz! ermuth'ge dich, immer zu lieben, 

Ob uns auch Jugend und Schönheit entflöhn. 
Sie find nicht entflohn, wo Lieb’ ift geblieben; 
Denn nur vie NTiebe IR Anna vun ſchön. 
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Kann man durch Kieb’ auch läftig werden? 
Mahrlich, ja doch der Liebe nicht! 

So wenig der wahren Lieb’ auf Erben, 

Al der ewigen dort im Licht. 

Warum heißt ein Freier fo? 

Weil er fich zu frei geweſen, 

Und zu fanften Banden floh, 

Bon der Freiheit zu genefen. 

Siehft du ein Mädchen feinem Kätzchen fehmeicheln, 
Denke: vie möchte gern ein Schäßchen ftreicheln. 
Siehft du ein Mädchen ven Schooßhund quälen, 
Denke: die möchte gern einem Mann befehlen. 
Der Hund ift ein geborner Knecht, 

Des Herren Wille ift fen Recht. 

Aber die Kap’ ift ein freies Thier; 

Du fpielft nicht mit ihr, fie fpielt mit dir. 
Mas müßen da für Bäume ftehn, 

Im Lande, wo die großen 

Elefanten darunter gehn, 

Ohn' oben anzuftoßen. 

Leid droht und Kümmernis dem Schevel 

Des Mannes, der nah Weltluft hafcht, 

Wie Fliegenklapp' und Fliegenwedel 

Der Fliege, die vom Zuder nafcht. 

Wenn dein Roß iſt gefcheiter 

Als du felber, der Neiter, 

So lag dem Roffe den Zügel, 

Und halte dich nur im Bügel. 

Skorpionen zerquetfche, 

So heilt das Del ven Stich. 

Müdenftich heilt für ſich; 

Gib nicht Acht auf Geträtfche! 

Vergebens hüllſt du in den Mantel 

Der Unfhul did; 

Er ſchützt nicht gegen der Tarantel 


Verläumdung Stich. 


Sei nachfichtiger 

Gegen fremde Handlungen, als deine! 

Denn gewichtiger 

Nimmt mit Recht ein jever Menfch das feine. 
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Mag feyn, daß einer 

Dies that als ehrliher Mann. 

Ich wäre einer, 

Wenn ich es hätte gethan. 

Was irgend an dir vorbei gegangen, 
Prüfend lege daran ven Stab: 

Ließ es nach fich zurüd ein Verlangen? 
Und feinen Werth danach miß ab. 

Mas ich fah und hörte, 

Selten fühlt’ ich mas es war, 

Solang der Eindruck die Befinnung flörte, 
Sn der Erinnrung warb mirs Klar. 
Schad' um das Theildhen Seelentraft, 
Mit dem du wirkſam etwas Eonnteft lieben, 
Das im Tumult der Leidenfchaft 

Sich dir hat nublos aufgerieben. 

Luft und Well, Elementengeifter, 
Können nicht widerſtehn der Erregung ; 
Aber des Menſchen Geift Tann Meifter 
Werden feiner Gemüthsbewegung. 

Die Natur it Gottes Buch; 

Doch ohne Gottes Offenbarung 
Mislingt daran der Lefeverfuch, 

Den anftellt menfchliche Erfahrung. , 
Weil ich ein Menfch bin, muß ich Lieben 
Alles, was menſchlich Antlig trägt. 
Weil ich lebe, bin ich getrieben 

Zu lieben alles mas lebend fich regt. 
Selbſt auch Gott, der allgenuge, 

Will geliebt von den Menfchen feyn. 
Wähnſt vu in deiner Selbheit Truge 
Dir zu genügen o Menfch allein ? 
Schlage nur mit ver Wünſchelruth' 

An die Felfen der Herzen an ; 

Ein Schaf in jedem Bufen. ruht, 

Den ein Berftändiger heben ann. 
Gabeſt du doch bier und dort 

Dein gutes Geld audy aus vergebens ! 
Was machſt vu denn fo viel Aufhebens 


_ Um ein vergebnes quted Wort! 
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39, Laß von den Dingen dich gern umwinden, 
Du wirft dir dadurch nicht felbft entfchwinten , 
Bon jemehr Seiten fie dich berühren, 
Semehr wirft du dich felber fpüren. 
40. Sege den Geift nie in Ruhſtand! 
Forſch' in des Lebens ewig rollenden Sfären! 
Jeder menfchlihe Zuftand 
Dient irgend ein Gottgeheimnis dir aufzuklären. 
41. Wer ein Kleines recht vollbringt, 
Hat ven Troft, daß er mocht’ etwas leiften. 
Mer nach etwas großem ringt, 
Hat ven Ruhm, daß er fich durft' erbreiften. 


42, Wenn du die Welt willſt fehn, 
Und ihre Geftalten faflen, 
Mußt du drauf aus nicht gehn, 
Dich felber nur fehn zu laſſen. 
43. Thu', was jeder Ioben müßte, 
Wenn die ganze Welt es wüßte; 
Thu e8, daß es Niemand weiß, 
Und geboppelt ift fein Preiß. 
44, Wer Wunder thut, daß Wunder fei gefchrieen, 
Der folgt nicht deſſem Beifpiel nach, 
Der zu dem Kranken, dem er Heil verliehen: 
„Geh bin und fag es Niemand!” fpradh. 
45. Web, Mann Gottes dir, wenn du vorm Dann der Welt 
Deine Himmelsweisheit willft entfalten. 
Eh er fich vor dir für einen Thoren hält, 
Wird er dich für einen Thoren halten. 
46. Wenn das Gute würde vergolten, 
So wär’ es keine Kunft, es zu thun. 
Aber ein Verdienſt iſt es nun, 
Zu thun, wofür du wirft gefcholten. 
47. Die Dankbarkeit ift eine ſchwere Laſt. 
Wenn du fie einem auf willft legen, 
So thu's mit aller Milde, die du haft, 
Daß er dir ja nicht werde gram deßwegen. 
48. Was du Ird'ſches willſt beginnen, heb zuvor 
Deine Seele im Gebet zu Gott empor. 
I. 26 
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Einen Prüfftein wirft du finden im Gebet, 
Ob dein Sro’fches vor dem Göttlichen befteht. 


Thu's, und frage nicht den beften Freund um Rath 


Wo du das voraus Fannft fehn, 


Dap der Freund dir widerrathen muß die That, 


Und du fühlft, fie muß gefchehn. 

Sucht ihr nur das Wahre, Gute, Rechte, 
Sucht ihr auch auf anderm Weg als wir's; 
Heil dem menfchlichen Geſchlechte! 

Finden wir's nicht, gut, fo findet ihr's. 
Das find die Weifen, 

Die durch Irrthum zur Wahrheit reifen. 
Die bei vem Irrthum verharren, 

Das find die Narren. 

Wie kann fromm derjenige feyn, 

Der das Schöne nicht Tiebt? 

Da Frömmigkeit ift die Lieb’ allen 

Zum Schöuften, was es giebt! 

Du flüchteft dich zu der Natur 

Bor den Menfchen vergebens. 

Du flehft in jedem Halme der Flur 

Doch nur ein Bild des Menfchenlebens. 
Tröftlich iſt es, an verehrten Weifen, 
Angeftaunten Helden, zu entveden 
Zwifchen ihrem Götterglang vie Flecken, 
Die uns ihre Menfchlichteit beweifen. 
Was einem Starken gelingt, 

Dean Eönnte fagen, der Menfch hats gethan. 
Dod was der Schwache vollbringt, 

Das weiſt zu der Hand im Himmel hinan. 


. Wahrheit ift das leichtefte Spiel von allen. 


Stelle dich felber var, 

Und du länfft nie Gefahr, 

Aus deiner Rolle zu fallen. 

Es fällt vem Eſel freilich jchwer, 
Die falfhe Löwenhaut zu tragen. 
Allein es reizt ihn gar zu fehr, 
Seinsgleichen Ehrfurcht einzujagen. 
Auch den halbehrlichen zumeilen, 
Als ganzen mag vu ihn hehameln, 
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Vielleicht wird ihn das Zutraun heilen, 


Zum Ehrlichen der Ehrgeiz ihn verwandeln. 


Ob du in Bruderblut die Hände tauchteft, 
Ob du ein liebendes Vertraun misbrauchteft; 


Was ift der Unterfchiev? am Leib begiengfl du dort, 


Hier an ver Seele einen Mord. 


Dom Guten zum Böfen tft Fein Sprung, 


Der Uebergang ift unmerklich gemacht, 
Wie der Tag durch die Dämmerung 
Sich verliert in die Nacht. 

Deines Herzen Güte 

Magft vu daran erproben, 

Ob du von ganzem Gemithe 


Das Gute Fannft an deinem Todfeind loben. 


Wer die Hand, die firafend fchlägt, 
In demfelbigen Moment 

Herzlich lieben Tann, der trägt 

Liebe, die den Tod nicht kennt. 

Der ift ein Satan von allen Ceiten, 
Mie die Höll' inwendig hohl, 

Dem anderer Vollkommenheiten 

Weh machen, und ihre Fehler wohl. 
Die blinde Welt nur wähnt zu haflen, 
Doch durch ihr Haflen Tiebet Gott, 
Und unterwirfft du dich gelaffen, 

So find die Feind’ ihr eigner Spott. 
Laß dich hoffen nie gereun, 

Ob aud nie das Hoffen eingetroffen. 
Soll dich nicht ein Glück erfreun, 


Mög’ es dich erfreun, ein Glück zu hoffen. 


Lieb’ in die Vergangenheit, 


Wenn die Gegenwart bir nichts fehentt. 
Und wenn die Vergangenheit auch dich Träntt, 


Lieb’ in die Zukunft! fie ift fo weit. 


Auf das Künft’ge geht des Menfchen Wille, 


Darauf richte deinen Rath! 
Was gefchehn ift, das verehr' in Etille, 
Als ein Schidfal, Gottes That. 
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Der Erfolg ift offenbar, 

Die Abficht aber ift niemals klar. 

Drum wird man alle Menfchengefchichten 
Ewig nach dem Erfolge richten. 

Wenn ganz gleich die Gewicht” in jeder 
Der zwei Schalen ver Wage liegen; 

Reg’ in die eine noch eine Feder, 

Und fie wird überwiegen. 

Wo du nicht willft, da wird kein Grund dich beugen; 
Doc ift nur wo deine Luft dabei, 

So wirft du leicht dich überzeugen, 

Daß nöthig es und nütlich fei. 

Sn Sachen, die man nicht verfteht, 

Sol man ſich lieber nicht mifchen ; 

Doch ſteckt man einmal dazwifchen, 

Muß man fich helfen fogut es geht. 

Wir verfuchen nur immermehr das Glüd, 
Semehr ein anderer Schaden nimmt. 

Wir meinen, es fey der Gewinn noch zurüd, 
Und der fey natürlich für uns beftimmt. 
Am Abend wird man Flug 

Für den vergangnen Tag, 

Doch niemals Flug genug 

Für den, der kommen mag. 

Das Feuer feheut das gebrannte Sind, 
Solang' ihm die Branpflede fchmerzhaft find. 
Sobald die Nachwehn vergangen, 

Hat es umfonft die Lehr’ empfangen. 
Der Krumme nimmt ein Aergernis dran, 
Wie man fo gerade gehen Kann, 

Und der Gerade flehts nicht ein, 

Wie man kann fo verwachfen feyn. 

Der Vater lehrte feinen Sohn, 

Keinem König gebühr’ ein Thron. 

Der Sohn nahm Lehr’ an in der Schule, 
Und warf ven Vater von feinem Stuhle. 
Sn jedem Klog, in jedem Stein, 

Ein Götterbild verftedt mag liegen; 
Doch muß, wer es heraus will Eriegen, 
Bildſchnitzer oder Bünyaner \eyt. 
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78. Sud das Ding auf feinen Kopf zu ftellen, 
Dem in Stodung find die Glieder. 
Abgelaufen find der Sanduhr Wellen ; 
Kehr fie um, fo läuft fie wieder. 
79. Ein rechter Baum, der feine guten Früchte trägt, 
Der wünfcht nicht feine Blüthen fich zurüde. 
Und wem ein männlih Herz in feinem Bufen fchlägt, 
Seufzt nicht mit Wehmuth nad der Kindheit Glücke. 
80. Daß fie ihre Füllen dir vergeupe, 
Kind, ift deiner Mutter Luft; 
Und flatt Dantes nimmt fie deine Freude, 
Deine Ruh an ihrer Bruft. 
sl. Was du Tiebeft, denke dran, 
Daß der Tod dir's rauben kann. 
Lebend, wirft du doppelt lieb es haben; 
Minder fchmerzen wird es dich, begraben. 
82. Sei, wenn du ven Beftt begehrft, 
Nur auch gefaßt auf den Verluft. 
Sieh, ob du leichter nicht entbehrft, 
Mas du einmal verlieren mußt. 
83. Nicht zähle wer aufs Geld, das rafche, 
Bevor er's fehiebet in die Taſche; 
Und ob er’s in die Tafche fchiebe, 
Sp zähl’ er noch auf Tafchendiebe, 
84. Auf ven Wind nicht wette, weil er lang geweht, 
Daß er länger werde wehn. 
Lieber wette, weil er lang fich nicht gedreht, 
Daß er bald ſich werde vrehn. 
85. Nicht jedes Lächeln laß gefchwind 
Dich rühren, und nicht jeve Thräne. 
Das Krokodil weint wie ein Kind, 
Und wie ein Menfch lacht die Hyäne. 
86. Erft Eine Schlang’ ift unter zehen giftig, 
Dod an ver Haut kannſt du’s nicht unterfcheiden, 
Und diefer Grund allein, mein Sohn, iſt triftig, 
Die ganze Raſſe zu vermeiden. 
87. Wohlthat zu vergeflen, die empfahne, 
Schlimm wol ift es immer, 
Aber vorzuwerfen angethane 
Iſt noch zehnmal fchlimmer. 
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Laß die Leute gelten, 

Sp bift du ihnen werth. 

Du mußt nicht Eſel fehelten, 

Was fich dir giebt für Pferd. 

Mas du im Topfe haft, 

Darein kannft du tauchen. 

Was du im Kopie haft, 

Das kannt du immer brauchen. 

In Sommertagen 

Rüſte ven Schlitten, 

Und deinen Wagen 

In Winters Mitten. 

Der Reiche ſchont feinen Fuß, 

Der Arme feinen Schuh, 

Meil er ihn kaufen muß, 

Und hat kein Geld dazu. 

Wenn du fafteit, 

So thus für dich allein, 

Wenn du gaiteft, 

So laß die Welt herein. 

Dich beklag’ ich nicht, daß dich geführt der Top 
Hin, wo du nun fchauft, was du geglaubet. 
Mich beflag’ ich, daß mir an des Lebens Noth 
Den Mittragenden das Schieffal raubet. 

Ein neuer Dichter kommt den Berg heraufgetlommen ; 
Wie tönt die Saite, die du fpannft! 

Hier figen wir und fprechen: Bruder fei willfommen, 
Und nimm den Plaz ein, den du Eamnft. 

Oſtern ift, das Feſt an dem der Herr erflanden; 
Sieh, o Seele, wie die Schöpfung neu erfteht. 
Schüttle von dir ab des Schlafs, des Todes Banden, 
Geh aus deiner Gruft wie der von Nazareth! 
Nur umfonft dich nicht ereifern! 

Laß die Früchte, die nicht zu erlangen. 

Gelber fallen einft die reifern 

Sn den Schooß dir, die fo feft jest bangen. 
„Wie wird der Beruf dir ein fo fehmerer, 

Der gar fo leicht geht anvern ein?“ 

Niemand ift geweſen mein Lehrer, 

Drum kann ih Niemann Rehrer (gt. 


98. 
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Die Köchin macht mir den Kaffe nicht recht; 
Ich will mir ihn kochen nach eignem Behagen. 
Iſt er nun beſſer? ich könnt' es nicht fagen, 
Aber ich mach’ ihn mir felber fchlecht. 


99. Nur aus ver Ferne 


1%. 


Hör ich das Mogen ver Mühle gerne. 

Ein geborner Müllerknappe 

Liebt fich in der Näh das Geflappe. 

Manch art’ges Büchlein läßt fich einmal lefen, 
Zu dem der Leſer nie dann wiederkehrt; 

Doc mas nicht zweimal lefenswerth gewefen, 
Das war nicht einmal leſenswerth. 


Anhang. 





Vierzeilen in perſiſcher Form. 


. Frühling iſt, Verklärung ſchwebt um Buſch und Strauch; 


Kann ſo reine Schönheit blühn auf Erden auch? 
Eine Himmelsunſchuld jedes junge Blatt, 
Noch unangerührt von des Verderbens Hauch. 


. Eine Zauberin iſt dieſe Erde, 


Schon ſo alt, noch reizend von Geberde. 
In der Nacht des Winters treibt ſie Künſte, 
Daß ſie jung am Frühlingsmorgen werde. 


. Vom Himmel kam geflogen eine Taube, 


Und bracht' ein Kleeblatt mit dreifachem Laube. 
Sie ließ es fallen; glücklich wer es findet! 
Drei Blättlein find es: Hoffnung, Lieb' und Glaube. 


. Was du lieben kannſt, mit Lieb’ umfafle du's; 


Und was du nicht lieben Tannft, o laſſe du's. 
Ueberlaffe du es dem, der alles Tiebt, 
Was er ſchuf; und was er liebt, nicht Haffe du's. 


. Kein vrüdender Gefühl ift, als zu wiſſen, 


Das, wo du gehft, dich Niemand wird vermiſſen. 
Drum danke Gott, dag du ein Herz gefunden, 
Das weinen wird, wenn du ihm wirft entriffen. 


10. 
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Seven, der fich mag mein Feind empfinden, 
Hoff ich noch dereinft als Freund zu finden, 
Sei e8 bier, wann, was uns trennt, fich Löfet, 
Sei e8 dort, wo alle Räthfel fchwinven. 

Wie fchön iſt, wandernd nach dem Ziele ftreben; 
Erreicht es haben ift noch fchöner eben. 
Geftorben feyn ift wol das allerfchönfte, 
Indeſſen doch, wie tft es fehön zu leben. 


. Nicht mit Menfchen mußt du dich vergleichen, 


Wenn du willft Gottähnliches erreichen. 
Immer deine Mängel zn entfchulv’gen, 
Fändeſt du an anderen dergleichen. 


. Leicht ehreft du ver Himmliſchen Allmächtigkeit, 


Wo du auf Erden walten fiehft Gerechtigkeit. 

Doch eins ift ſchwer und eins ift Noth: auf Gott vertraun, 
Auch wo zu fliegen feheint der Menfchen Schlechtigeit. 
Hoffnung wohnt bei Sterblichen hienieven, 

Und bei Todten wohnt im Grabe Frieden. 

Zage nicht, wie auch das Loos dir falle, 

Immer iſt dir, was du braucht befchieven. 

Solang des Lebens Hoffnungsfunte glimmt, iſt's gut; 
Wenn Tod hinweg des Lebens Aengfte nimmt, iſt's gut. 
D Preis dem Herrn, der alles gut und wohl gemacht! 
Ob Leben er, ob er dir Ton beftimmt, iſt's gut. 
Feuer ohne Nahrung muß im Wind verlodern, 

Ohne Luft und Sonne muß die Pflanze modern. 
Pflanze meines Gartens, Lied! Gefang, mein Feuer! 
Um zu leben müßt ihr Anerkennung fodern. 

Wenn der Tag nicht hell tft, fei du heiter! 

Sonn’ und froher Sinn find Gottes Streiter. 

Wenn die Sonn’ im Kampf des Lichts ermattet, 
Sreimund, kämpfe vu allein ihn weiter. 

O fei auf Gottes heller Welt kein trüber Gaft! 
Mad’ Schande nicht dem milden Herren, ven du haft. 
Zeig’ in Geberd' und Wort und Blick, daß dem du dienſt, 
Der fagt: Mein Joch ift fanft und leicht ift meine Laft. 
Die Stern’ ob mir, fie gehn am Himmel heiter hin; 
Stell’ um mein Lager, Herr! die lichten Streiter hin! 
Und fol id auf vem harten Stein wie Jacob ruhn, 
Sp fell’ in meinen Traum auch Jacobs Leiter hin. 
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16. Wann erft die Rufe diefer Erden 
Frei ward vom Dorne der Beſchwerden; 
Wann erft pas R hinweggefchmolgen: 
Dann wird aus Erden Even werden. 





Ghaſele. 


— 


I 


Mewlana Dfchelaleddin Numi. 
1819, 
„3m Dften tagt’8 von unſres Feuereifers 
Lichte.‘ 


3. v. Hammer, 
in ven Redekünſten Perfiens. 


Die Form des Shafel’s. 


Die neue Borm, die ich zuerft in deinen arten pflanze, 

O Deutfchland wird nicht übel ftehn in deinem reichen Kranze. 
Nach meinem Vorgang mag fich nun mit Glück verfuchen mancher 
Sogut im perfiichen Ghaſel, wie fonft in weljcher Stange. 


1 


Solang die Sonne nicht ven Nachtflor bricht, 

Sind Tagesvögel ohne Zuverficht. 
Der Blick ver Eonne ruft die Tulyen auf; 

Sept ift, o Herz, dir zu erwachen Pflicht. 
Das Sonnenfchwert gießt aus im Morgenroth 

Das Blut der Nacht, von der es Sieg erficht. 
Vol Schlafs das Auge, ſprach ih: Es iſt Nacht. 

Er ſprach: Bor meinem Angefichte nicht. 
Solang es graut, ift zweifelhaft der Tag; 

Am hellen Tag, wer zweifelt noch am Licht? 
Im Often fteht das Licht, ich ſteh' im Weſt, 

Ein Berg, an veffen Haupt der Schein ſich bricht. 
Ich bin ver Schönheitsfonne blaffer Mond; 

Schau weg von mir, der Sonn’ ins Angeficht! 
Dſchelaleddin nennt fich das Licht im Of, 

Dep Widerſchein euch zeiget mein Gedicht. 
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2. 
Zum Himmel thu’ ich jede Nacht den Liebesruf, 
Der Schönheit Gottes voll, mit Macht den Liebesruf. 
Mir jeden Morgen Sonn’ und Mond im Herzen tanzt, 
Zu Sonn’ uns Mond thu’ ich erwacht ven Liebesruf. 
Auf jeder Au erglängt ein Strahl von Gottes Licht, 
Sch thu' an Gottes Schöpferpracht ven Xiebesruf. 
Die Turteltaub’, im Laub, erwedt von meinem Gruß. 
Thut mir entgegen girrend facht den Liebesruf. 
Dem Felfen, der zu deinem Preis mit Licht fich Frönt, 
Zuruf’ ich, und er nimmt in Acht den Xiebesruf. 
Dir thu' ich für die Blum’ im Feld, die fehüchtern fchweigt, 
Fürs MWürmlein, das du ftumm gemacht, den Xiebesruf. 
Das Weltmeer preift mit Raufchen dich, noch ohne Wort; 
Sch hab’ in Worte ihm gebracht den Liebesruf. 
Dir thu’ ich als das Laub am Baum, als Tropf’ im Meer, 
Dir als ver Evelftein im Schacht, den Liebesruf. 
Sch ward in allem alles, ſah in Allem Gott, 
Und that, von Einheitgluth entfacht, ven Liebesruf. 


3. 
Sch fah empor, und fah in allen Räumen Eines; 
Hinab ins Meer, und fah in allen Wellenfchäumen Eines. 
Sch fah ins Herz, e8 war ein Meer, ein Raum ver Welten, 
Vol taufend Traum’; ich fah in allen Träumen Cines. 
Du bift das Erfte, Letzte, Aeußre, Innre, Ganze; 
Es ftrahlt dein Licht in allen Farbenſäumen Eines. 
Du fchauft von Oſtens Gränze bis zur Gränz’ im Weften, 
Dir blüht das Laub an allen grünen Bäumen Eines. 
Vier widerfpänft'ge Thiere ziehn den Weltenwagen; 
Du zügelft fie, fie find an deinen Zäumen Eines. 
Luft, Feuer, Erd’ und Wafler find in Eins gefchmolzen 
Sn deiner Furcht, daß dir nicht wagt zu bäumen Eines. 
Der Herzen alles Lebens zwifchen Erd’ und Himmel, 
Anbetung dir zu fchlagen foll nicht faumen Eines! 
4. 
als ich fcharfen Dom mich fahe, Rofenfchwelle fucht’ ich auf. 
Als ich mich ſah gallenbitter, Honigs Zelle ſucht' ich auf. 
Als ich mich ein Giftgefäß fah, fucht' ich auf das Gegengift. 
Als ich trüb mich Hefen ſahe, Weineswelle fucht’ ich auf. 
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Als ich unreif Obft mich fahe, ſucht' ich reifes Sonnenlicht. 
Als ich mich fah rohen Mörtel, Maurers Kelle fucht’ ich auf. 
Als ich blind mich fah am Auge, an des Augenarztes Saum 
Legt’ ih Hand, bei feinem Finger Augenhelle fucht’ ich auf. 
Liebeftaub ward Augenfalbe, und ver Seele Blinpheit wich; 

Und es farb der Durft des Herzens, denn die Duelle ſucht' ich auf. 
Sch bin Feuer, das nicht brennet; du bit Wind, der's brennen macht; 
Did, o Wind, o Feuers trauter Spielgefelle, ſucht' ich auf. 

5. 
Obgleich Die Sonn’ ein Scheinchen ift deines Scheines nur, 
Doch ift mein Licht und deines urfprünglich Eines nur. 
Ob Staub zu deinen Füßen der Himmel ift, der Freift; 
Doch Eines ift und Eines mein Seyn und deines nur. 
Der Himmel wird zu Staube, zum Himmel wird der Staub; 
Und Eines bleibt und Eines dein Wefen, meines nur. 
Wie Eommen Lebensworte, die durch den Himmel gehn, 
Zu ruhn im engen Raume des Herzenfchreines nur? 
Wie bergen Sonnenftrahlen, um heller aufzublühn, 
Si in die fpröden Hüllen des Cpelfteines nur? 
Wie darf, Erdmoder fpeifend, und trintend Waflerfchlamm, 
Eich bilden die Verklärung des Rofenhaines nur? 
Herz, ob du fhwimmft in Sluthen, ob du in Gluthen glimmft, 
Fluth ift und Gluth Ein Waſſer; o fei du reines nur! 
D Mewlana! Am Morgen wacht’ ich mit dir, und fah: 
Mein Auge, ftatt vol Ihränen, voll Himmelsweines nur. 
6. 
Wer gefehn hat deine Wangen, wird nach Nofenfchein nicht gehn; 
Und wer krankt an deiner Liebe, wird nach Arzenein nicht gehn. 
Wer am ftillen Bufen dir geruht hat einen Augenblid, 
Wird zum Tulpenbeet der Welt, wo laute Farben fchrein, nicht gehn. 
Welchem Gaft ven Tanmelbecher reichte deine Schentenhand, 
Der zu Waflerbächen wird von deinem Seelenwein nicht gehn. 
MWenn nicht drüben dich zu finden an der Quell' im Paradies 
Hoffen darf ein Liebender, wird er zu Edens Hain nicht gehn. 
Daß mich Liebe tödten folle, hoff’ ich jeden Augenblick‘; 
Immer ach ins ſchwache Herz will noch fo füße Pein nicht gehn. 
Muthlos nicht die Arme fenken darf, wer ringen will mit bir. 
Wer im Kampf nicht aus will halten, fol in Kampf hinein nicht gehn. 
Sieh, mir hat von Ewigkeit dein Maal die Liebe eingebraunt, 
Und das Maal in Ewigkeit wird mir aus Mark und Bein nicht gehn. 
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Mewlana dfchelalendin! dein Mund hat mich dies Wort gelehrt : 
Irre geht das Herz bier, wann es will zum Freund allein nicht gehn. 
7. 
Sch bin der Falk der Geifterwelt, 
Entflohn dem offnen Himmelszelt; 
Der aus Begierde nach der Jagd 
Gefallen in die Formenmelt. 
Sch bin Simurg vom Berge Kaf, 
Den Netz des Seyns gefangen hält. 
Ich bin vom Paradies der Pfau, 
® Dem man fein Neft dort vorenthält. 
Aufblick' ich, ob es noch dem Schach 
Mich heimzurufen nicht gefällt. 
Aufſchau' ich, ob mein Thron mir bald 
Auf dem Gebirg wird hergeftellt. 
Auffrag’ ich, wann ich auf dem Aft 
Soll werden meinem Neft gefellt. 
8. 
Komm, o Frühling memer Seele, Welten wieder mache nen! 
Licht am Himmel, Glanz auf Erden, hoch und niever mache neu! 
Sege mit dem Sonuenknaufe blau der Lüfte Turban auf, 

Und der Fluren grünen Chaftan, holder Chider, mache neu! 
Mache Wiefen frifch von Kräutern, und von Sproffen Haine jung, 
Rofen- Schnürhruft und der Lilje ſchlankes Mieder mache nen! 
Schmelze mit vem Hauch, des Winters Helm und Banzer, mit dem Blick 

Brich den Froftfpeer ; unfern Frieden, Weltbefriever, mache neu! 
Ohne Oftwind ift die Luft todt, und der Rofen Othem ſtockt. 

Aus dem Schlummer wed den Oftwind, fein Gefieder mache neu! 
RoM’ in Donnern, geuß aus Wolken auf die Erde Mofchusfluth, 

Rab von Kopf zu Fuß uns baden, alle Glieder mache neu! 
Pinie Schlägt im Winde Pauken, Platanıs mit Händen Takt. 

Hauch der Liebe! deine Traumdüft’ unterm Flieder mache neu! 
Neben ringeln fih an Ulmen zur Verehrung Gottes auf, 

DVeilchen küſſen Staub; Lenzandacht, o Gebieter, mache nen! 
Hyacinthe Eof’t mit Tulpen, und von Rofen Nachtigall, 

Turtel girret füge Weiſen; Parftlieder mache neu! 
Zünd' in Blüthen Opferfeuer, Weihrauchgluth in Düften an. 

Und als Flöten alle Gräfer, Rohr’ und Nieder mache neu! 
Laß die Blätter Zungen fpigen, Liebesfragen auf der Flur 

Zu verhandeln, ihren Schariiinn für und wider mache neu! 
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Hoͤrſt du? Frühluft, Frühroth, Frühlicht ruft: Steh früh im Frühling auf, 
Freund, mit Frühthau deines Geiftes Augenliever mache nen, 
Daß du Lenzgeheimnis fchaueft! Blumenfchmelz iſt Alchimie: 
Feſtgeſchmeid im bunten Feuer, rüft’ger Schmieder, mache neu. 
9, 
Tritt an zum Tanz! wir fchweben in dem Reih'n ver Xiebe, 
Wir ſchweben in der Luft und in der Pein der Liebe. 
Der ew’gen Liebe Botfchaft hört’ ich von dem Tode, 
Daß Gott ven Tod geträntt im Lebenswein der Xiebe. 
Die Kraft ver Liebe löſ'te Teife mir den Nabel, 
Als Mutter Liebe mich gebar ins Seyn der Xiebe. 
Sch frug die Liebe: Wie fol ich der Lieb’ entgehen? 
Sie ſprach: Ohn' Ausgang tft der Zauberhain ver Liebe. 
Der Liebe Zauberfptegel ftrahlet Weltgeftalten, 
Der Blick verirrt fich in den Schilverein der Liebe. 
Gib deinen Leib wie Gold in Liebe's Läutrungfchmerzen; 
Denn Schlaf’ ift Gold, das nicht die Gluth macht rein der Kiebe. 
Sch fage dir, warım das Weltmeer frhlägt die Wogen: 
Es tanzt im Glanze vom Weltedelſtein ver Liebe. 
Sch fage dir, wie ans dem Thon der Menfch geformt tft: 
Meil Gott vem Thone blies den Odem ein ver Xiebe. 
Ich fage dir, warum die Himmel immer treifen: 
Weil Gottes Thron fie füllt mit Widerſchein der Liebe. 
Ich fage dir, warum die Morgenwinde blafen: 
Friſch aufzublättern ftets den Roſenhain ver Xiebe. 
Sch fage dir, warum die Nacht ven Schleier umhängt: 
Die Welt zu einem Brautzelt einzumweihn der Liebe. 
Sch kann die Räthfel alle dir der Schöpfung fagen: 
Denn aller Rätbfel Löſungswort ift mein, ver Liebe. 


10. 

Komm komm! du bift die Seele die Seele mir im Reigen. 
Komm komm! du bift die ever die Zeder hier im Feigen. 

O komm! Ein Duell des Lichtes entfpringt aus deinem Schatten, 
Und taufend Morgenfterne fle tanzen bir im Reigen. 

Hoch ift das Dach des Himmels, des flebenten, des höchſten; 
Du rageft über alle mit heller Zier im Reigen. 

Die Liebe hat mit Armen ergriffen mid am Naden; 
Ich halte dich ergriffen mit füßer Gier im Reigen. 

Das Sonnenftäubchen tanzet, vom Licht der Sonn’ ergriffen. 
Licht, das du mich ergriffeft, nicht mid) verlier im eigen. 
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Die Stäubchen Ereifen ſchweigend, denn ſchweigend fpricht die Liebe ; 
Mich fchweigen lehret Xiebe, fo tanz’ ich ihr im Reigen. 
II. 
Schall' o Trommel, hall' o Flöte! Allah hu! 
Wall' im Tanze, Morgenröthe! Allah hu! 
Lichtfeel! im Planetenwirbel, Sonne, vom 
Herrn im Mittelpunkt erhöhte! Allah hu! 
Herzen! Welten! Eure Tänze ftodten, wenn 
Lieb’ im Zentrum nicht geböte, Allah bu! 
Unfres Liebereigens Leiter reicht hinauf 
Ueber Sonn’ und Morgenröthe, Allah bu! 
Rauſche, Meer, am Fels im Sturme, Gottes Preis! 
Nachtigall, um Rofen flöte Allah Hu! 
Seele, wilft ein Stern dich ſchwingen um dich felb, 
MWirf von dir des Lebens Nöthe. Allah Hu! 
Mer die Kraft des Reigens kennet, lebt in Gott, 
Denn er weiß, wie Liebe tödte. Allah hu! 
12. 
Dein Fuß fleucht aller Orten hin aus unferm Kreif’, o fleuch uns nicht ! 
Dein Ohr ift ftets auf Flucht bedacht vor unferm Preiſ', o fleuch uns nicht! 
Du ftrahlft als Tag liebathmend vor, wir deine Nacht find hinterdrein; 
An jedem Ort, wohin du gehft, wir folgen leif’, o fleuch uns nicht ! 
Mit Lichtgeſchmeid', o Frühlingsfonn’, haft du die Fluren neu bevedt, 
Und ohne dich noch wären wir verfenft im Eif’, o fleuch uns nicht! 
D Sonne, du Nährmutter uns im Schattenhaus! und ohne dich, 
Nährmutter, find wir ohne Trank und ohne Speif’, o fleuch uns nicht ! 
13. 
Der Frühling ftirbt, wann du mit Schwalben gehft. 
Grün wird die Flur, wann du zur falben gehft. 
Wie Schön! fo rufen hundertzüngig nach 
Dir Liljen, wo du allenthalben gehft. 
Nie wird das Auge Schönheit fehaun, zu dem 
Du nicht mit Liebes- Augenfalben gehft. 
D Sonn’, ein Sonnenftäubchen tanzt mein Geift, 
Wo du ans Fenfter meinethalben gebft. 
Wo gehft du hin? und Läffeft mir mein ‚Herz 
Halb, weil davon du mit dem halben gehft. 
14. 
Lieb' ift nicht in Schrift und Bud, der Buchftab tft ihr Streiter nicht. 
Lieb? iſt nicht im Haus der Böher, deun dies Haus ift heiter nicht. 
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Aus allew’gem Grün des Frühlings fleigt ver Lebensbaum empor; 
Milchſtraß' und Pleiaden reichen diefen Baum zur Leiter nicht. 
Die Vernunft fie fleigt vom Sattel, und bie Zügel faßt Begier; 
Denn die Straß’ in folche Fernen kennt kein anprer Reiter nicht. 
Wann du noch bift Liebender, fo wohnt dir noch die Sehnfucht bei; 
Aber wann du bift Geliebter, ift die Sehnfucht weiter nicht. 
Schiffer flehn in bangen Sorgen, wann noch Bretter Zuflucht finv; 
Iſt der Steuermann ertrunfen, kümmern ihn die Scheiter nicht. 
Ah Dſchelaleddin! zerfloffen ift dein Geift in dieſes Meer; 
Du bift ſelbſt Geheimniswethe, bift ein Eingeweihter nicht. 
15. 
Mol endet Tod des Lebens Noth, 
Doc Ichauert Leben vor dem Tod. 
Das Leben fieht die dunkle Hand, 
Den hellen Kelch nicht, ven fie bot. 
So fchauert vor der Lieb’ ein Herz, 
Alswie von Untergang beproht. 
Denn wo tie Lieb’ erwachet, ftirbt 
Das Sch, der dunkele Defpot. 
Du laß ihn fterben in der Nacht, 
Und athme frei im Morgenroth. 
16. 
Ihr Augen, geht, ven Lenz zu fchauen, 
Der lächelnd liegt auf unfern Auen. 
Ein Himmelstind in Blumenwiegen, 
Gefäugt von Mil der Woltenfrauen. 
Die Oftluft ift die Amm’, und fchaukelt 
Die Wiege mit dem Hauch, dem lauen. 
Das Kindlein thut als fchlaf’ es, blinzet 
Mit fernen Aeugelein, den fchlauen. 
Und wie’3 die Augen aufgefchlagen, 
Träuft Thau von feinen Augenbrauen. 
Und Bienen kommen, faugen emfig 
Den Thau, aus dem fie Honig braunen. 
D kommt, und laßt euch doch vom Lächeln 
Des Himmelkinvleins auch durchthauen. 
O kommt aus euern dumpfen Zellen, 
Die euch nes Himmels Licht verbauen. 
Lapt uns die Zell’ aus Wachs und Honig 
Sechseckig, wie die Bienen, bauen. 
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Erwarmt am bunten Blumenfener, 

Und laßt die Aſchen ruhn, die grauen. 
Die Buß’ iſt tobt, die Liebe lebet, 

Shr Athem weht in unfern Gauen. 
Geht in des Frühlings Liebefcheufe, 

Trinkt feines Weines ohne Grauen; 
Auf daß ihr liebestrunfen werdet, 

Eur Herz fich öffne mit Vertrauen. 
Die Lieb ift wach an Erb’ und Himmel, 

Sm Grünen Rofe, Sonn’ im Blauen. 
D Nachtigall, fieh deine Rofe; 

Du Adler ſollſt zur Sonne fchauen. 


17. 
Der Tag ift bie, das Feſt ift bie der Roſe; 
Hell ftrahlen unfren Bliden die ver Roſe. 
Die Liebe war des Nofenbeetes Gärtner, 

Daß Tieblih uns der Flor gedieh der Roſe. 
As Kunde fhol: Die Rofe naht! die Blumen 
Sich ſenkten huldigend aufs Knie der Roſe. 

Die Tulpe ſchwieg, Narziffe blickte trunten, 
Verwirrt vom Glanze ſchwankte fle der Roſe. 
Zum Epheu flüſterte Zipreſſ': Erwache! 
Was träumſt du, Kind? Das Traumbild ſieh der Roſe! 
Die Nachtigall, ſie gellt in tauſend Nächten 
Nicht aus die ew'ge Melodie der Roſe. 
Der Himmel kann der Roſe Bild nicht faſſen, 
Befiegt erliegt die Phantafle der Rofe. 
Die Rof’ ein Bote kommt vom Geelengarten, 
Die Seelen alle harren hie der Rofe. 
Die Rofe grüßt die Seele von der Heimath; 
Die Seele drum vergeffe nie der Roſe. 
Die Roſ' entfaltet das Diplom der Schönheit, 
Den Avelsbrief, ven Gott verlieh der Rofe. 
Die Rofe Eränzet unfres Feſtes Becher; 
Den Duft des Raufches in dich zieh der Roſe. 
Die Roſe webet unfres Bundes Ketten; 
Dem Liebesbande nie eutflieh der Roſe. 
Berfchlieg ven Mund wie Knoſpen, und verftohlen 
Sey deiner Kippe Lächeln, wie der Rofe. 
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18, 

Die Rofe ift das höchfte Liebeszeichen, 

Dem Herzensfreund will ich die Rofe reichen. 
Gedanken fterben im Gefühl der Liebe, 

Wie Gartenblumen vor der Roſ' erbleichen. 
Die Rofe trägt den ſtillen Dorn am Herzen, 

Weil nie die Schmerzen von der Liebe weichen. 
Ein einzig Bild ver Schönheit ift die Roſe; 

Was gleichet ihr in Erd’ und Himmels Reichen? 
Der vollen Rofe gleicht an Pracht die Sonne, 

Und alle Blättlem ſiehſt du Monden gleichen. 
Der Sonne Lichtrad ift in ihr gerundet, - 

Und hundert Monde rollen dran als Speichen. 
Die Sonne, die aus Monden wuchs, die Roſe, 

Dem Herzenöfreund will ich die Roſe reichen, 


19. 

O welche Werkftatt hegft du mir im Herzen! 

D welchen Tempel trägſt du mir im Herzen! 
Gekommen ift der Lenz, die Zeit der Saaten; 

O welcher Saaten pflegft du mir im Herzen! 
Den Schleier, ver der Welten Antlis hülfet, 

Leif’ ihn zurüde fchlägft du mir im Herzen. 
Das Herz muß höher feyn ala Woltenhimmel; 

Denn Sonnentänze regft du mir im Herzen. 
E83 mag das Herz wol eine Hauptſtadt heißen; 

Den Thron des Schachs auffchlägft du mir im Herzen. 
Das Meer des Herzen geht in taufend Wogen, 

Und Perlenſchätz' anlegft du mir im Herzen. 
Dſchelaleddin! Das Herz ift Schacht und Münzhaus; 

Gediegnes Gold ausprägft du mir im Herzen. 


20. 
Em Gottesmann tft trunken ohne Moft, 
Ein Gottesmann ift fatt ohn' ird’fche Koft. 
Ein Gottesmann ift ohne Schwert ein Held, 
Ein Gottesmann ift ohne Schild ein Troft. 
Ein Gottesmann ift nicht aus Fluth noch Staub, 
Ein Gottesmann ift nicht aus Gluth noch Froft. 
Ein Gottesmann ift ohne Tugend = Schein, 
Ein Gottesmann ift ohne Sünden -Roft. 
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Ein Gottesmann iſt Schriftgelehrter nicht, 
Ein Gottesmann ift felber Himmelspoft. 
Ein Gottesmann ift tiefverhült. Du bift 
Ein Gottesmann, Dſchelaleddin im Oft. 
21. 
Schlaf’ nicht, Gaftfreund, mein Gedanke! viefe Nacht; 
Dem ich trauten Zufpruch danke diefe Nacht. 
Du, ein Engelshaud, mir fteigend himmelab, 
Du biſt Arzt, und ich ver Kranke, diefe Nacht. 
Bann’ den Schlummer, daß Geheimnis unferm Blick 
Trete aus dem Heiligenfchrante dieſe Nacht. 
Kreifet heil, ihr Stern’ am Himmel, daß zum Licht 
Eich empor die Seele rante diefe Nacht. 
Edelſtein' aus euren Grüften bliget auf, 
Gegen Stern’ in füßem Zante viefe Nacht. 
Flügle dich hinauf, mein Adler, fonnenwärts, 
Und mir nicht im Dunklen fchwante diefe Nacht. 
Gott fei Dant, fie fchlafen alle. Gott und id) 
Stehn allein nun in ver Schranfe viefe Nacht. 
Diefe Nacht tft hell von Sonnen, leuchtend mild, 
Daß davon mein Blid nicht wanke diefe Nacht. 
Welch Getümmel wacht am hellen Steruenmarft; 
Lyra tönt, die golone ſchlanke, diefe Nacht. 
Löw’ und Stier und Widder ftrahlen Kampf für Licht, 
Und Orions Schwert, das blaufe, diefe Nacht. 
Skorpion und Schlange flüchten, Krone winkt, 
Und die Jungfrau labt mit Tranke, viefe Nacht. 
Schweigend binp’ ich meine Zunge, luftberaufcht ; 
Ohne Zunge fprich, Gedanke, diefe Nacht. 
22. 
O Lieb’! ich zeug’ es dir: ich weinte trüb wie Nacht, 
Und deiner Eonne Strahl hat Tag mir angefacht. 
D meiner Seele Seel, ih Du und du bift Sch, 
Und du bift AU, und ich durch dich zum AU erwacht. 
Du bift die Süßigkeit, du bift die Trunfenheit, 
Das Meer voll Perlen du, und du voll Gold ver Schadht. 
Mer fich dir nahet, giebt die Seele bei dir auf, 
Stirbt, wenn dein Mund ihm grollt, ftirbt, wenn dein Blick ihm lacht. 
Erft locket deine Huld die Liebenden zu fich, 
Dann kommt dein Zorv und würgt die Schwachen in der Schlacht. 
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Traumfchaaren dienen dir, Einbildungen fie ziehn 

Mit feurgen Waffen auf, als deine Heeresmadht. 
Gluth trägt dir das Panier der ew’gen Herrfchaft vor, 

Und flammt, bis Welten fie hat unter dich gebracht. 
Du ſchickſt allaugenblicks ein neues Schreckbild aus, 

Das wie ein Kindelein die Seele zittern macht. 
Und giebt die Seele fich, und ziehft du flegreich ein, 

So kommſt du lieblicher, als fie es hat gedacht. 

23. | 

O Himmel, welch ein Freund, o welch ein Leu ift das! 

Don feinem Othem it mein Herz verfengtes Gras. 
Als ich vor ihm entflob, durch Liebe hart bedrängt; 

Sprach er: Wo mwillft du bin? ich hab’ an dich etwas, 
Ich fragte diefe Nacht ven Mond um meinen Mond. 

Er ſprach: Bon Furcht vor ihm ift meine Wange blaß. 
Die Sonne, da fie kam, fragt’ ich: Warum fo trüb? 

Sie fprah: Von Gram um ihn ift mir die Wimper naß. 
Zum Waſſer fagte ich: Kannft du nie ftille ftehn? 

Es ſprach: Sein Zauber treibt mich um ohn' Unterlag. 
Sch fprah: O Flammenfürſt, was, Feuer, fladerft vu? 

Es ſprach: Er fah mich au, daß ich mich felbft vergaß. 
Sch fagte: Weltenbot’, o Wind, was renneft du? 

Er ſprach: Mich brennt fein Hauch, fobald ich ftille ſaß. 
Was kümmert der Verkehr der Elemente mich? 

Sm Haupt hier ift der Raufch, und inder Hand das Glas, 
Sch fant aus Raufch in Traum, aus Traum in Trunkenheit. 
Gib, Schenke, neuen Wein, bis überfließt das Maaß. 
24. 

Sch bin das Eonnenftäubchen, ich bin der Sonnenball. 
Zum Stäubchen fag’ ich: bleibe! und zu der Sonn’: entwall! 
Sch bin der Morgenfchimmer, ich bin der Abendhauch. 
Sch bin des Haines Säufeln, des Meeres Wogenfchwall. 
Sch bin ver Maft, das Steuer, der Steuermann, das Schiff; 
Sch bin, woran es fcheitert, die Klippe von Korall. 
Ich bin ver Bogelfteller, ver Vogel und das Netz. 
Sch bin das Bild, der Spiegel, ver Hall und Wiverhall. 
Ich bin der Baum des Lebens, und drauf ver Papagei; 
Das Schweigen, der Gedanke, die Zunge und der Echall. 
Ich bin der Hauch der Flöte, ich bin des Menfchen Geift, 
Sch bin der Fun? im Steine, der Golbblid im Metall. 
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Sch bin ver Raufch, die Rebe, die Kelter und der Moft, 
Der Zecher und der Schenke, ver Becher von Kryftall. 
Die Kerz', und der die Kerze umtreif’t, der Schmetterling ; 
Die Rof’, und von der Rofe beraufcht, die Nachtigall. 
Sch bin der Arzt, die Krankheit, das Gift und Gegengift, 
Das Süße und das Bittre, der Honig und die Gall. 
Sch bin der Krieg, der Friede, die MWahlftatt und der Sieg, 

Die Stadt und ihr Befchirmer, ver Stürmer und der Wall. 
Sch bin der Kalk, die Kelle, ver Meifter und der Riß, 

Der Grundftein und der Giebel, ver Bau und fein Verfall. 
Ich bin der Hirſch, der Löwe, das Lamm und auch der Wolf, 

Ich bin ver Hirt, ver alle befchließt in Einem Stall. 
Sch bin der Wefen Kette, ich bin der Welten Ring, 

Der Schöpfung Stufenleiter, das Steigen und der Fall. 
Ich bin, was ift, und nicht ift. Sch bin, o der du's weißt, 
Dſchelaleddin, o fag' es, ich bin vie Seel im Al. 

25. 

Du bift ver Weltbrunn ver Genüſſe; 

Dein Honig giebt dem Leben Süße. 
Mein Schooß ift voll von Evelfteinen, 

Um fie zu ftreun vor deine Füße. 
Die Seelen der BVerliebten wälzen 

Sich deinem Meere zu wie Flüffe. 
Du bift die Sonne der Gedanken, 

Des Frühlings Blume deine Küſſe. 
Das Möorgenroth erblaßt vor Liebe, 

Der Mond zerfließt in Thränengüſſe. 
Du bift die Roſ', und Herzenfeufzer 

Sind um dich Nachtigallengrüße. 
Hat ach mein Ich fo viel verbrochen, 

Daß es nicht meine Liebe büße? 
D du der Weltenmufchel Berle! 

Die Schalen find mir Ueberdrüſſe. 
O Lebenswein im Topesbecher, 

Daß heut dein Duft mich laben müſſe! 

26. 
Sch bin die Reb’, o Eomm, und fei ver Rebe 
Die Ulm’, um die ich meine Ranken webe. 
Ich bin der Efeu, fei mein Stamm, o Zeder, 

Daß ich nicht vumpi am feuchten Boden klebe. 
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Sch bin der Vogel, komm und fei mein Flügel, 
Daß ich empor zu deinem Himmel ſchwebe. 
Sch bin das Roß, o komm und fei mein Sporen, 

Daß ich zum Ziel auf deiner Rennbahn ſtrebe. 
Sch bin das Roſenbeet; fei meine Rofe, 

Daß ich nicht Nahrung niedrem Unkraut gebe. 
Sch bin der Oft, geh auf in mir, o Sonne, 

Erheb dich Licht, aus meinem Dunftgemwebe. 
Ich bin die Nacht, fei meine Sternentrone, 

Daß ich im Finftern vor mir felb nicht bebe. 


27. 
O Bogel, der nach Freiheit girret, 
Und den des Leibes Käfich irret. 
O Geele! wenn du frei willft werben, 
So lieb’ vie Liebe, die dich Eirret. 
Lieb' iſt, die jeden Knoten fchürzet, 
Lieb’ ift, die jedes Band entfchirret. 
Die Lieb’ ift reines Sfärenraufchen, 
Darein kein Hal von Feſſeln klirret. 
Von Lieb' iſt Himmels Hirn durchduftet, 
Von Lieb' iſt Erdenmark durchmyrrhet. 
Die Welt iſt Gottes reiner Spiegel, 
Wenn dirs nicht trüb vorm Auge flirret. 
Mit Liebesblick ſchau in den Spiegel, 
Und ſei vom Gottes Glanz verwirret. 
Und preiſ' ihn, Seele, liebestrunken, 
Wie Lerche, die im Frühroth ſchwirret. 


28. 
Klage nicht, daß du in Feſſeln ſeiſt geſchlagen, 
Klage nicht, daß du der Erde Joch mußt tragen. 
Klage nicht, die weite Welt ſei ein Gefängnis; 
Zum Gefängnis machen fie nur deine Klagen. 
Frage nicht, wie fich dies Näthfel wird entfalten; 
Schön entfalten wird fichs ohne deine Fragen. 
Sage nicht, die Liebe habe dich verlaſſen; 
Wen bat Liebe je verlaflen? kannſt du's fagen? 
Zage nicht, wenn dich der grimme Top will fchreden; 
Er erliegt dem, ver ihn antritt ohne Zagen. 
Sage nicht das flücht'ge Reh des MWeltgenufies; 
Denn es wird ein Leu und wird ben Jäger jagen. 


Schlage nicht dich felbft in Fefleln, Herz, fo wirft du 
Klagen nicht, daß du in Feſſeln feift gefchlagen. 
29, 
Sch fah, wie auf zur Sonne ſich ſchwang ein Adelnar, 
Und wie im Schatten girrte ein Turteltaubenpaar. 
Sch fah, wie MWoltenherden der Oft am Himmel trieb, 
Und auf der Flur dem Hirten fich ftellten Lämmlein bar. 
Sch hörte Sterne fragen: warn follen wir entflehen? 
Un Keim’ im Körnchen: follen wir fchlafen immerdar? 
Ich fah ein Gras, am Morgen erblühn, und vor der Nacht 
BVerblühn, und Zedern trogen ven Stürmen taufend Sahr. 
Sch fah des Weltmeers Wogen, wie Kön’ge, fchaumgefrönt, 
Vorm Fels fich niederwerfen, wie Beter am Altar. 

Sch fah ein Tröpflein funfeln, Juwel am Sonnenftraßl, 
Das, aufgeglüht zu werden, nicht fcheute die Gefahr. 
Sch fah im Menfchenwimmeln fih Städt’ und Häufer baun; 

Und Hügelein zu häufen fih mühn Ameifenfchaar. 
Ich ſah das Roß des Krieges zertreten Stadt und Land, 
Daß feine Hufe wurden vom Blute rofenfar. 
Ich fah ven Winter weben aus Floden ein Gewand 
Der Erde, die der Frühling verlaffen nadt und baar. 
Den Wehftuhl hört’ ich faufen, ver Sonnenfchleier mob, 
And ſah ein Räuplein weben fein Grab aus Fädlein Kar. 
Sch fahe Groß und Kleines, und fah auch Kleines groß; 
Denn Gottes Gleichnis fah ich in allem, was da war. 


30. 

Um’s reine Licht hab’ ich die Flamme liebgewonnen, 

Um’s goldne Schwert hab’ ich die Schramme Tiebgewonnen. 
Aus Liebe zu dem Hirten, der mein Leben weidet, 

Hab’ ich das Glödlein an dem Lamme Tiebgewonnen. 
Sch Hab’ aus Liebe zu der milden Frucht am Baume, 

Das rauhe Moos an feinem Stamme Tiebgewonnen. 
Ich Hab’ um deiner jugendlichen Schönheit willen 

Das welte Alter deiner Amme liebgewonnen. 
Weil mir der Duft des Lebens haucht aus deinen Luden, 

Hab’ ih den tobten Bur am Kamme Tiebgewonnen. 
Sch habe, weil die Perle ruht im Meeresgrunde, 

Das Körnlein Sand am Meeresdamme Tiebgewonnen. 
Weil Thau zu LKiebefchminte wird im Rofenantlig, 

Hab’ ich das Tröpflein Sluth im Schlamme Tiebgewonnen. 
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31. 
Glücklich preif’ ich euch, ihr Brüder, die ihr unvertrieben 
In des ew'gen Vaters Haufe feid daheim geblieben. 
Um den Thron des Vaters ftehend, fonnend euch an feinem 
Angefichte, feht ihr Ereifen um euch Himmel fieben. 
Mich hat er herausgemwiefen, daß ich in der Fremde 
Meine Heimath lern’ erkennen, und den Vater lieben. 
An den dunklen Grund gefallen, lieg' ich Stern des Himmels, 
Weiß noch kaum, wie helle Bahnen droben ich befchrieben. 
Daß ich einft auf Flügeln ſchwebte, kommt mir noch in Träumen; 
Doch eh ich zum Himmel fliege, muß der Traum zerftieben. 
Denn die Lerch’ auf Sonnenftrahlen aufwärts fleiget, wähn’ ich 
Immer, daß auch meine Seele müſſe Fitt'ge fehieben. 
In den Boden eingewurzelt bin ich Strauch der Roſe, 

Und von Morgenthau begoffen, bin ich feft beflieben. 
Dod die Seele ftrebt nach oben, und dem Licht des Himmels 
Oeffnen ſehnſuchtvolle Knofpen fich mit allen Trieben. 
Bis mein Laub, des Stiels entbunden, wird zum Schmetterlinge, 

Hauche fich mein Blüthengeift empor in Duft zerrieben. 
Einjt aus diefem Wolkenlande, wo mich Donner fchredet, 
Blitz verfenget, Regen peitfcht mit Hagels Geißelhieben, 
Wird mein Gärtner mich verpflanzen in ven Heimathgarten, 
Dort, wohin von Ewigkeit ich ſchon bin eingefchrieben. 
Meine blüh’'nde Brüder droben! bittet ihn, den Alten, 
Daß er die Verpflanzungsftunde wolle nicht verfchieben. 
32. 
Sch bin die Rofe, die des Frühlings Schläfe kränzet, 
Ich bin die Rebe, die des Herbftes Moft kredenzet. 
Der Sonne Dank, durch deren Kraft es glüht und ſchäumet 
Sn meiner Bruft, fo oft es berbftet over lenzet. 
Komm, Liebeshand, und fammle reife Rofenblätter, 
Die Traube pflüde, vie dem falben Laub entglänzet. 
Prefl’ aus ven Blättern Roſenwaſſer, Moft aus Trauben; 
Der Schmerz ift kurz, die Luft daraus iſt unbegrenzet. 
Dom Blut der Traube wird ver Gaum der Welt verfüßet, 
Bom Rofenduft des Himmels Bufen vurchefjenzet. 
33. 
Einft um Liebe, die Peri, hat ver Dfehinne Schmerz gefreit; 
Damals trug er Lichtgewand, und noch nicht fein Feuerkleid. 
Als die veizende Peri fich dem Freier abgemandt, 
Ward fein Glanz verzehrende Gluth, und blieb es feit ver Zeit. 
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Sich verzehren wollt’ er felbft, noch unfterblich fühlt’ er ſich; 
Und die reizgende Peri zu verfehren, that ihm leid. 
Ab ihr wenden wollt’ er fich, über fich vermocht' ers nicht; 
Wo fie hin ſich wendete, gab er ihr von fern Geleit. 
Durch geheimen Zauber nun fo verbunden find die zwei; 
Wo ſich nur das eine zeigt, ift das antre auch nicht weit. 
Mo in endliche Natur fich die Liebe fenten will, 
Schauern durch die Kreatur Schmerzen der Unenplichkeit. 
Wann vie Rofe öffnen will ihre Bruft vem Himmelftrahl, 
Sprenget die verfehloffene Knofp’ ihr Trieb mit Schmerzlichkeft. 
Wann des Lebens Schmetterling in der Puppe Top erwacht, 
Zeuget die geborftene Hülle, wie ihn Schmerz befreit. 
Siehe, jede Zeitgeburt reißt nicht ohne Schmerz ſich los; 
Wäre Liebe ohne Schmerz, die Geburt der Ewigkeit? 
34. 
Unfer Haus hat viele Thüren, 
Die hinein zum Herren führen. 
Wer den Herrn fieht, muß anbetend 
Mit ver Stirn ven Boden rühren. 
Viel im Haus find blindgeboren, 
Die des Herrn Gebot doch fpüren. 
Auch den Lahmen find gegeben 
Hausgefchäfte zu vollführen. 
Selbft der Wind mit Ealtem Athem 
Muß des Haufes Feuer ſchüren. 
Thun muß jeder, was ihm obliegt, 
Wahl hat keiner, felbft zu kühren. 
Mancher wähnt fich frei, und fiehet 
Nicht die Bande, die ihn fchnüren. 
Trägeft du dein Band in Demuth, 
Wird es dir zu Blumenfchnüren. 
Schwöre Treu! und Gnad' antwortet 
Dir mit höchften Liebefchwüren. 
Knecht im Haufe! gegen deinen 
Mittnecht will kein Stolz gebühren. 
Sei verträglich! denn der Herr hat 
Keine Freud’ an Ungebühren. 
Wer darf trogig Einlaß fordern, 
Den nicht Er ein läffet führen? 
Wer kann mit dem Hausherrn hadern, 
Den er ſtoͤßt aus (einen Türen? 
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35. 
O der du bift gefommen in des Dafeins Land, 
Und felbft nicht weißt, wie’s um dein Kommen tft bewandt: 
Du bift aus dem Harem des Schachs zur Stadt des Seins, 
Des Schach’8 Gefchäfte zu betreiben, hergefandt. 
Es gab der Herr, zu prüfen deine Tüchtigkeit, 
Des Lebens Summ’ als Kapital in deine Hand. 
Wie hat des Markts Getöfe deinen Sinn verwirrt, 
Daß du vergeflen das dir anvertraute Pfand! 
O flatt zu träumen, rühre dich, und fehaffe Out's, 
- Kauf Edelſteine, gib nicht aus dein Gold für San. 
Zur Stunde deiner Heimkehr wirft du ſitzen fehn 
Den Herrn, ein aufgefchlagen Buch an feiner Hand. 
Es wird der Kerr die Rechnung ziehn, was du von ihm 
Empfangen haft, und fragen, wie du's haft verwandt. 
Und bringen wirb dir feinen Segen oder Fluch 
Deines Verdienſtes oder deiner Schuld Beftand. 


36. 
Tag ifts, auf, fteh auf, o o Jüngling Muſelmane! 
Bade dein Geräth und komm zur Karavane. 
Horch, o horch, fie ziehet fchon, indeß du fchläfeft. 
Horch! ihr Glödlem, daß cs nicht zu fpät dich mahne! 
Wann der Wüſte Sand verweht hat ihre Spuren, 
Hoffe nicht, daß fie dein Fußtritt wieder bahne. 
Auf dich raffe! fei ein Mann, ein Held, ein Kämpe, 
Bringe nicht das Leben hin in eitlem Wahne. 
Sei gedenk des Ahnenftammes, Perferjüngling, 
Wie Roftem ein Held, wie Sal ein Pehlewane. 
Mann des Lichtes, Held des Rechtes, Sounentämpe! 
Falle nicht anheim dem dunklen Ahrimane. 

Wenn du haft die ird'ſche Seel’ im Kampf getöhtet, 
Schwingt die himmlifche des Lebens Siegesfahne. 
Wann du dich vemüthigteft zum Staub der Schwelle, 
Wirſt du GSiegelring in unfres Schach's Diwane. 


37. 
Kommt das Schwert aus Schmiebes Händen rein an Spig’ und Schneide; 
Siehe, daß dir's nicht verrofte in unreiner Scheibe. 
Gold, das in des Geiges Truhe finftern Geiftern dienet, 
Iſt an unfers Schaches Throne Tichtes Weltgeſchmeide. 
J. 27 
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Wenn des Himmels Wolken regnen, trinken alle Bäume; 
Früchte trägt der Apfelbaum, und graues Laub vie Weide. 

Diefes Rohr ift Hohl geblieben, jenes ſchwillt von Zuder, 
Siehe, doch am felben Teich getrunfen haben beide. 

Moſchus Focht ein Reh im Herzen, und das andre Galle, 
Beide graften miteinander auf derfelben Heide. 

Zwei verſchiedne Würmer fpeiften von vem Blatt am Baume: 
Einer fpann unnüge Fäden, und ver andre Seide. 

An derfelben Blume fogen Bienenmund und Schlange, 
Sene braute Seim zur Labe, diefe Gift zum Leibe. 

Einer fpeift, die Speife wird in ihm zum Lichte Gottes; 
Weil ein andrer feine Koft verkocht zu Groll und Neide. 

Diefer trinkt des Himmels Licht fich zur Verfinſtrung; jener 
Trinkts, daß er ſich Rofen=gleich in Xiebesfarben kleide. 

Sey ein reim Gefäße du, und wand!’ in lautre Säfte, 

- Was du Futters pflüden gehſt auf Gottes reicher Weide. 


38. 

Rein gehalten dein Gewand, 

Nein gehalten Mund und Hand. 
Rein das Kleid von Erdenputz, 

Rein von Erdenſchmutz die Hand. 
Rein von Erventrug das Herz, 

Und von Gier der Lippe Rand. 
Außen fey die Schwelle rem, 

Innen rein des Haufes Wand; 
Daß einfprechen könn' im Haus 

Reiner Gaft aus Himmelsland. 
Reiner Schmaus und reiner Kelch, 

Rein von Rauch des Herdes Brand. 
Sohn! die Außre Reinigkeit 

Iſt der innern Unterpfand. 
Kein gehalten Hand und Mund! 

Rein gehalten vein Gewand. 


39, 
Die Liebe rief vom Himmelsthor: 
Mer ift, ver fchaut zu Gott empor? 
Mir find, die fohaun empor zu Gott; 
Rief zu der Lieb' ein Prieſterchor. 
Die Liebe rief: Wie könnt ihr fchaun ? 
Bor eurem Antlig hängt ein Flor. 
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Traumfchaaren dienen dir, Einbildungen fie ziehn 

Mit feur'gen Waffen auf, als deine Heeresmacht. 
Gluth trägt dir das Panier ver ew'gen Herrfchaft vor, 

Und flammt, bis Welten fie hat unter dich gebracht. 
Du ſchickſt allaugenblicks ein neues Schreckbild aus, 

Das wie ein Kindelein die Seele zittern macht. 
Und giebt die Seele ſich, und ziehſt du ſiegreich ein, 

So kommſt du lieblicher, als ſie es hat gedacht. 

23. 

O Himmel, welch ein Freund, o welch ein Leu iſt das! 

Von ſeinem Othem iſt mein Herz verſengtes Gras. 
Als ich vor ihm entfloh, durch Liebe hart bedrängt; 

Sprach er: Wo willſt du hin? ich hab' an dich etwas. 
Ich fragte dieſe Nacht den Mond um meinen Mond. 

Er ſprach: Von Furcht vor ihm iſt meine Wange blaß. 
Die Sonne, da ſie kam, fragt' ich: Warum ſo trüb? 

Sie ſprach: Von Gram um ihn iſt mir die Wimper naß. 
Zum Waſſer ſagte ich: Kannſt du nie ſtille ſtehn? 

Es ſprach: Sein Zauber treibt mich um ohn' Unterlaß. 
Ich ſprach: O Flammenfürſt, was, Feuer, flackerſt du? 

Es ſprach: Er ſah mich an, daß ich mich ſelbſt vergaß. 
Ich ſagte: Weltenbot', o Wind, was renneſt du? 

Er ſprach: Mich brennt ſein Hauch, ſobald ich ſtille ſaß. 
Was kümmert der Verkehr der Elemente mich? 

Im Haupt hier iſt der Rauſch, und in der Hand das Glas. 
Ich ſank aus Rauſch in Traum, aus Traum in Trunkenheit. 
Gib, Schenke, neuen Wein, bis überfließt das Maaß. 
24. 

Ich bin das Sonnenſtäubchen, ich bin der Sonnenball. 
Zum Stäubchen ſag' ich: bleibe! und zu der Sonn': entwall! 
Ich bin der Morgenſchimmer, ich bin der Abendhauch. 
Ich bin des Haines Säuſeln, des Meeres Wogenſchwall. 
Ich bin der Maſt, das Steuer, der Steuermann, das Schiff; 
Ich bin, woran es ſcheitert, die Klippe von Korall. 
Ich bin der Vogelſteller, der Vogel und das Netz. 
Ich bin das Bild, der Spiegel, der Hall und Widerhall. 
Ich bin der Baum des Lebens, und drauf der Papagei; 
Das Schweigen, der Gedanke, die Zunge und der Schall. 
Ich bin der Hauch der Flöte, ich bin des Menſchen Geiſt, 
Sch bin der Funk' im Steine, der Gotik im Meinl. 
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Wo ich durch den Himmel ſchweife, 
Rollen immer neue Sfären. 
Und es Tann die ew'ge Schönheit 
Nur die ew’ge Sehnſucht nähren. 
43. 
Der Wolken als geordnete Kamelenreih’n des Himmels lenkt, 

Der als ein Schenke Duell und Teich ven Wüſtenein hat eingefchentt ! 
Hort! wie fein Donner Pauke ſchlägt. Das Ganze lebt, es lebt der Theil; 
Sich hat fein Duft, fein Lenzgeruch, bis in des Aftes Mark gefentt. 

Er, der ins Körnchen heimlich legt den ftillen Trieb, es zieht fein Licht 
Auch den Geheimnisbaum empor, deß Wurzel Tiegt ins Herz verfchrenft. 

Er z0g mich wie das trunfene Kamel am Strid zu fich zurüd, 
Er legte feine Laft mir auf, und hat fein Schild mir angehentt. 

Er bog den flarren Hals mir Frumm, zu Boden beugt’ er mir das Knie; 
Und als ich dachte linkerhand, hat er zur Rechten mich gefchwenft. 

Er hat mich, als ich für gefund mich halten wollte, Tran? gemacht, 
Dann mit Meſſiasodem meggehaucht das Weh, das mich gekränkt. 

Als ich mit ihm wie Jakob rang, verrentt’ er mir das Schulterblatt; 
Und als ich mich ver Gnad' ergab, hat er mir's wieder eingerentt. 

Er angelte, und aus dem Grund des Meers aufs Trockne zog er mich; 
Und als ich Techzt’ im beißen Sand, hat er mich drauf mit Thau geträntt. 

Er fpannte Netze gegen mich, und fieng ven wilden Vogel ein; 
Und als ich zahm, fein Wort nachfprach, hat er die Freiheit mir geſchenkt. 

Bon deiner Größe fpricht ver Oft dem Weft, von deiner Herrlichkeit 
Sind mit des Frühlingg Morgenroth die Nofen in Gefpräch verfentt. 

Dich preifet, was der Himmel ruft, und was die Erd’ antwortet, dich, 
Dich was die Zung’ in Räthfeln fpricht, und dich, was Har die Liebe denkt. 


44, 

Verzicht auf Welt, daß Herr der Welt vu feieft; 
Trit aus dir ſelb, daß Gott gefellt du feieft. 
Räum' allen ird'ſchen Hausrath aus dem Bufen, 

Daß rein der Liebe Himmelszelt du feieft. 
©ei leife Flöt an des Geliebten Munde, 

Daß vom geringften Hauch gefchwellt du feieft. 
Sei rein ein Becher für der Liebe Süßes, 

Daß von Weltbeifchmad unv@ällt du ſeieſt. 
Gib dich, o Pfeil, dem Bogen deines Schaches, 

Auf daß nad feinem Zul geihynelit iu Tetefl, 
Schau in die Sonw, am iuhern Ang line, 

Daß innerlich dafür erhellt vu \riet. 
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Erhebe nicht in Hochmuth dich zum Himmel, 
Auf dag wie Nimrop nicht gefällt du feieft. 
Dergrab dich nicht im Schacht, wann Gott dich fuchet, 
Erz, daß geprägt zu femem Gelb du feieft. 
Freu dich, wenn feine Eaat ver Sämann ftrenet, 
Daß auch ein fruchtbar Körnlein Eyelt ru feieft. 
Sei demuthvoll, und wahl”, o Korm, im Stillen, 
Daß einft ein ganzes Aehrenfeld du feieft. 
Und bift du Nehrenfeld, fo la vom Schnitter 
Dich freudig mähn, daß Koft ver Welt vu feieft. 
Flieh nicht die Gluth des Feuers, daß, geröftet, 
Auf Gottes Tiſch als Brot geftellt du feieft, 
Es fuchen dich ſodann als Brot die Brüder, 
Daß Labung, die ihre Herz erhält, vu ſeieſt. 
Sch fagte dies, da kam ein Ruf vom Himmel: 
Erkennt du auch, wozu beftellt du ſeieſt? 
Der Mund ift dir gegeben zum Lobpreifen, 
Nicht daß ein Teichter Weiberheld du feieft. 


II. 


1. Sag, wenn du's meißt, Gefelle, 
Wo fließet Chider's Duelle? 
Bon der die Dichter fagen, 
Daß jung mad’ ihre Welle. 
Zu ihr geht, um zu trinken, 
Die ſchüchterne Gafelle, 
Berbergend ihre Pfade, 
Daß ihr kein Schütz nachſtelle. 
Nach ihr im kalten Waldbach 
Steigt aufwärts die Forelle, 
Uns fchnellt nach ihrem Wafler 
Eich über Waflerfälle. 
An ihrem Rand veredelt 
Trägt Aepfel die Kornelle. 
In ihr zu baden, rennen 
Die Mond’ am Himmel fchnelle; 
Und ihren Goldglanz fchöpfen 
Aus ihr die Sonnenbälle. 
Sie fuchte Alexander, 
Der Stürmer ver Kaftelle, 
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Weil ihm den Durft nicht Töfchten 
Die Schätz' erftiegner Wälle. 
Er gieng durchs Land des Duntels, 
Und fah nicht ihre Helle; 
Und ift vor Durft verfehmachtet, 
Eh er gelangt zur Schwelle. 

Zu ihr führt nicht den Pilger 
Die Karamanenfchelle. 

Ber Mekka, Semfenm’s Brunnen 
Iſt ſalzig, und nicht helle. 
Sie fließt nicht aus der Kaaba, 
Und nicht aus der Kapelle, 

Fließt nicht ins Derwifchklofter, 
Noch in des Mönches Zelle. 
Dſchelaleddin, du kennſt fie, 
O führe mich zur Stelle, 
Daß fle, wie deine Lieder, 
Mein Herz mit Leben fchwelle, 
And nie ein Trunt ver Welt mir 
Die Lippe mehr vergälle. 


2, 


Suchſt vu Kiebestruntene? ſieh hier, die ertranten! 
Suchſt vu Gottverfuntene? fleh hier, die verfanfen! 
Sudft vu einen fihlanten Baum, der den Fuß am Boden 
Und das Haupt im Himmel hat? ſieh hier welchen ſchlanken! 
Suchſt vu einen Blumenwal, wo ein Kuß des Frühlings 
Hundert LXiebesranten herzt? fieh hier taufend Ranken! 
Sucheſt vu em Firmament, wo im Gegenfchimmer 
Mond und Sonne nimmer wantt? fieh hier, die nie wanken! 
Sudeft du ein Firmament, wo in fchwanten Wolken 
Schöpfungsbilder ftehn und gehn ? fteh hier, wie fle ſchwanken! 
Wenn du Traumgefühle fuchft, ſieh hier Traumgefühle! 
Wenn du Lechtgedanken fuchft, fieh bier Lichtgedanten ! 
Wenn du mit der Liebe dich fühlft verfucht zu ringen, 
Hier ift, die zum Kampf dich Lädt, ſieh, hier find die Schranten! 
Wenn du haft auf diefes Meer Muth dein Schiff zu wagen; 
Bon zuvor gefcheiterten, fteh, hier find die Planken! 
Auge, das mein Ange \ncıt, BÜE tes Aethers, blide! 
Siehft vu dich nach Herzen um? Reh Yet, ein u umiten ! 
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Heilandsodem, heilender, wenn für deine Heilungs⸗ 
Künfte vu den Kranken fuchft, fieh hier einen Eranten ! 
Mewlana Dſchelaleddin, wenn du deiner Echönheit 
Einen blanken Spiegel fuchft, fieh hier einen blanken! 


3. 

D Wandrer auf ven Wegen, was weißt du? 

Bon deinen Weg’ und Stegen was weißt du? 
Wo flandft du auf am Morgen, wo Abends 

MWirft du dich niederlegen? was weißt du? 
Des Himmels Lüfte bringen dir Grüße, 

Allein fie auszulegen, was weißt du? 
O Rof, am Zaun der Wildnis verblühend, 

Bon Oartenlufigehegen was weißt du? 
D Bild, vom Fleiß des Malers, o Münze, 

Bon deines Bildners Prägen was weißt du? 
Brieftaube, die du fliegeft, wohin nur? 

Bon deines Briefs Aufträgen was meißt du? 
Sch ſehs an deinen Scharten, du kämpfteſt; 

Von deinem Kampf, o Degen, was weißt du? 
Der Regen kommt zu Statten dem grünen; 

O dürrer Baum, vom Regen was weißt vu? 
Der Segen wird ver Bitte gewähret; 

Nie Bittenver, vom Segen was weißt du? 
Entgegen ftrebt von oben die Leitung, 

Mas fträubft du dich entgegen? was weißt du? 
Du fühlft um deinen Naden die Schlinge; 

Sie dir zurecht zu legen, was weißt du? 
Mie das Gefchi zu zügeln den rafchen, 

Zu fpornen weiß den trägen, was weißt du? 
D Pflegling unfrer Liebe, wir willen, 

Wie wir dich follen pflegen; was weißt bu? 


4. 
Mit deiner Seele hat fich meine 
Gemifcht, wie Waſſer mit tem Weine. 
Wer kann den Wein vom Wafler trennen, 
Wer dich und mich aus dem Bereine? 
Du bift mein großes Sch geworden, 
Und nie mehr will ich feyn dies Kleine. 
Du haft mein Wefen angenommen, 
Sollt' ich nicht nehmen an das weit \, 


71. 


72. 


73. 


TA. 


75. 
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D eine Eirce du in neuer Weife! 

Da es gewefen jener Erften Art, 

Daß, mas fie angerühret mit dem Reife, 
Geniedriegt zum Thier vom Menfchen warb; 
Mas aber tritt in deine Zauberkreife, 

Das wird erhöht durch deine Gegenwart: 

Sp daß die Blume lebt und fühlet leife, 

Und auch das Thier empfindet menfchlich zart. 


Der Lenz ift meiner Liebften blum’ges Kleid; 
Wie fchwillt vor Luft es, weich fie zu umfließen! 
Der Morgen ift ihr glänzendes Gefchmeid ; 

Wie biigt es, Strahlen um fte ber zu gießen! 
Des Baumes Knoſpen find ein ftilles Leid, 

Das gern ſich möcht’ an ihrem Blick erfchliegen: 
Und alle Blumen find em heller Neid, 

Weil Rofen nur auf ihrer Wange fprießen. 


Bei des erglühten Often Strahlenbrand ! 

Beim Glanz im Zelte deiner Augenbrauen ! 
Beim Blick ver Sonne, dem die Nacht entſchwand! 
Bei deinem Lächeln, dem ich will zerthauen! 
Beim Lilienduft! beim ſäuſelnden Gewand! 
Beim Rofenhauch! beim Schmelz ver MWangenauen! 
Der Morgen ift der fchönfte Dann im Land, 
Und du im Land die fehönfte aller Frauen. 

Du, reizender ald Geres Tochter, Kora, 

Die jeden Lenz als neue Blume fprießt! 

O fchöner du und milder ald Aurora, 

Die liebend in der Sonne Kuß zerfließt! 

D du, in meinem Herzen waltend, Flora! 

Es blüht folang’ es deinen Blick genießt; 

Du meines Hoffnungshimmels jüngfte Hora, 
Die mit dem Bli ihn öffnet, oder ſchließt! 

Du bift ein fihtbar werdender Gedanke 

Dex Liebe, die im dritten Himmel denkt; 

De bift von Eden eine Blüthenrante, 

In trö’fchen Grund des Dafeyns eingeſenkt; 

Du bift ein Tropfen von der Götter Trante, 
Mir in des Herzens Becher eingefchentt; 

Da bift ein Sonnenblid im Köryercchranke. 
Die helle macht ver Glauy, ven Ye valgeutt, 


76. 


77. 


78. 


79. 


80. 
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O Pilgerfeelchen, mit des Leibes Kleide 

Reicht angethban zur Lebenspilgerfahrt! 

Du ziehft nicht, andern Pilgern gleich, im Leide, 
Weil ja kein Leid von dir verfchuldet ward. 

Du ziehft, als wie zur Luft, in bunter Seibe, 
Und Liebesfcherze ziehn um dich geſchaart. 

So ziehft vu mit, ein Bild der Augenweide 
Den andern LTebenspilgern ernftrer Art. 


O Frühling, ew’ge Liebesmelodie, 

Unausgetönt von allen Nachtigallen, 
Unausgeblüht von allen Rofen, wie 
Unausgefühlt von Menfchenherzen allen! 

So Frühling, wie du's nun bift, warft du nie, 
Und nie fo Frühling wirft du wieder wallen; 
Denn nun zum Frühling macht dich blidend Sie, 
Und fonft nur Blicke, die der Sonn’ entfallen. 


Die Göttin Iris fand in lichter Zier 

Und lächelte herab vom Farbenbogen 

Der Brüde von Rubin, Smaragd, Saffir, 
Die über einem Eiland fland gezogen, 

Shr einer Fuß auf Meereswogen bier, 

Und dort ihr andrer Fuß auf Meereswogen ; 
Und mitteninn am Eiland faßen wir, 

Don Liebesſcherz und Grazien umflogen. 


Die Nachtigall ruft mit Gekofe: Rofe! 
Wo bift du? was dic meinem Gruß entziehft du? 
Der Zefir feufzend haucht im Moofe: Roſe! 

Wo bift vu? was vor meinem Kuß entfliehft vu? 
Der Duell aus Büfchen fprudelt: Loſe Roſe! 
Wo bift du? was in fremde Spiegel fiehft vu? 
Die Blumen alle rufen: Rofe! Rofe! 

Wo bift du? unfre Kön’gin, wo verziehft vu? 


D du, aus deren Auge jene Schimmer 

Des Himmels find geftohlne Funken nur; 

Nicht ſchwöre mir bei jener Sterne Flimmer, 

Die Liebesgötter hören nicht den Schwur. 

Ich ſchwör' es dir: wenn deine Augen nimmer 

Mir leuchten, bleibt tein Stern mie im Sat. 
DAR 
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Drum, was bu mir willft ſchwören, ſchwör' es immer 
Bei meinen Sternen, deinen Augen, nur! 


Es gleichet der Granate mein Gemüthe, 

Die unauslöfchlich brennt in Liebesfchmerzen. 

Die Blüth’ in purpurfarbem Brande glühte, 

Den kühlte keiner Frühlingslüfte Scherzen; 

Und wie verdrängt ward von der Frucht die Blüte, 
Blutet ver Apfel mit geborftnem Herzen. 
Hinnahmft du, Xiebe, meine Blüthen; hüte 

Du nun im Schooß die Früchte meiner Schmerzen! 


Die Lieb' ift Lieb’, und wenn fie mich entzüdt 

Su Himmelsluft, ihr fterb’ ich int Entzüden. 

Die Lieb’ ift Lieb’, und wenn fie mich zerprüdt 

Sn Todesqual, ihr jauchz ich im Zerdrücken. 

Die Lieb’ ift Lieb', und ihre Kette ſchmückt, 

Es foll dafür kein Königsband mich fchmüden. 
Die Lieb' ift Lieb’, und wenn mich nun beglüdt 
Ihr Weh, was brauch' ich Luft, mich zu beglüden? 


D die du mir mit einem Blick die Seele 
Ausfaugeft, und mit einem Kuß mir ein 

Sie flößeft, die dann zitternd zu Befehle 

Dir ſteht, um neun des Blides Raub zu feyn! 
Mer fchentt wie du, daß er es wieder ftehle? 
Mer nimmt wie du, es füßer zu verleihn? 
Entſeelende Befeelerin! nie fehle 

Die Freude dir an meiner Luft und Bein. 


Sch babe ganz die Zügel meines Lebens 
In einer fehönen Lenkerin Hand gelegt; 
Sie lenkt mich auf der Bahn des irdifchen Schwebens 
Nach feftem Punkt, ven Sie im Auge hegt. 
Trogige Geifter ihr des Widerſtrebens, 

Die ihr euch bäumend vor dem Wagen regt! 
Ihr bäumet euch und ſchüttelt euch vergebens, 
Wie Sie mit leiſer Hand den Zaum bewegt. 


Hoch im Gebirg, ob Wald und Wolken hoch, 
Bewohnt ein paraviefifches Gehege 

Die Lieb’; es Führt din Übers KCyhewhoch 
Der Pfad am Ahgrum über Schyuineltte. 
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Die Reife trat ich an, und reife noch, 

Es wächſt ver Weg, jemehr zurüd ich lege. 
Und wenn ich fterbe, bleibt der Troft mir Doch, 
Daß ich geftorben auf der Liebe Wege. 


Die Blumen unten, ımd die Zweige broben, 
Sie hatten hier ein Pfühl, und dort ein Dad, 
Aus Düften hier, aus Schatten dort, gewoben; 
Da war der Liebe luft'ges Ruhgemach. 

Der Frühling ftand, das fchöne Wert zu Toben, 
Und ſtaunend haucht' er aus der Bruft ein Ach; 
Da war vom Hauch der Liebe Traum zerftoben, 
Sie floh, und Düft' und EC chatten flohn ihr nad. 
Du bift von mir als wie der Lenz gefchieden, 
Mie war dein Abfchieblächeln zaubervoll! 

Ein Thränchen Thau an deinen Augenlieven, 
Ein Seufzerchen, das auf der Lippe ſchwoll! 
So fchiedeft du, ver Wehmuth ftillen Frieden 
Sn meinem Bufen laffend, nicht den Groll. 

So fieht Erinnrung ewig dich hienieven, 

Bis ich dich proben ewig ſehen fol. 

Mas Leben, wo geftorben du o Liebe! 

Und was ift Sterben, wo du Liebe lebft? 

Was wär’ e8 denn, ob hier ver Leib auch bliebe, 
Wenn du, die Seele, diefem Leib entfchwehft ! 
Und was denn tft es, ob der Leib zerftiebe, 
Wenn du, o Eeele, dich zum Himmel hebft? 
Sch will nicht leben, wo du ftirbit o Liebe! 

Sch kann nicht fterben, wo du Liebe lebft. 

Shr Engel, die ihr ohne Flammenremigung 

Den Zugang nicht gewährt zum Himmelslicht! 
Euch zeigen meine Lieder die Befcheinigung, 
Daß mir in diefem Stüde nichts gebricht. 
Beftanden meine purgatorifche Peinigung 

Hab’ ich auf Erden in der Liebe Pflicht: 

So wehret nun die Seligteitsvereinigung 

Mit anderen Geläuterten mir nicht! 


Sc habe durch der ird’fchen Dorne Land 
Still in ver Bruft getragen meine Rofe. 
Drauf hab’ ich, ala ich Ruh im Grabe kam, 
Im Herzen mitgenommen meine Role. 
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Und als mich auferwedet Engelshand, 

Hab’ ich empor gehoben meine Rofe; 

Und rings der Himmel fland in Strahlenbrann, 
Als ich ihm trug entgegen meine Roſe. 

Sch will aufs Grab dir duft'ge Blüthen freuen, 
D Blüthe, die der Ton in Staub geftreut! 

Das Blumenopfer will ich dir erneuen, 

So oft ver Lenz fein Blumenreich erneut. 
Wie ſollt' ich, Blumen, euch zu brechen fcheuen, 
Da Sie zu brechen nicht der Tod gefcheut? 
Für Sie zu fterben follt ihr nun euch freuen, 
Weil ohne Sie euch doch zu blühn nicht freut. 
Wo fein ihr Sonnen, deren Strahl mich ſchwülte! 
Wo feid ihr Lauben, die mir Schatten gabt! 
Wo feid ihr Hauche, deren Scherz mich kühlte! 
Wo fein ihr Rofen, veren Duft gelabt! 

Rofen, in deren Luft die Liebe mühlte, 

Wie ihr den Dorn ist in die Bruft mir grabt! 
Und wenn ich nicht um Dich den Schmerz noch fühlte, 
Sp wüßt’ ich nicht, daß Dich ich einft gehabt! 
An einem Grabe fah ich Amorn fiben, 

An einem Grab, das feinen Stolz umfchloß, 
Und in den Stein mit feinem Goldpfeil rigen 
Die Schrift, auf die ein Strom von Thränen floß: 
Unnöthig waret ihr mir, goldne Spiben, 
Solang dieß Auge feine Blige ſchoß; 

Mir unnüs feid ihr nach erlofchnen Blitzen, 
Und dient zu meines Grames Griffeln bloß. 
Wohin ven Schritt einft hat dein Fuß gelenkt, 
Da blühts auf diefer Flur von Rof und Lilien. 
Wohin ven Blick dein Ange nur gefentt, 

Da blühn vor meinen Augen Rof’ und Lilien. 
Ein jedes Wort, das mir dein Mund gefchentt, 
Blüht im Gedächtnis mir wie Rof’ und LKilien. 
Und jedesmal als dein die Seele ventt, 

Blüht in ihr auf ein Lenz von Rof’ und Lilien. 
Auf diefer Flur, wo reich an Blumenzier 

Der Lenz bat feine Wohnung immervar, 
Macht fügen Wohllaut mit anmut ger Sn 
Bon leichten Vöglein eine muntıe Shan. 
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Hier fänftet ſeine Wildheit jenes Thier, 

Der Wermuth ändert ven Geſchmack fogar, 

Und Freude felbft wird jener Schmerz dahier, 
Und nur mein Leid bleibt ewig wie es war. 

96. Die legten Rofen, die im goldnen Horne 
Der Füllen aufgefpart der Frühling dir, 

Hier fend’ ich fie, die mit befchämtem Zorne, 
Erliegen follen deiner Wangen Zier. 

Sie find gefhmüdt mit meiner Thränen Komme, 
Statt mit des Thaues bligendem Saffır; 

Doch, wie du fieheft, find fie ohne Dorne, 
Weil alle Dorne find im Bufen mir. 

97. Die immergrünen Kinder der Natur, 

Licin', Arbute, Mirten und Alloren, 
Erfrenen wenig fich des Lenzes nur, 

Weil fie im Winter hatten nichts verloren. 
Ganz freun fich jene Zöglinge der Flur, 

Die Grimm des Froftes hatte kahl gefchoren: 
So fühlt men Herz, das Winterhaß erfuhr, 
Im LTiebesfrühling jetzt fich neugeboren. 

98. Um Frühlingsanfang müffen Stürme toben, 
Das ift vem Wetterfund’gen gutes Zeichen. 
Des Landmanns goldne Ernten werdens loben; 
Doch weh vem Schiffer, den die Stürm’ erreichen! 
O Liebe, die on ftellft auf harte Proben! 

Gilt auch Naturgefeh in deinen Reichen? 
Gib gutes Sahr! Denn tüchtig hats gefchnoben 
Um meine Riebesnachtundtagesgleichen. 

99. Mein ſüßes Mädchen will das Meer befahren, 
Nun bitt' ich dich, o Vater Aeolus! 

Laß, ob vu Schönheit ehren kannſt, gewahren ! 
Nimm in des Kerkers fichern Felsverſchluß 

Der ungeftümen Stürme robe Schaaren, 

Und einzig frei gib den Favonius, 

Der fpiel' in meines Mädchens blonden Haaren, 
Bis er fie fpielend bringt nach Syrakus. 

100. Ih Nachtigall fuhr über Meer einmal, 

Da flieg vor mir ein Eiland aus dem Tofe 
Der Wogen auf im Morgenionnenttal, 
Da waren Blumen Bolt, und Köngm Role. 
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Die Rofe nannte ſcherzend mich Gemal, 

Und hielt mich feft mit fchmeichelndem Gekoſe. 
Und als davon mich trieb des Abſchieds Dual, 
Berfant das Eiland in ver Fluthen Schooſe. 


Zugabe. 


Ginzelne Ueberfegungen aus dem Sicilianiſchen. 


1. Das ſchwebende Herz. 
Ich armes Herz! der mich im Bufen trug, 
Verſchenkt' an die mich, die er nenut fein Leben. 
Der Stolzen da nicht dünkt' ich gut genug, 
In ihrer ſchönen Bruft mich aufzuheben. 
Weil fie bei ſich das Obdach ab mir fehlug, 
Bill auch mein vor'ger Herr mir feines geben. 
Sch armes Herz! fo muß ich nun im Flug 
Irr in den Lüften bin und wieder fchmeben. 
. 2. Das überfendete Bild. 
Hier fend’ ich, weil mich felbft die Götter hießen 
Berluftig gehn des Anblids meiner Wonnen, 
Hier ſend' ich dir mein Bild, daß es genießen 
Mög’ allen Glanz der mir entzognen Sonnen. 
Du wirft nicht, weil mein Bild es ift, verfchließen 
Bor ihm der füßen Augen Strahlenbronnen! 
Dein Blick wird Seel' ins todte Bild ergießen, 
Menn, fern von dir, mir felbft die Seel’ entronnen. 


3. Das verbrannte Bilb. 
Mas Eonnte denn das arme Bild verbrechen, 
Daß gegen es dein Flammenzorn fich Tehrt? 
Als daß gemalte Aehnlichkeiten fprechen 
Bon einem, den um dich der Gram verzehrt! 
Ganz recht! du zürnteft deines Blickes Schwächen, 
Das ihn mein Bildnis aushielt unverfehrt; 
Das Feuer riefeft du, den Bli zu rächen, 
Und haft noch einmal brennen mich gelehrt. 

4. Riebesgebet um Haß. 
Ihr Götter, die ihr meine Xiebe Tennt, 
O feht die Ihränen, vie dem Staub ich mifche! 
Seit meine Lieb' in ihrem Bulen bremmt, 
Berlor vie Liebfte Munterteit un Trüße. 
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Die Kälte ift ihr Lebenselement, 
In dem fie ſchwimmet, wie im Meer die Fiſche. 
Gebt ihr, die von fich felber ift getrennt, 
Sins Herz zurüd ven Haß, ver fie erfrifhe! 
5. Die Aſchen⸗Uhr. 

Als Torismund um feine Rofalinde, 
Verzehrt in Liebesgluth, zu Afche ſchwand, 
Verſtreute fie ven Staub nicht in vie Winde, 
Sie fammelt’ ihn mit ihrer treuen Hand; 
Nun dient er dem erfinverifchen Kinde 
Sn einer Uhr anftatt ver Stunden Sand, 
Und freut fich, daß durch fie er Ruh nicht finde 
Sm Tod, wie er im Leben Ruh nicht fand. 

6. Fehlende Temperatur, 
Ihr feid ganz Schnee, und ich, ich bin ganz Feuer; 
Und zwei Ertreme bilden Feur und Schnee. 
Verſchmölze dieſer Schnee fich diefem Feuer, 
Temperatur entſtänd' aus Feur und Echnee. 
Doch, überlaffet Ihr mich memem Feuer, 
Und bleibt beharrend Ihr bei eurem Schnee; 
So werde fterben ich vor Gluth im Feuer, 
Und fterben werdet ihr vor Froft im Schnee. 


7. Liebeshölle. 
Mir träumt‘, o Herrin, daß mit trüben Kerzen 
Amur uns beiden leuchtet Höllen=ein, 
Euch, weil Shr mich zu fehr gehaßt mit Scherzen, 
Mich, meil ih Euch zu fehr geliebt mit Pen, 
Und Shr, da Ihr gang waret Eis im ‚Herzen, 
Und ich, da ich war lauter Gluth allein ; 
Verdammet wurdet Shr in mich zu Schmerzen, 
Und ich verdammt zur Luft in Euch hinein. 


8. Der Liebhaber in Fleinfter Geftalt. 
D Gott, daß Amor mich zum Flöhchen machte, 
Und mich in meiner Herrin Bufen fchidte ! 

Sie nagen wollt’ ich da fo mit Bedachte, 

Daß ſie's nicht fehmerzte, wenn e8 mich erqnidte. 
Und jagte fie, fo flöh’ ich fachte fachte, 

Und duckte mich, eh mich ihr Blick beftridte; 
MWiewol gewiß mirs nur Vergnügen make, 
Wenn fie mit ihrem Pätſchelein mid iniätr. 
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9. Das himmliſche Schadhfpiel. 
Fürſt Luzifer ſpielt' eines Tages Schach 
Mit Gott, und fehlug ihm eine Königin; 
Und das war Eva, die in Ungemad 
Verlorne Lebensmutter, Königin. _ 
Dann rüdte Gott ein arm Figürlein ſchwach, 
Vorrückt' er es, daß es ward Königin; 
Die war es die des Feindes Hochmuth brach, 
Ihn machte matt die Sungfrau Königin. 





Kitornelle. 


J. 


. Laßt Lautenſpiel und Becherklang nicht raſten, 


Solang' es Zeit iſt zu der Jugend Feſten. 
Iſt Faſching aus, ſo folgen dann die Faſten. 


. Laßt uns mit Roſen ein Geſpräch anfangen, 


Sie ſind auf unſern Fluren heut erſchienen, 
Wer weiß? vor Morgen find ſie weggegangen. 


. O Herrin unbegrenzter Schönheitsreiche! 


Ich meſſe meiner Liebe Himmeilſtriche, 
Und fürchte nicht, daß ich an Macht dir weiche. 


. Wenn ich's von dieſer ſchönen Wang' erwerbe, 


Daß ſie um mich anlegt der Trauer Farbe, 
So ſoll man mich beneiden, wann ich ſterbe. 


. Sch bin ihr treu, die meines Lebens waltet, 


Die mit dem Lächeln mir die Seele fchmelzet, 
Und mit dem Blicke mir ven Bufen fpaltet. 


. Blid’ um dich, und am Weh ver Welt dich weide, 


Wie Männerwangen werben bleich vor Liebe, 
Und Frauenangefichte blaß aus Neide. 


. Ein Duell des Lebens fließt in deinem Auge; 


Sch bitte Gott, daß er da nie verfiege, 


- Ob ih aus ihm auch meinen Tod nur fauge. 


Du würbeft zwar, {hin wie vu ii, es bleiben, 
Ob auch dich nicht bekleivete men Reben, 
Doch laß das Klein um vich ein Rlattern teeiben. 
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. Der Freundin Bild ift in mein Herz gefloffen; 


Die Hand des Schöpfers ewig fey gepriefen, 
Die mir zum Sehn das Aug’ hat aufgefchloffen. 
Geſchmückt von Anmuth und gekrönt von Treue! 
Sp ſchön tft Feine Blum’ im Frühlingsthaue, 
Mie du mir ewig gleich” und immer nene. 

D Schönheit aus des Himmels höchftem Kreiſe! 
Du bift ein Vogel aus dem Paradieſe; 

Die findeft du auf Erden Trank und Speife? 
O Taub' in's Herz mir himmelher geflattert! 
Das goldne Gitter diefes Käfige zittert 

Bor Luft, wenn es beventt, wen es umgattert. 


Was du mein liebend Herz haft leiden Iaffen, 
Das möge Keiner, ver mich liebet, wiffen ! 
Nicht mögen es empfinden, die mich haflen! 


Hell Angeficht vom dunklen Haar umflogen ; 

So fah ich einft am fchönften Frühlingstage 
Der Sonne Glanz von duft'ger Wolf’ umzogen. 
Das Auge fah der Loden holde Wirrung, 

Und ſprach: Hier will es Blide von Erfahrung, 
Zu gehn in folder Waldnacht ohne Srrung. 


Dir ift aus dem Gedächtnis mohl gefchwunden, 
Daß wir einft unter einem Dach uns fanden? 
Sch aber vente deß noch manche Stunden. 


Sch glaube nicht, daß du mich Eönneft haflen; 
Doch was du von mir denkeft, möcht’ ich wiſſen; 
Denn es tft Tange, feit ich dich verlaffen. 


Sch habe fie als Kind im Arm gewieget, 
Die jegt die Wiegenmühe ſchön mir lohnet, 
Da ſich mein Haupt an ihren Bufen fchmieget. 


Du Tießeft fonft von mir in Arm dich faflen, 
Als klein du warft; nun dir bie Aermchen mwuchfen, 
Kann ich von dir in Arm mich faflen laſſen. 


Vergiß nicht, gehft du aus, dein Sommerhütchen, 
Daß Sonne dich nicht bräun', o liebes Mädchen; 
Denn deine Echönheit ift dein Heirathegithen. 
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Mein Liebchen kann nicht lefen und nicht fehreiben. 
Weiß nicht, wie fie’8 mag angefangen haben, 
Die Liebe fo ala MWiffenfchaft zu treiben. 

Mein Auge bat in feiner Eden jeder 
DVergoffen einen Strom. von frifehem Wafler, 
Damit zu tränten deines Wuchfes Ceder. 

Noch Fein Verdienſt ift ohne Lohn geblieben, 
Sp wird auch ohne Lohn nicht deines bleiben, 
O Herz! das nur darin befteht, zu lieben. 

Die Liebe, die für dich mein Herz muß tragen, 
Sie hab’ ich mit der Muttermilch gefogen, 

Und mit dem Herzblut werd’ ich ihr entfagen. 
Sie fohlang ala Gürtel um den Leib die Haare, 
Das that fie varum, daß zugleich man ihre 
Feine Geflalt und langes Haar gewahre. 


Mir träumt’, ich flarb, und deine Thränen floffen, 
Da richtet” ich mich auf und lebte wieder, 
Der welten Blume gleich, die Thau begoffen. 


Die Liebſte Tieß herab die Augenliever, 

Sie fürchtete, daß meiner Blick' ihr einer 
Durch's Auge gienge bis in’s Herz hinnieber. 
Dich hat der Herr gefandt zu irv’fchen Auen, 
Mein blövdes Auge Lieblich zu gewöhnen, 
Dereinft des Paradiefes Glanz zu fehauen. 


Als ich zuerft dein Auge ſah, erwachte 
Erinnrung mir von einem höhern Lichte, 
Drin ich gelebt, eh Top zur Welt mich brachte. 


Das wilde Völker Pfeil’ im Krieg vergiften, 
Die Sage zählt’ ich zu den fabelhaften, 

Bis deine Augen nun fol Unheil ftiften, 
Die Zeitungstriege find mir ganz zumiber. 
Nur deine Augen ftiften Krieg und Hader, 
Und Frieden ſchließen deine Augenliever. 


Wenn ſich das Thor verſagt hat deiner Bitte, 
So harre noch beim Pförtchen an der Seite, 
Ob du nicht da hörſt vanichen \eke Tre, 
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Ich fah ven Mond auf des Altanes Zinnen, 
Da war es mir, dein Antlitz ſäh' ich fcheinen, 
Sch trat hinzu, Geſpräche zu beginnen. 

Sch weiß nicht, mas im Hain die Taube girret? 
Ob fie betrübt wie meine Seele harret 

Des Freundes, der von ihr fich hat verirret. 


Ei Oftwind! kommſt du heut zu meinem Knaben, 
Vergiß nicht, meinen Gruß ihm abzugeben, 
Weil du ihm mehre wirft zu geben haben. 


Wie Silber traten mir in’8 Aug die TIhränen, 
Bedienen wollte Liebe fich ver Münzen, 
Ich fprah: Nur Spott erfaufft du dir mit denen. 


Schau mie am Himmel Waffer zieht die Eonne! 
So, Liebſte, zieht dein Blif aus meinem Auge 
Das Wafler des DVerlangens und der Wonne. 


Zwei Engel ruhn in deiner Brauen Laube, 
Die wachfam niederfchaun zum Duell ver Lippe, 
Daß man den Paradiefestrant nicht raube. 


Du willſt mit deinen Bliden Tod mir geben, 
Ich will mir von den Lippen Leben rauben; 
Nun gut, das wird ein Kampf auf Tod und Leben. 


Ich gieng mein Leid der Liebſten vorzutragen, 
Anhörte ſie's ein Stündchen mit Vergnügen, 
Dann hieß ſie's wiedor mich von dannen tragen. 


Du möchteſt dich allein auf Roſen wiegen, 
Es geht nicht, Herz! du mußt den Schwarm ertragen; 
Wo Zucker iſt, verſammeln ſich die Fliegen. 


Die Liebſte hat mir Leid und Weh gegeben, 
Weiß nicht, wo ſie's mag hergenommen haben? 
Denn Leid und Weh nie hatte ſie im Leben. 


O ſeht das ſeltne Liebesabenteuer! 
Sie iſt ganz Luſt, und bringet mich in Trauer, 
Sie iſt ganz Eis, und ſetzet mich in Feuer. 


Ich ſah im Traum das Lichtbild ihrer Wangen, 
Umgeben von des Haares Dämmerungen, 
Wie vollen Mond vom Nachtgewele umiangen. 
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Sch fah ven Mond, er ftand beim Abendfterne, 

Sie ftanden ſtill und küßten fich die Stirne; 

So ftänd’ ich jest bei meinem Liebchen gerne. 

Ich fahe, die ich liebt’, als Nonn’ einkleiven, 

Sie war im Leben doch mir nicht befchieven, 

Nun brauch’ ich nicht den Bräut'gam zu beneiben. 
Der Liebſten Vater gab mir feinen Segen, 

Er ſprach: Wenn du di nun ftatt meiner plagen 
Willft mit dem Trotzkopf, hab’ ich nichts dagegen. 
Die Liebfte fah ich heut ein Aeuglein machen, 

Mir war's als ob ich's deutlich hörte fprechen: 
Komm heut um Mitternacht, fo werd’ ich machen. 
Mein Freund! Wenn wir uns finden unter Leuten, 
Schau mich nicht fo an, daß ich muß erröthen. 
Freut dich's, wenn fie mit Fingern auf mich deuten? 
Ich fprach, da fie ven Kuß fich nicht ließ rauben: 
Sie ift ein Kind, verfteht noch nichts vom Lieben. 
So ſprach ver Fuchs einft: Unreif find vie Trauben. 
Als jüngft mein Lieb fich nad) dem Veilchen bückte, 
Sprach diefes: Gott fei Dank, dag im der Nähe 
Die Rofe doch einmal zu fehn mir glüdte. 

Euch fchöne Augen fleh’ ich nicht um Gnade. 

Ich kenne diefer ſchwarzen Türken Sitte; 

Wer Schonung ruft, ven würgen fie gerade. 

Ihr Lippen mit vem Kuß- und Rede - Bronnen, 
Shr meiner Ervenluft Befchließerinnen, 
Ausgeberinnen meiner Lebenswonnen. 

Der Liebe Raufch verftehn nur trunkne Sinne; 
Stets unergründlich bleibet dem Verſtande 

Die Süßigkeit des Grübchens an dem Kinne. 


I, 


. Blüthe ver Mandeln! 


Du fliegft dem Lenz voraus, und ftreuft im Winde 
Dich auf die Pfade, wo fein Fuß foll wandeln, 


, Sierliches Glöckchen! 


Vom Schnee, ver von ven Fluren meggegangen, 
Bit ou zurücdigeblieben ala cin Alhägen, 
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Befcheivenes Veilchen ! 
Du fageft: „Wann ich gebe, kommt die Rofe.“ 


Schön, daß fie kommt; doch weile noch ein Weilchen. 


Glänzende Lilie! 
Die Blumen halten Gottesdienſt im Garten; 
Du biſt der Prieſter unter der Familie. 


. Lilienſtengel! 


Zu einem Strauße biſt du nicht geſchaffen, 
Dich tragen nur in Händen Gottes Engel. 


. Rofe im Dorne! 


Da denkeft, daß ver Dorn dich folle fchügen; 
Allein ver Dorn dient der Begier zum Sporne. 


. Blüh’nde Narziffe! 


Dein Auge fieht mich an fo unbefangen, 

Alsob dein Herz von keinem Kummer wiſſe. 
Zweig der Pomeranze: 

Wie fängft du’s an, ven Silberglanz der Blüthen 
Zu einen mit der Früchte goldnem Glanze? 
Blüthe der Nachtviolen ! 

Am Tage läßt fie feinen Kuß fich ftehlen, 

Doch Abends giebt fie einen mir verftohlen. 
Blüthe ver Granaten! 

Geröthet haben dich die Sommergluthen, 

Die mir verfenget haben meine Saaten. 

O Myrtenkrone! 

Dein Loos iſt ſchön; du dienſt der Lieb' im Leben, 
Der Unſchuld dieneſt du im Sarg zum Lohne. 

O Lorberzweige! 

Ihr wachſt auf einem himmelnahen Gipfel, 

Zu dem ich nun ſchon zwanzig Jahre ſteige. 


III. 


. Gebt mir zu trinken! 


Was in den Sternen ſteht, kann man nicht ändern, 
Doch man vergißt es bei der Gläſer Blinken. 


.Pechnelkeblüthchen! 


Die Schmetterling’ und Mückchen bleiben Hann 
An dir, wie Bögelhen am Reimerithhen. 


10. 


11. 


12, 


13. 


14. 
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Zierlich geftaltes 

Zipreßchen! deine Anmuth hat mein junges 
Herz mir geraubt; ich bitte dich, behalt es! 
Blüthe ver Neben! 

BVergi nicht, was du mir im Mai verfprochen, 
Du wollt mir im Oktober Trauben geben. 
Blüthe der Manpel! 

Du ftäubft umber in jedem Frühlingswinde ; 
Mas führft du fo leichtfert'gen Lebenswandel? 


. Sinnende Fichte! 


Noch fah ich dich, folang ich dich betrachte, 
Nie anders als mit ernſtem Angefichte, 
Blüthe der Linde! 

Sch habe dich umbaut mit einem Zaune, 
Doch oben geht dein Duft in alle Winde. 


. Krone der Welke! 


Zum Schattendach dient dir mein Liebesfummer, . 
Daß deine Pracht nicht an der Some mwelfe. 


. Blume ves Leides! 


Ein Beet ums andre meines Gartenlanvdes 
Bewucherſt du, und ich gebuldig leid’ es. 
Blüthe ver Roſen! 

Sp treuen Freund, als ich dir bin gewefen, 
Fand felten eine von euch treuelofen. 
Gemwürzeblumen ! 

Don meines Liebchens fügem Munde nehmen 
Den Feuerodem Zimmt und Karbomumen. 
Himmliſcher Friede! 

Dir bligb kein Obdach mehr auf diefer Erbe, 
Als unter meiner Freundin Augenliebe. 
Eppiches Ranken! , 

Sch dachte jüngft, es wär’ um mir zu mwinfen, 
Als ich euch fah im Hauch der Lüfte ſchwanken. 
Treue aufs Leben! 

Und fol mir, Liebſte, das von dir nicht werben, 
So wol ein Stündchen Glüdes denn mir geben. 


Blume der Schente! 
Du wirfſt was in deu Mein, doh I ertennke, 
Und trunten bin ſo sit ih vein gene. 
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Was ift zu machen? 

Geh’ ich von ihr, fo wird mein Gerz zerfpringen; 
Und bleib’ ich bei ihr, wird fie aus mich lachen. 
Werde nicht irre 

Am dunkeln Liebesräthfel! Sinn’ und harte, 

Bis fichs dir Tieblich wie ihr. Haar entwirre. 

Beim Zitherklimpern 

Bitt’ ich dich halb zu wachen, halb zu fehlummern; 
Thu anf vein Ohr, und fchliege feft die Wimpern. 
Am Tag dir ferne! 

Und komm’ ih Nachts, fo hat mit neiv’fchem Flore 
Der Traum umzogen meines Himmels Sterne. 
Sm leifen Kufle 

Des Mondes fchwantt ver Wipfel der Zipreſſe; 

D komm und neige fo dich meinem Gruße! 
Liebesgekoſe 

Der Nachtigall! du wachſt allein und klageſt 

Dem Ohr der Nacht, daß ſchlummert deine Roſe. 


IV. 
Zweig der Zipreſſen! 
Weil ich ſolang von mir nichts hören laſſen, 
So meinſt du wol, ich habe dich vergeſſen. 


. Zweig der Zipreſſen! 


Ich habe, ſeit dem Tag ich dich verlaſſen, 
Mich ſelbſt vergeſſen, doch nicht dich vergeſſen. 


. Zweig der Zipreſſen! 


Nur mit Gedanken darf ich dich umfaſſen; 
Doch jemals dir zu nahn, muß ich vergeſſen. 


. Zweig der Zipreſſen! 


Wenn es dir macht die Roſenwang erblaſſen, 
An mich zu denken; magſt du mein vergeſſen. 


. Zweig der Zipreſſen! 


Wenn du mich mußt vergeſſen oder haſſen, 
O haß mich, um nur nicht mich zu vergeſſen. 
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V. Die Nitornelle von Ariccia. 
Auswahl aus den an Ort und Stelle gefammelten. 
1817. 


An die Ritornelle von Ariccia. 
Ihr Ritornell’, im engften Kreis entfproffen, 
Sollt mir ein liebes Angedenken fprießen: 
Einft hielt auch mich der Zauberkreis umfchloflen. 


1. Der Liebhaber aus der Campagna. 
Sch bin gegangen von den drei Felvhäuschen, 
Den Tag und aud die Nacht bin ich gewandert, 
Um dich zu fehn, ver Schönheit Blumenfträuschen. 


2. Ständchen. 
Mach’ an das Fenfter dich, wenn du bift drinnen; 
Gib mir ein Tröpfchen Waffer, haft vu welches; 
Und willft du nicht, fo ſchick mich fo von binnen! 


3. Bitte um ein Almofen. 
Mad’ an das Fenſter dich, und lab mir fallen 
Ein Seufzerchen, auffang’ ichs mit dem Hute, 
Mit vem Almofen laß mich weiter wallen! 


4. Nachtſonne. 
Blüthe der Bohne! 
Wenn du dich drinnen an das Fenſter macheft, 
So fiheinet mir die Sonne fammt dem Monde. 


5. Der Himmel in der Bruſt. 
Blüthe, die lenzet! 
In Mitte deiner Bruft die Sonne tanzet, 
Die Sonne tanzet und der Mond erglänzet. 


6. Ins Enge gebradgt. 
Blüthen in Menge! 
In Mitte deiner Bruſt lieg’ ich gefangen; 
Frei gieng ich, und du brachteft mich ins Enge. 
7. Beidte. 
Es thut als woll' es regnen, und geht vorüber; 


So thut ein Weib, wenn fie zur Belgier qehet, 
Sagt Kleines, übers Grohe geht fe "ner. 
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8. Die Obſthändlerin des Örtes. 
Mann wieder ift die Zeit der frifhen Mandeln, 
Schleicht um ven Korb der langen Katharine 
Das junge Bolt, um ein halb Schock zu handeln. 


9. Weite hohe Gedanken. 
Sch will von dannen gehn, weit jenfeit Rome, 
Nach jener Gegend, da wohnt, ver mich liebet, 
Da wohnt mein Liebfter und trägt eine Krone. 


10. Die Kleine. 
Mein LKiebfter, machet mir nur keine Faxen! 
Denkt nicht, weil ich bin Klein, daß ichs nicht merke! 
Sch zahl’ e8 euch, wann ich bin groß gewachfen. 


11. Eindringliche GSeufzer. 
Blüthe der Viole! 
D meine Seufzer, dringet durch die Mauer, 
Wie eine Ahle durch des Schuhes Sohle, 

12. Heiligenbilb. 

Ihr Habt der heiligen Lucia Augen, 
Der heil'gen Magdalena blonde Loden, 
Ihr feid geboren um mich zu bezaubern. 


13. Der Stolzen. 
Blüthe ver Hambutte! ’ 
Shr ſtammt doch vatershalb von feinem Fürften, 
Noch war geborne Kön’gin eure Mutter. 


14. Gegen ven Zauber des böfen Auges. 
Blüthe vom Lauche! 
Ste’ auf ven Hut ein Börftchen fein vom gel, 
Sp ſchadet Niemand dir mit böfem Auge. 


15. Der Schmadtenpe. 
Blüthe der Pfirfchen ! 
Sm Felde find vertrodnet alle Bronnen, 
Und meine arme Liebe muß verbürften. 


16. Der Sterbenpe. 
Blüthe der Binfen! 
Sch fterbe, zweifle nicht, ich werde fterben; 
Bin ich dann tobt, wirft du zurück wich wüniigen. 
I. 28 
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17. Das Wachsbildchen. 
Apfelblüthiprofien ! 
Mein Trautchen, o mein Trautchen über Maßen, 
Du haft ein Fleiſch alswie aus Wachs gegoflen. 
18. Die gefäbrliden Granaten. 
Sn eurem Bufen tragt ihr zwo Granaten; 
Ihr thut, o Schöne, das um mich zu töbten; 
Die Schönheit gab eudy Gott zu meinem Schaden. 
19. Unglüd. 
Sch werf’ ein Halm ind Meer, es gebt zu Grunde; 
Blei wirft ein andrer drein und es ſchwimmt oben: 
Sch bin geboren zu 'ner Unglüdftunde. 
20. Die Eiferfüdhtige. 
Wie trefflich wohl fteht euch der neue Schleier! 
Der gab dazu ’nen Grofchen, der ’nen Thaler; 
Mein Liebfter felhft gab euch dazu ’nen Dreier. 
21. Abgefparter Pu. 
Bon Echarlach haft du dir gemacht ein Mieder, 
Du haft es abgefpart dem armen Magen, 
Wie fchlottert dir's erbärmlich um die Glieder! 
22. Reifefchube. 
Ich will mir machen ein Paar neue Sohlen; 
D Gott, was für 'nen Weg, den ich will machen! 
Sch will ihn finden, der mir's Herz geftohlen. 
23. Die Lieblingsfarbe. 
D Gott, wie mir gefällt vie blaue Farbe! 
Weil drein fich Heivet Himmel famt vem Meere, 
Weil drein fich kleidet mein -geliebter Knabe. 
24. Der geliebte Page. 
(Artceia gehört dem Fürſten Ghigi.) 
Sch fegne Rom und ven Palaft von Ghigi; 
Auf Play Eolonna ftehn die Schönen Pagen, 
Und mein Geliebter ift genannt Luigi. 


25. Segen und Verwünſchung. 
Ich fegne die zwei Sterne, die dort ſtralen; 
Und wer ſich zwiſchen ih und vich will ftellen, 
Der müße dulden armer Seelen Duden. 
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26. Die Hilfsgenoffenfhaft ver Großmutter. 
Blüthe vom Scilfe! 
Wenn du mich willft, fo fag’ es der Großmutter, 
Daß fle uns bei der Mutter kommt zu Hilfe. 


27. Schönheit von Werth. 
Schönfte im Lande! 
Die Schönheit, die dir Mamma hat gegeben, 
Trag fie nach Rom, man leiht dir drauf zu Pfande. 


28. Liebesmuth. 
Wollen wir uns wohl, fo wollen wir uns nehmen; 
Haben wir nichts, fo können wir's befommen; 
Sung find wir, und wir wollen uns nicht grämen. 


29. Zum Trotz der Mutter. 
Blüthe ver Trauben! 
Dein Mammaden will nicht daß wir uns lieben, 
Wir aber thun’s ihr unter ihren Augen. 


30. Trog Allen. 
Mir tft gefagt, die Deinen widerfprechen ; 
Die Meinen auch; was Teufel mag fie plagen? 
Komm nun, und es foll gehn auf Hälfebrechen. 


3l. Zum Tanze. 
Apfelblüthhlättchen! 
Sn der Vigne des Fürften giebts ein Tänzchen ; 
Beliebts euch mitzumachen, fchönes Mädchen? 


32. Der Shmud. 
Apfelplüthhlättchen ! 
Du ftachft ins Herz mich mit ner Lodennabel, 
Und bandeſt mich mit einem Gold-Halskettchen. 


33. Die Schlaftammer. 

Apfelblüthblättchen ! 
Unter vem Dache fchläfft du, fchönes Kinpchen, 
Wo fich die Schwalbe hat gemacht ihr Neftchen. 

34. Shlimmes im Herzen. 
Blume der Schote! 
Sch weiß, du trägft Im Herzen einen andern, 
Und Haß trag’ ich dafür dir bis zum Tode. 
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35. Die Schönheitsgaben. 
Shr habt zwo Schönheitsgaben zum Verderben: 
Das Waſſer, welches fließet, macht ihr ftoden, 
Und einen, ver euch liebet, macht ihr fterben. 
36. Mahnung ans Berfpreden. 
Gedenke mir, was du mir haft verfprochen ; 
Spinn auf, und dann fpinn ab, und dann geh fehlafen; 
Thu als verfchlöffeft du, und laß mir offen. 
37. Mythologiſch. 
Und wäre mir mein liebftes Lieb geftohlen, 
Wie Orfeus wollt’ ichs machen, ver zur Hölle 
Hinabgieng, um es mit Gewalt zu holen. 
38. Altteftamentlid,. 
Willſt du mich tobt, die Art nimm in die Rechte, 
Und mache wie’s die fchöne Judith machte, 
Als ſie fih an dem Holofernes rächte. 
39. Geremoniell. 
Blüthe im Lenze! 
Was kümmert uns, o Liebſte, das Geklatfche? 
Es find uns Litanei'n und Roſenkränze. 
40. Der Kirhgänger. 
Wie fchön mein Lieb ift, wenn er geht zur Meſſe! 
Mit weiten Schritten feget er die Gaſſe, 
Und feheint der Sohn von einer Principefle. 
4. Der Schönfte 
Bon ferne kommen fah ich ihn, zur Stunde 
Sprach zur Gevattrin ich: Sieh meinen Schönften! 
Mit Augen blickt er und lacht mit vem Munde. 
42. Amors Brüperden. 
Blüthen und Triebe! 
Schwarz’ Aenglein habt ihr und gewölbte Brauen, 
Ihr Scheint ein Brüderchen vom Gott der Liebe. 
43. Peppetto,. 
Peppetto will ich, und Peppetto wollt’ ich, 
Und von Peppetto einen Gruß ermwart’ ich. 
Peppetto! fterb’ ich, fo bift vu dran ſchuldig. 
46h. Donato. 
Mein Lieb heißt Schente, 
Er fchenkte mir fein Herr, ich nahma mil Dante, 
Nun fagt er, daß ih es ihm Kahl vor Won, 
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45. Der Selbftzufrievene. 
Mein Herr von Scherzen! 
3a, euer Gang gefällt mir aus ver Maßen; 
Man fiehts, ihr geht mit recht zufriednem Herzen. 
46. Der Brabhler. 
Maulbeerbaumftraßen, 
Die Mauldeern, die in Val Ariccia fproflen, 
Sch bin der Mann, ver fie hat wachien laflen. 
47. Der Gaſtfreie. 
Sprecht ein, doch bleibt drei Schritte mir vom Tifche! 
Das angefihnittne Brot hier laßt mir Liegen, 
Und fchneivet auch nicht an dort jenes frifche! 
48. Winterlid. 
Wenn es ift kalt und wir das Feuer fchüren, 
Da raucht e8 um die Köpfe diefen Zungen ; 
Dom Rauch ift gnug, vom Braten nichts zu fpüren. 
49. Zur Zagn. 
Blume vom Rohre! 
Geht auf die Jagd mit eurem Jagdgewehre, 
Und ſchießt ein Vögelchen ver Jungfer Lore. 
50. Zur Seldarbeit. 
Blüthe der Kreffen! 
An jevem Tag zur Vigne, und zur Vigne! 
Und wann es Abend ift, wird nicht gegeflen. 
51. Parapdiefesfpeife. 
Blüthe vom Reife! 
Zuder und Maccaroni, Butter und Käfe, 
O welche ſchöne Paradiefesfpeife. 
52. Der Bignerol an feine Künftige. 
D Traubenvolve! 
Padrona ſollſt du feyn und Vignerola, 
Denn deine Schönheit ſteht mir über'm Golde. 
53. Das Wickelkind. 
D Traubendolde! 
Dein Widelbännchen waren weiche Winte, 
Dein MWideltiffen Sonne famt vem Monte, 
54. Ländliche Schönheit. 
Schwarz ift dein Auge gleich dem Pfefferkorne, 
Roth deine Wange wie vom Blut ver Riühen, 
D von ber Mutter mir zur Ruf geborme‘ 
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55. Die begierigen Maler. 
Ihr feid fo weiß wie Milch und Sonnenftralen; 
Als enre Mamma euch zu Nacht geboren, 
Kamen die Maler um euch abzumalen. 
56. Bedingtes Berfprecden. 
Schön ſchwarze Augen haft du, die mich blenden; 
Und wenn fo daß der Tod nicht kommt dazwiſchen, 
Will ich dich lieben bis an ver Welt Ende. 
57. Nicht fhön, doch lieb. 
Eine fhöne Schönheit kann man dich nicht nennen, 
Ein garftiges Geſicht bift du noch minder, 
Du biſt mein artig Mohrenköpfchen eben. 
58. An die Scheue. 
Blüth’ unter Blättern! 
Sei mir doch freundlich, wenn ich zu dir komme; 
Sch bin kein Blieftrahl, ver dich will zerfchmettern. 
59. An die Falſche. 
Blüthe der Diftel! 
Ein falfches Herz tragt ihr in eurem Bufen, 
Und meines liebt euch treu feit langen Friſten. 
60. Die an den alten Reichen verheirathete. 
Blüthe ver Klette! 
Die Habe kommt und gehet gleich vem Winde, 
Doch deinen Alten haft vu nun im Bette. 
61. Nachts vor ihrem Haufe. 
O Blüthenrifpe! 
Bor veinem Haus hab’ ich gethan ein Räufpern, 
Nun th’ ich zu dem Räuſpern noch ein Wifpern, 
62. Still vorüber. 
Eins Nachts gieng ich vorüber deinem Häuschen, 
Doch deine Mamma fah ich an dem Fenfter; 
Sch gieng vorüber fill alswie ein Mäuschen. 
63. Der hohe Geliebte, 
Ich gieng nach Rom, hingieng ich nach Sankt Peter, 
Die Eolonnade gieng ich auf und nieder, 
Da ftand mein Liebfter hoch wie eine Zeder. 
64. Schlechter Einkauf. 
Ich gieng nad) Rom, und kaufte mir 'ne Katze, 
Ich dacht’, ala Eſel jollte fe ih wein, 
Sie ritt ſich, ih, day fie ver Teniel tragel 
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65. Der Kramlaven im Meere. 

In Meeres Mitten ift ein offner Laden, 
Und eine junge Kaufmannsfrau darinnen, 
Die feil hat golden Band und Be a 

66. Der Goldball im eere. 
Sn Meeres Mitten ift ein Ball von Golde; 
Es ftreitet prum der Türke mit dem Ghriften ; 
Wem wird zulegt ver edle Schatz zu Solde? 

67. Die Andacht im Meere. 
Ins Meeres Mitt’ ift ein Altar erhaben; 
Mit Roſenkränzen kommen alle Frauen. 
O bittet ihn für mich, Sefum ven Knaben! 

68. Der ſchwimmende Brautfhap. 
And Meeres Mitten 
Schwimmen Bajodchen lauter funtelneue, 
Und lauter Jungfern, die um Männer bitten. 
69. MWohlfeile Maare. 
Ihr Sunggefellen, wollt ihr euch beweiben? 
Es ift ein Schiff von Jungfern angetommen, 
Zehn für 'nen Dreier wie die trocknen Feigen. 
70. Reißender Abgang. 
Es ift ein Schiff gefommen an mit Mohren, 
Es reißen fich die Zungfern um bie Waaren ; 
Greif zu, Kind, wenn du einen kriegſt bein Ohren. 
71 Freie Wahl. 

Menn wir in Amors Garten wählen follen, 
Mögen uns nicht die Häßlichen gefallen, 
Die Schönen find es, die wir lieben wollen. 

72. Ein Kränzlein für die Spröde. 
Am Weg nad Rom da wachen die Brennefleln; 
Sch will mir unterwegs ein Kränzlein bofleln, 

Um meiner Sprövden Herz damit zu feſſeln. 

73. Der Kuß des Pizzicarols (Käfeträmers). 

O fchönes Mädchen, das du riechft nach Käfe, 

Es hat dich der Pizzicarol geküſſet, 

Gekuüßt hat er dir ſamt' dem Mund das Näschen. 
74.. Sofefin der Gärtner. 

Mein liebes Kind, laß dir's gefagt ſeyn ferner; 

Vom Niemand folft du nehmen Blüth’ und Blätter, 

Am wenigften von Sofefin dem Bärtmer. 
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75. Lockung in ven Knoblaudgarten. 
Schön Züngferchen, wenn ihr wollt Knoblauch fpeifen, 
So fommt in meinen arten, ihn zu pflüden, 

Sch will euch zu dem rechten Beete mweifen. 
76. Bie beftrafte Näfcherin. 
Eſſig, Eſſig! ich fint in Ohnmacht. Euer 
Knoblauch, den ich in dem verwünfchten Garten 
Gegeflen habe, brennt wie Gift und Feuer. 
77. Der ftarte Hodzeittanz. 
Zunge Frau Therefe! 
Die Balken wadeln noch an euerm Haufe 
Vom ſtarken Tanz bei euerm Hochzeitfefte. 
78. Ungefüge Liebſchaft. 
Warn Wafler, fchaler Wein, ein fchlecht Getränte! 
Ehr möcht! ich LKiebfchaft machen mit 'nem Schranke; 
O Jungfer, ihr feid gar zu ungelente. 
79. Berfpottung des Ortsnamen. 
Ihr Ricciarolen von Ariccia, fprechet, 
Wenn ihr mit Namen Ricciarolen heißet, 
Ob ihr denn riget oder ob ihr ftechet? 
80. Verlachte Drohung. 
Mir ift gefagt, daß ihre mich wollet fchlagen; 
Der Schred, mein Lieber, macht das Blut mir floden; 
O welche Furcht verfteht ihr einzujagen ! 
8. Malbrougb noch immer im Andenken. 
Gekommen tft ein Brief von Engelande, 
Ein Schmetterling hat ihn gebracht im Munde, 
Drin fand, gefallen jey Malbrough im Kampfe. 
82, Meltfriede. 
Die Sonne mit vem Monde machte Frieden, 
Frieden der König mit der Kaifrin Gnaden; 
So wollen*wir’s auch, wenn es Gott befchieden. 
83. Für den Nachtbeſucher. 
Blühende Linpe! 
Zünd’ an in deinem Dunkel eine Lampe, 
Daß feinen Weg zu mie mein Liebfter finde. 
84. Süße Worte. 
O Blüthentrone! 
Du zieht vom Himmel einen Engl wirver 
Mit deiner Worte Howiglügen Tome. 
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85. Entfagung der Sugenpliebe. 
Wie ſchmerzt es mich, o Liebe, dich zu laſſen! 
Ich habe dich gekannt im Wideltiffen, 
An meinen Bliden bift du groß gewachſen. 


86. Entfernung. 
Was hilft es mir, mit arker Stimme fingen? 
In weiter Ferne weilet mein Verlangen, 
Seine Entfernung wird den Top mir bringen. 


87. Berlorne Sendungen. 
Mein Lieb ift ferne von mir eine Meile; 
Er ſchickt mie Grüße, die ich nicht empfange, 
Gefchente, die mir werden nicht zu Theile. 

88. 3m Paradiefe 

Blume der Wiefe! 
Straus von Baftlicum und Nele’ und Roſe, 
Bin ich bei euch, bin ich im Paradieſe. 

89. Gegen Einflüfterungen. 
Brombeerenranten! 


Gebt kein Gehör nur diefen böfen Zungen! 
Euch liebt’ ich ftets, und Lieb’ euch ohne Wanken. 


90. Berführerifhes Geſchenk. 
Und wenn der Pabft gang Rom mir wollte ſchenken, 
Und fagte: Laß dein Lieb aus den Gedanken! 
Sch fagte: Halt! ich will mich erft beventen. 


91. Störung im Schlaf. 
AU Nacht kommt ihr im Traum zu mir; was habet 
Shr bier zu thun? mein Allerfchönfter, faget, 
Wer tommt denn euch zu ftören, wann ihr fehlafet? 
92. Nachtgedanken. 
D wie nur immer! 
Die ganze Nacht ven?’ ich an euch in Kummer, 
Und ihr indeſſen denkt an mich wol nimmer, 


93. Wohlmwollen, über das nichts geht, 
Wohl will ich dir, fo wohl, geliebtes Leben, 
Sp wohl, als ihrem Kind will eine Mutter; 
Und wenn ich mehr noch follte, müßt! ich Kerken. 
' 28 * % 
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94. Der Nachtfänger. 
Die Nacht durch will ich fingen gehn in Einem, 
Bis daß nach Schlafe ruft mein Ang’ in Thrämen; 
Dies Auge, das gelacht hat, foll nun weinen. 
95. Gegen die Nebenbabhler. 


Durch diefes Gäßchen will ich gehn und fehreiten; 
Und ift da einer, der mirs will verbieten, 
Drei Wetter! ven will ich zu Stüden ſchneiden. 


9%. Das übrig gebliebne Täubchen. 
Durch diefes Gäßchen tft en Wolf gelaufen, 
Hat aufgefreflen alle jungen Tänbehen, 
Dich ſah er nicht, zum Glück, o meine Tanbe. 


97. Der Mutter Blumenſtöckchen. 


Blüthe vom Genfter! 
Heirathen läßt euh Mamma nicht, verlieren 
Wil file das Blumenftöcdchen nicht vom Senfter. 


98. Die Schäönfte in jeder Art. 
Bon den Fifchen des Meere bift dan die Triglie, 
Bon diefes Ortes Schönen du die Schönfte, 
Don Amors Garten Blume Maraviglie. 


99. Der fremde Freier. 
Blüthe der Reben! 
Sch will bei eurer Mutter doch anfragen, 
Ob fie euch nicht will außer Landes geben. 


100. Die frühe Manvelblüthe. 


O Wunſch der Männer! 
Schön Mädchen, mögeft du fo fchön blühn immer 
Alswie die junge Mandelblüth' im Senner. 


Rückblick. 


Der Mandelblüth' im Januar geboren 
Denk' ich mit Sehnſucht jetzt in einem Jahre, 
Da uns im Mai die Apfelblüth' erfroren. 
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Vierzeilen. 


Erſtes Hundert. 


. Wenn Jemand liebt, und im Vertrau'n 
Davon zu Andern ſpricht er, 

Wird er die Hörer ſchlecht erbau'n, 

Oder er ift ein Dichter. 

. Es hat fich gegen Liebe die Vernunft ermannt, 
Und ale Empörungsfahne Weisheit aufgeftedt. 
Die Liebe hat zum Angriff einen Hauch gefandt, 
Und die Vernunft hat zitternd das Gewehr geftredt. 
. Liebe, der flatternde Silfe, 

Rief! zu Hilfe zu Hilfe! 

Da kam, daß er ihm helfe, 

Mein, der ſchwärmende Elfe. 

. Hätte zu emem Traubenterne 

Mich nur doch der Himmel beftimmt ! 
Niemand kenn' ich nah nnd ferne, 

Der fo ganz im Genuffe ſchwimmt. 

. Mein Herz! o trinke nur immer Wein! 

Für arme wie du auf Erben, 

Kann Rauſch das einzige Mittel feyn 

Zum reihen Manne zu werben. 

. Trinke bei des Lebens Fefte 

Ein paarmal, und geh hinaus. 

Das find unbefcheivne Säfte, : 

Die bier fordern ew’gen Schmaus. 

. Zwar die Welt hat em’ges Lehen 

Unter Rof- und Lilienblüten. ® 
Doch was nützt das uns, die eben 

Sie nicht dürfen ewig hüten. 

. Sieh’, ver Schöpfung Rofenbeet 

Wird nie von Gewächfen leer: 

Wenn von binnen eines geht, 

Kommt das andre frifch daher. 

. Zürne nicht des Herbftes Winde, 

Der die Rofen raubet, 

Sondern Rofen geh geſchwinde 

Pflücfen, eh’ er ſchnaubet. 


10. 


1. 


12. 


13. 


14 


15. 
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19. 
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Wehe dem, der zu fterben geht, 

Und keinem Liebe gefchentt bat. 

Dem Becher, ver zu Scherben geht, 

Und keinen Durfl’gen geträntt hat. 

Im Frühling, im freundlichen Kreife, 

Aus Schöner Schentenhand 

Das Glas zu nehmen, ift meife, 

AM andres ift Unverftanv. 

Meder Treue noch Daner 

Berfpricht das Lächeln ver Rofe. 

Stoff unenvlicher Trauer 

Für Nachtigallengekofe. 

Wer fih am Süßen der Liebe will laben, 
Ohne das Bittre genoffen zu haben, 

Will im Tempel zu Mekka ruhn, 

Ohne das Pilgerkleid anzuthun. 

Das Herz, wenn es deine Schönheit flchet, 
Zittert und fliehet. 

Wie follt! es nicht vor der Macht erbeben, 
Die e8 will zwingen, fich felbft aufzugeben? 
Was man nicht Tann haflen, 

Und nody weniger laſſen, 

O Herz! da ift kein Mittel geblieben, 

Als es von ganzer Seele zu lieben. 

Die Rofe ftand im Than, 

Es waren Perlen grau. 

Als Sonne fie befchienen, 

Wurden fie zu Rubinen. 


. Durch Schaden wird man Elug, 


Sagen die Elugen Leute. 

Schaven litt ich genug, 

Do bin ich ein Thor noch heute. 

Der Dichter ift ein König, ein verbannter 
Bon denen, die fich hier in Purpur kleiden, 
Ein nicht für ihresgleichen anerkannter ; 
Drum fol er ihre Höfe meiden. 

Der Frühling ift ein Dichter! 

Wohin er blicfet, blühet Baum und Strauch; 
Der Herbft ein Spütterriiter. 

Die Blättlein welten, vie berührt \em Gauh, 
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Die Poefte ift freilich Zauberei; 

Ob aber der Poet 

Mehr Zauberer, mehr felb bezaubert fei? 
Sf, was in Frage fteht. 


Mede nicht ven Schlafenden von feinem Traume! 


Weißt vu ob im weiten Raume 

Du fo fchönes zum Erfag ihm könneſt zeigen, 
As ihm nun fein Traum giebt eigen? 

Die Wahrheit ift im Wein; 

Das heißt: Sn unfern Tagen 

Muß einer betrunken feyn, 

Um Luft zu haben die Wahrheit zu fagen. 
D Wahrheit, deinen edlen Wein 

Mupt vu mit Wafler mifchen; 

Denn willft du ihn rein auftifchen, 

Sp nimmt er den Kopf ven Gäften ein. 
Siehft du, hörſt du im Frühlingswind 
Der Eiche Winterlaub fehwirren zu Grab ? 
Mas ift es? Die jungen Triebe find 
Erwacht, und ftoßen die alten ab. 

Man kann ven Schmetterling in die Puppe 
Zurüf nicht zwingen; 

Wir find beim Braten, wer will vie Suppe 
Uns wieder bringen? 

Wie ihr möget die Karten mifchen, 
Ordnen und mwägen, gebet Acht! 

Leife tritt ein Ereignis dazwiſchen, 

Das eure Weisheit zu Schanden mad. 
Wenn die MWäfferlein kämen zu Hauf, 
Gäb' es wol einen Fluß; 

Weil jedes nimmt feinen eigenen Lauf, 
Eins shne das andre vertrodnen muß. 
Nullen, tretend hinter ein Ems, 

Würden Taufenvde zählen; 

Weil fie den Führer nicht wählen, 

Zählen fie alle zufammen keins. 

Mer oben fteht, fuch’ oben fich zu halten; 
Mer unten ift, der tracht' hinauf. 

Ruh und Bewegung find bie zwei Gewalten, 
Dur die die Welt fih halt im LWwK. 
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Ficht du nur für deine Rechte! 

Andre gehn dir ja nicht nah. 

Das er für die feinen fechte, 

Dafür ift der andre da. 

Mit Recht hältſt vu dich felber hoch, 

Dein Käufer dingt herunter doch. 

Für was du auch dich fehlageft an; 

Man nimmt für mehr dich nicht, als man dich brauchen Tann. 
Wer ftets denfelben Weg in gleicher Richtung hält, 
Der kommt im Kurzen um die Welt; 

Wer alle Windungen ver Pfade will begleiten, 
Wird nie fein Weichbild überfchreiten. 

Se höher du wirft aufwärts gehn, 

Dein Blick wird immer allgemeiner; 

Stets einen größern Theil wirft du vom Ganzen fehn, 
Doch alles Einzle immer Eleiner. 

Wenn von dem Punkt, wo einer fill geftanven, 
Ein andrer könnte weiter gehn; 

So wär’ ein Ende bald der Wiſſenſchaft vorhanden, 
Statt dag wir immer neu am Anfang ftehn. 
Erfahren ward feit taufend Sahren, 

Doch du verfolgft umfonft die Spur; 

Dir paßt nicht, was für fich ein anderer erfuhr, 
Du mußt es wieder für dich felbft erfahren. 

Eh es fich ründet in einen Kreis, 

Iſt kein Wiſſen vorhanden; 

Solang nicht Einer Alles weiß, 

Iſt die Welt nicht verftanden. 

Die Profa bringt fein Werk hervor, 

Wie groß es fei, es wird ein Bruchflüd bleiben; 
Die Poeſie kann nicht vier Zeilen fchreiben, 

Sie find ein Ganzes dir im Ohr. 

Es ift die Wiſſenſchaft ver Tod der Poeſie, 

Die felbft einft war die Lebensluft der Erden. 

Top fucht ein höh'res Seyn; fo fucht PHilofophie 
Zulegt nur höh’re Poeſie zu werden. 

Die Schönheit ver Welt ſteht groß und nah 

Vor des Menfchen natürlichen Augen da; 

Dar brauchft nicht, um fe zu ergreifen, 

Fernrohr und Kleinjehglas zu \jlelien, 
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Wie feinen Raub der Adler fcharf, 

Siehft du foviel dein Herz bedarf. 
Nebelſtern und Räverthier 

Gehören nicht in vein Revier. 

Die Welt, die dich gebildet Hat — 

Du kannſt ver Pflicht dich nicht entfchlagen, 
Der Nöthigung, nun auch an deiner Statt 
Zu ihrer Bildung beizutragen. 

Sich im Spiegel zu befchaun, 

Kann den Affen nur erbaun. 

Wirte! nur in feinen Werken 

Kann der Menfch fich felbft bemerken. 
Willſt du, daß wir mit hinein 

Sn das Haus dich bauen, 

Laß es dir gefallen, Stein, 

Daß wir dich behauen. 

Willſt du fcherzen, trinken, lachen, 

Sei von unferm Schmaus! 

Menn du ein Geficht willft machen, 

Thu's in deinem Haus. 

Leute, welche müßig gehn, 

Hergert es daß andre fehaffen. 

Wo fie einen Jagdhund fehn, 

Müffen Straßenhunde klaffen. 

Die Rebe kann nicht im weiten Raum 
Suchen den Stamm nad ihrem Behagen; 
Sie windet fi um den nächſten Baum, 
Und läßt ihn ihre Trauben tragen. 
Närrifches Kind! 

Du ſollſt ja nur etwas, nicht alles, werben; 
Wie kannt du dich denn fo erftaunt geberden, 
Zu fehn, daß andre aud etwas find. 
Es kann der Mann der Wiflenfchaft 
Fürwahr kein Egoift nicht feyn; 


Er fühlt, vollführet wird nur durch gefammte Kraft 


Das Werk, und nicht durch ihn allen. 
Jedem menschlichen Gefchäfte 

Stehet vor ein eigner Geift, 

Der vem beftrebenven fich hülfreich weiſt, 
Dem fleiigen verdopplend eine Kräfte. 
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Was du willft ausfchlieglich treiben, 

Mußt du ſchäaͤtzen übermichtig. 

Würdeſt ja es laſſen bleiben, 

Wenn du’s fäheft ein als nichtig. 

Mas dir noch neu ifl. 

Wird dich auch reizen; 

Was mir fchon Spreu ift, 

Sf die noch Weizen. 

Den Kohl, ven du dir felber gebaut, 

Mußt du nicht nach dem Marktpreis fchägen ; 
Du haft ihn mit deinem Schweiß bethaut, 
Die Würze läßt fich durch nichts erfegen. 
Der Zwed der thätigen Menfchengilve 

Sf die Urbarmachung ver Welt, 

Ob du pflügeft des Geifts Gefilve, 

Oder beftelleft das Aderfelo. 

Auch der Reichthum ift eine Kraft, 

Sp gut wie Weisheit und Stärke, 

Kann werben nicht minder ehrenhaft 
Verwendet zum Menſchheitswerke. 

Der Grundbefitz iſt das edelſte Gut, 

Wie die Erd' in Gottes Händen ruht; 

Ob Stürme ſchnauben, ob Feinde toben, 
Der Grund bleibt unten, der Himmel oben. 
Ich trug den dürren Wanderſtab, 

Mit Lächeln nahm ihn die Fee mir ab, 
Sie pflanzt' ihn ein und gab ihm Thau, 
Er ward der grünendſte Baum der Au. 
Baue nach Luſt dein Feb, 

Nach deinem Bedarf dein Haus, 

Und fieh auf die tolle Welt 

Behaglich zum Fenſter hinaus. 

Mal innen deine Zimmer aus, 

Daß fih daran dein Aug erquide; 

Laß außen ungefhmüdt vein Haus, 

Daß e8 nicht reige Feinbesblicke. 

Mache nur keinen großen Rauch, 

Wem auf dem Herde du dein Feuer ſchüreſt! 
Was ift es, ob die Nachboxx au 

Es willen? wenn du wur vie Barme Int. 
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Bon der Welt, der unbequemen, 

Willſt du feine Kunde nehmen; 

Herzchen, fei auch nicht ergrimmt, 

Menn fie von bir feine nimmt. 

Sei freundlich befliffen 

Sn deinem Haufe ven Pilger zu Taben, 
Meil, ohn' es zu willen, 

Schon mande fo Engel bewirthet haben. 
Geh, lieber Gaft, nicht von diefem Haus, 
Ohne dich auszuruhen, 

Das du uns nicht trageft die Ruh hinaus 
Mit deinen ftaubigen Schuhen. 

Das Uebel, das auf ver Menfchheit ruht, 
Iſt eine gemeinfchaftliche Laft ; 

Mas du davon auf dich genommen haft, 
Kommt als Erleichtrung den andern zu gut. 
Auf das, was dir nicht werden Tann, 

Eolift vu den Bli nicht kehren; 

Oder ja, fieh recht es an, 

So fiehft du gewiß, vu kannſt's entbehren. 
Prahl nicht heute: morgen mill 

Diefes oder das ich thun. 

Schweige doch bis morgen ftill, 

Sage dann: das that ich nun! 

Gefel’ dich einem Beflern zu, 

Daß mit ihm deine beffern Kräfte ringen. 
Wer felbft nicht weiter ift als du, 

Der kann dich auch nicht weiter bringen. 
Iß die Frucht, und gib den Kern 

Dankbar zurüd der Erde, 

Daß wieder ein Baum es werde, 

Der wieder Früchte dir gebe gern. 

Menn das Leben des Staates zerfällt, 

Das den Einzlen umfangen hat, 

Bleibt ihm des Gemüthes Welt, 

Die höher und freier ift als der Staat. 

Sch träumte mich als Vogel frank und frei; 
Da kam der Zäger, fprach, mich dürf' er ſchießen. 
Da fah ich daß es doch fo minfchenswerth niit X. 
Der edlen Bogelfreiheit zu geniehen. 
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Erkenntnis der Nothwendigkeit 

Sol des Menfchen Freiheit feyn. 

Als machte mir das ven Kerker weit, 

Daß ich fehe feine Engen ein! 

Dein Stein hat meinen Spiegel zertrümmert, 
Wie foll ich dir es danken! 

Du haft mir durch deine Weisheit verfümmert 
Die Luft an meinen thörichten Gedanken. 
Sch hatte Fein Licht in meinem Haus, 

Da lief ich vor meines Nachbarn Thür, 

Er fledte mir eines an, und dafür 

Blies ich zum Dank ihm feines aus. 

Ich wollte ver Katz' ein Butterbrötchen 
Geben in ihre Krallen; 

Sie macht' ein zierlihes Sammetpfütchen, 
Und ließ es darüber fallen. 

Haft du Böſes gethan, wer bürgt, 

Daß nicht noch fpät es fich werde rächen? 
Dein Schlund hat ven Kuochen hinabgemürgt; 
Er wird dein Eingeweide vurchftechen. 

Wem du einmal haft weh gethan, 

Und thuft du taufend Guts ihm an, 

Du darfit dafür dir nicht verfprechen, 

Daß er nicht einft das Weh wird rächen. 
Der Sonne würd’ unerträglich werden 

Der Anblick all des Schlechten auf Erden, 
Menn nicht ein Theil der fehlechten Gefellen 
Sich gut müßten ftellen. 

Großer Menfhen Werke zu fehn, 

Schlägt einen nieder, 

Doch erhebt es auch wieder, 

Daß fo etwas durch Menfchen gefchehn. 
Sich zu Großem hinauf zu fohrauben, 
Großes zu fich herab zu ziehn, 

Eins von beiven mußt du dem erlauben, 
Dem eigne Größe nicht ift verliehn. 

Der Berftand ift im Menfchen zu Haus, 
Wie der Funten im Stein; 

Er fchlägt nicht von ſich KWh herama. 

Er will herausgeichlagen \eyn. 
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Das Bieh geht blinvlings auf der Trift 

Die heifamen Kräuter meiden. 

Aber der Menfch lernt Heil und Gift 

Nur durch Erfahrung unterfcheiven. 

Die Biene fammelt dir nicht aus Fleiß, 

Und fie fticht dich auch nicht aus Grimme; 

Der Menfch es nur anders zu nennen nicht weiß, 
Der alles muß theilen ins Gut’ und Schlimme. 
Der Gute und der Böfe fpricht: 

Es ift noch aller Tage Abend nicht. 

Sie gedenken, bis fie müffen ruhn, 

Noch allerlei Gutes und Böfes zu thun. 

Herz, laß dichs nicht berücken, 

Daß nad Verdienſt nicht wird gelohnt auf Erben. 
Berdiente Kronen ſchmücken, unverdiente drücken, 
Wie auch fich ihre Träger ſtolz geberven. 
Beftrafte das Böſe ſich auf ver Stelle, 

Und lohnte das Gute fich gleih am Ort, 

So kehrte der Frevel wol um von der Schwelle; 
Doch das Gute auch fchritte nicht weiter fort. 
Wenn vor dem Weine das Kopfweh käme, 
Man billig davor in Acht fich nähme; 

Aber fo kommt es hinterbrein, 

Und wer dächte daran beim Wein? 

Die Sorg um Künft’ges niemals frommt; 
Man fühlt Fein Uebel, bis es kommt. 

Und wenn man’s fühlt, fo hilft kein Rath: 
Meisheit ift immer zu früh und zu fpat. 

Men das Glück zu weichlich tätfchelt, 

Wird zulebt es bitter büßen; 

Wenn du haft vein Kind verhätfchelt, 

Wirſt du's endlich fchlagen müßen. 

Nicht ver ift auf ver Welt verwaift, 

Deffen Vater und Mutter geftorben, 

Sondern der für Herz und Geift 

Keine Lieb’ und kein Wiſſen erworben. 

Um nicht Uebles zu erleiden, 

Gnügt es nicht, felbft feins zn thun; 

Auch den Schein mußt du vermeiven, 

Dann muß man did, laffen vuhe. 
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Don wem man hoffet keine Gnaden, 

Und von ihm fürchtet feinen Schaben, 

Den läßt die Welt in Ruh und Frieden, 

Er ift ihr lebend abgefchieven. 

Wenn ein Mühlftein vom Berge rollt, 
Kannft ohne Schande du zur Seite fpringen. 
Wenn dir ein Unvernünftiger grollt; 

Mit ihm zu ftreiten, fol dirs Ehre bringen? 
Klage nicht, daß dir im Leben 

Ward vereitelt manches Hoffen. 

Hat was du gefürchtet eben 

Doch auch meift dich nicht betroffen. 

Das iſt zuviel von der Welt begehrt, 

Daß ihre das Gute allein fei werth; 

Sie hat dem Guten ihr Recht gethan, 
Wenn ſie's nimmt zugleich mit vem Schlechten an. 
Das ift des Guten Allmacht, 


Daß es, wie auch an jedem Ort 


Das Schlechte Inuten Schall macht, 

Still im Getümmel fommt mit fort. 

Nie war mir noch fo lieb ein Tag, 

Stets war darauf der Abend mir willtommen. 
Ob ich denn wol nun klagen mag, 

Menn meines Lebens Abend auch will Eommen? 
Nicht der Abend nur weinet 

Um das Ticht, das verlorene; 

Auch ver Morgen erfcheinet 

Meinend ums neugeborene. 


. Blüth’ oder Schnee, 


Luft oder Web; 

Ein Windhauch fchüttelt des Lebens Baum, 
Zerronnen ift Frühlings- und Wintertraum. 
Hoffnung faßt in fich ver Zukunft Ewigkeit, 

Ewig hält Erinnrung die Vergangenheit. 

Und fo haft vu, wie die zwei bir ftehn zur Seiten, 
Herz, in jevem Augenblid zwei Ewigfeiten. 


. Nicht das Schönfte auf ver Welt 


Soll dir am meiſten gefallen, 
Sondern was dir wohlgeislit, 
Sei dir das Schönfte von allen, 
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100. Wenn ihr euch an manchem freutet, 


1. 


Was für euch der Dichter ſprach; 
Sehet ihm auch manches nach, 
Das nur für ihn felbft bedeutet. 


Zweites Hundert. 


Worte find ein Erfag fürs Thun, 

Wenn mans nicht weiter kann treiben. 

Und für das Sprechen, foweit find wir nun, 
Sft ein Erfab das Schreiben. 

Poeſie, die Sprach’ ift ausgeftorben, 

Wird gelernt wie Griechifch und Latein. 
Mühlos wird die Meutterfprach’ erworben, 
Unfre Mutterfprach’ ift Prof’ allein. 


3. Biel fagen uns unfere Haffifchen Dichter vom ſauſelnden Weſte, 
Wir anderen haben vom Orient ein nun geführet den Oſt. 
In unſerm proſaiſchen Klima doch tauget uns keiner der Gäſte; 
Der Weſt bringt Regen und Schnupfen, der Oſtwind Katarrh und Froſt. 


4. 


Die patriarchaliſche Wirthlichkeit 

Iſt ſeit Einführung der Gaſtwirthshäuſer verſchwunden; 
Und auch die idylliſche Hirtlichkeit 

Wird jetzt am wenigſten noch bei den Hirten gefunden. 


. Sch pflanz' im Garten wieder Liebe, 


Miewol ich felber hoffe kaum, 
Daß jemals mir aus dieſem Triebe 
Erwachen werd’ ein Freudenbaum. 


. Geftern in meinem Haus auf meine Bitte 


War verfammelt ein Sterngewimmel, 
Alle Echönen ver Stadt, und in ver Mitte 
Meine Liebfte ver Mond am Himmel. 


. Sie gieng heiter lächelnd wie die Sonne, 


Sagend mit dem Bid: Auf Wiederfehn ! 
Gieng; und denkend ihrer lichten Wonne, 
Fühl' ich feucht mein Aug’ im Nachtthau ftehn. 


. Nein! es ift alles ewig mein, 


Was ich irgend einmal gehabt. 
Wie ſollte mir das verloren feyn, 
Was mich mit ewigen Schmerzen \aht\ 
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. Ich babe bis auf viefen Tag 


Soviel getragen Schmerz und Pein; 

Ich hoffe, was da kommen mag, 

Es wird nun auch zu tragen feyn. 

Und wäre mir fein Freudenkranz erlaubt, 
Sp wollt’ ich mich anftatt des Kranzes ſchmücken 
Mit vem Gefühl, auf ein geliebtes Haupt 


Mit fanfter Hand ven Kranz des Glüds zu brüden. 


Ich brauche nur zu fühlen, 

Mie ich beglüd’ ein Herz, 

Und nimmermehr purchwühlen 

Kann meine Bruft um eignes Leid ein Schmerz. 
Deiner Liebe fehlt Vertraun allein, 

Ein Vertraun zu mir, und eins zu dir: 
Selbfivertraun, daß du gerügeft mir, 

Und das Zutraun, daß ich treu Tann feyn. 
Ich hätt’ es mir nimmer zugetraut, 

Daß ich noch könnte fo glücklich werben. 
Wonach ich auf zum Himmel gefchaut, 

Das hab’ ich noch alles gefunden auf Erben. 
Wir haben geweint als Bräut'gam und Braut, 
Um in ver Ehe zu lachen, 

Daß wir’s uns hatten nicht angetraut, 
Einander fo glüdlich zu machen. 

Du batteft ein Glück, und ich hatte keins; 
Wir nahmen einander, nun haben wir eins. 
Wo haben wir e8 denn hergenommen ? 

Es ift vom Himmel auf uns gekommen. 
Keinen Tag beflag’ ich, ver vergangen, 

Denn vergangen iſt er fill in Luft, 

Und vom morgenden werd’ ich empfangen 
Neue Kuft an ver Geliebten Bruft. 

Weißt vu, wielang' ich dich lieben werde? 
Solang’ du liebenswürdig bift. 

Und liebenswürdig ift die Geberde, 

Solang’ ihr Ausprud Liebe ift. 

O Herz! ermuth’ge dich, immer zu lieben, 
Ob uns auch Jugevd und Schönheit entflöhn. 
Sie find nicht entflohn, wo Nie iR alien, 
Denn nur die Riebe IR jung um (dt. 
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Kann man durch Lieb’ auch Täftig werden? 
Wahrlich, ja doch der Liebe nicht! 

So wenig der wahren Lieb' auf Erben, 

Als der ewigen dort im Licht. 

Warum heißt ein Freier fo? 

Weil er fich zu frei gewefen, 

Und zu fanften Banden floh, 

Bon der Freiheit zu genefen. 

Siehft du ein Mädchen feinem Kästchen fehmeicheln, 
Denke: die möchte gern ein Schäßchen ftreicheln. 
Siehſt du ein Mädchen ven Schooßhund quälen, 
Denke: die möchte gern einem Dann befehlen. 
Der Hund ift ein geborner Knecht, 

Des Herren Wille ift fein Recht. 

Aber die Kap’ ift ein freies Thier; 

Du fpielft nicht mit ihr, fie fpielt mit bir. 
Was müßen da für Bäume ftehn, 

Im Lande, wo die großen 

Elefanten darunter gehn, 

Ohn' oben anzuftoßen. 

Reid droht und Künmernis dem Schevel 

Des Mannes, der nach MWeltluft hafcht, 

Wie Fliegentlapp’ und Fliegenwedel 

Der Fliege, die vom Zuder nafcht. 

Wenn dein Roß iſt gefcheiter 

Als du felber, der Neiter, 

So laß dem Roſſe ven Zügel, 

Und halte dich nur im Bügel. 

Storpionen zerquetfche, 

So heilt das Del ven Stich. 

Mücenftich heilt für ſich; 

Gib nicht Acht auf Geträtfche! 

Vergebens hüllſt vu in den Mantel 

Der Unſchuld dich; 

Er ſchützt nicht gegen der Tarantel 
Verläumdung Stich. 

Sei nachſichtiger 

Gegen fremde Handlungen, als deine! 

Denn gewichtiger 

Nimmt mit Recht ein jeder Menſch var exox. 
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Mag feyn, daß einer 

Dies that als ehrlicher Mann. 

Sch wäre feiner, 

Wenn ich es hätte gethan. 

Was irgend an dir vorbei gegangen, 
Prüfend lege daran den Stab: 

Ließ es nach fich zurüd ein Verlangen? 
Und feinen Werth danach miß ab. 

Mas ich fah und hörte, 

Selten fühlt’ ich was es war, 

Solang der Eindrud die Befinnung ftörte, 
Sn der Erinnrung ward mirs Zar. 

Schad' um das Theilchen Seelentraft, 
Mit vem du wirkfam etwas Eonnteft lieben, 
Das im Tumult der Leidenfchaft 

Sich dir hat nutzlos aufgerieben. 

Luft und We’, Elementengeifter, 
Können nicht widerftehn der Erregung; 
Aber des Menſchen Geift kann Meeifter 
Werben feiner Gemüthsbewegung. 

Die Natur ift Gottes Buch; 

Doch ohne Gottes Offenbarung 
Mislingt daran der Lefeverfuch, 

Den anftelt menfchlihe Erfahrung. _ 
Meil ich ein Menfch bin, muß ich lieben 
Alles, was menſchlich Antlis trägt. 
Meil ich lebe, bin ich getrieben 

Zu lieben alles was lebend fich regt. 
Selbſt auch Gott, der allgenuge, 

Will geliebt ‚von den Menfchen feyn. 
Wähnſt du in deiner Gelbheit Truge 
Dir zu genügen o Menſch allein ? 
Schlage nur mit der Wünſchelruth' 

An die Felſen ver Herzen an; 

Ein Schag in jedem Bufen. ruht, 

Den ein Berftändiger heben Eann. 
Gabeft vu doch hier und dort 

Dein gutes Geld andy aus wergehentt 
Was macht du denn {vo wiel Nuiheüent 


Unm ein vergehned gute® Bert‘ 
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39. Laß von den Dingen dich gern umwinden, 
Du wirft dir dadurch nicht felbft entfchwinten , 
Bon jemehr Seiten fie dich berühren, 
Semehr wirft vu dich felber fpüren. 
40. Setze den Geift nie in Ruhſtand! 
Forſch' in des Lebens ewig rollenden Sfären! 
Jeder menfchliche Zuftand 
Dient irgend ein Gottgeheimnis dir aufzuklären. 
41. Wer ein Kleines recht vollbringt, 
Hat den Troft, daß er mocht' etwas leiften. 
Mer nach etwas großem ringt, 
Hat den Ruhm, daß er fich durft’ erbreiften. 
42. Wenn du die Melt willft fehn, 
Und ihre Geftalten faſſen, 
Must du drauf aus nicht gehn, 
Dich felber nur fehn zu laſſen. 
43. Thu’, was jeder loben müßte, 
Wenn die ganze Welt es wüßte; 
Thu es, daß es Niemand weiß, 
Und gevoppelt ift fein Preiß. 
44. Wer Wunder thut, daß Wunder fei gefrhrieen, 
Der folgt nicht deſſem Beifpiel nach, 
Der zu dem Kranken, dem er ‚Heil verliehen: 
„Seh hin und fag es Niemand!” ſprach. 
45. Web, Mann Gottes dir, wenn du vorm Mann ver Welt 
Deine Himmelsweisheit willſt entfalten. 
Eh er fich vor dir für einen Thoren hält, 
Wird er dich für einen Thoren halten. 


46. Wenn das Gute würde vergolten, 
Sp wär’ es keine Kunſt, es zu thun. 
Aber ein Verdienſt ift es nun, 
Zu thun, wofür du wirft gefcholten. 

47, Die Dankbarkeit ift eine fehwere Laſt. 
Wenn du fie einem auf willft legen, 
Sp thu’s mit aller Milde, vie du haft, 
Daß er dir ja nicht werde gram deßwegen. 

48. Was du Ird'ſches willft beginnen, heb zuvor 
Deine Seele im Gebet zu Gott emiper. 

I. 25 
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Einen Prüfſtein wirſt du finden im Gebet, 
Ob dein Ird'ſches vor dem Göttlichen beſteht. 


Thu's, und frage nicht den beſten Freund um Rath 


Wo du das voraus kannſt ſehn, 


Daß der Freund dir widerrathen muß die That, 


Und du fühlſt, ſie muß geſchehn. 

Sucht ihr nur das Wahre, Gute, Rechte, 
Sucht ihr auch auf anderm Weg als wir's; 
Heil dem menſchlichen Geſchlechte! 

Finden wir's nicht, gut, ſo findet ihr's. 
Das ſind die Weiſen, 

Die durch Irrthum zur Wahrheit reiſen. 
Die bei dem Irrthum verharren, 

Das find die Narren. 

Wie kann fromm derjenige feyn, 

Der das Schöne nicht Tiebt? 

Da Frömmigkeit ift die Lieb’ allein 

Zum Schönften, was es giebt! 

Du flüchtet dich zu der Natur 

Bor den Menfchen vergebens. 

Du flehft in jenem Halme der Flur 

Dod nur ein Bild des Menfchenlebens. 
Tröftlich ift es, an verehrten Weifen, 
Angeftaunten Helden, zu entveden 
Zwifchen ihrem Götterglanz die Zleden, 
Die uns ihre Menschlichkeit beweifen. 
Was einem Starten gelingt, 

Man könnte fagen, ver Menfch hats gethan. 
Doch was der Schwache vollbringt, 

Das weiſt zu der Hand im Himmel hinan. 
Wahrheit ift das Teichtefte Spiel von allen. 
Stelle dich felber var, 

Und du läufft nie Gefahr, 

Aus deiner Rolle zu fallen. 

Es fällt vem Eſel freilich ſchwer, 

Die falfhe Löwenhaut zu tragen. 

Allein e8 reist ihn gar zu fehr, 
Seinsgleichen Ehriurägt einyuingen. 

Auch den halbehrlihien zumeilen, 

ALS ganzen magit vu ihn behameln, 
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Vielleicht wird ihn das Zutraun heilen, 


Zum Ehrlichen der Ehrgeiz ihn verwandeln. 


Ob du in Bruderblut die Hände tauchteft, 
Ob du ein liebeudes Vertraun misbrauchteft; 


Was ift der Unterfchien? am Leib begiengft du dort, 


Hier an ver Seele einen Mord. 


Vom Guten zum Böfen ift fein Sprung, 
Der Uebergang ift unmerklich gemacht, 
Wie ver Tag durch die Dämmerung 
Sich verliert in vie Nadıt. 

Deines Herzen Güte 

Magft du daran erproben, 

Ob du von ganzem Gemiüthe 


Das Gute Fannft an deinem Todfeind loben. 


Der bie Hand, die ftrafend fehlägt, 
In demfelbigen Moment 

Herzlich lieben Tann, ver trägt 

Liebe, die den Tod nicht kennt. 

Der ift ein Satan von allen Seiten, 
Wie die Höll' inwendig Hohl, 

Dem anderer Bolltommenheiten 

Weh machen, und ihre Fehler wohl. 
Die blinde Welt nur wähnt zu haſſen, 
Doc durch ihr Haflen liebet Gott, 
Und unterwirfft du dich gelaffen, 

So find die Feind’ ihr eigner Spott. 
Laß dich hoffen nie gereun, 

Ob aud nie das Hoffen eingetroffen. 
Soll dich nicht ein Glück erfreun, 


Mög’ es dich erfreun, ein Glück zu hoffen. 


Lieb’ in die Vergangenheit, 
Wenn die Gegenwart dir nichts frhentt. 


Und wenn die BVergangenheit auch dich kränkt, 


Lieb' in die Zukunft! fie ift fo weit. 


Auf das Künft’ge geht des Menfchen Wille, 


Darauf richte deinen Rath! 
Mas gefchehn tft, das verehr’ in Stille, 
Als ein Schickſal, Gottes That. 
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68. Der Erfolg ift offenbar, 
Die Abficht aber ift niemals Klar. 
Drum wird man alle Menfchengefhichten 
Ewig nach dem Erfolge richten. 
69. Wenn ganz gleich die Gewicht’ in jeder 
Der zwei Schalen ver Wage liegen; 
Leg’ in die eine noch eine Feder, 
Und fie wird überwiegen. 
70. Wo du nicht willft, da wird kein Grund dich beugen; 
Do iſt nur wo deine Luft dabei, 
So wirft du leicht dich überzeugen, 
Daß nöthig es und nütlich ſei. 
71. Sn Sachen, die man nicht verfteht, 
Soll man fich lieber nicht mifchen ; 
Doch ſteckt man einmal dazwifchen, 
Muß man fich helfen fogut es geht. 
72. Wir verfuchen nur immermehr das Glüd, 
Semehr ein anderer Schaden nimmt. 
Wir meinen, es fey der Gewinn noch zurüd, 
. Und der fey natürlich für uns beftimmt. 
73. Am Abend wird man Elug 
Für den vergangnen Tag, 
Doch niemals klug genug 
Für den, der kommen mag. 
7A. Das Feuer ſcheut das gebrannte Kind, 
Solang' ihm die Branpflede fchmerzhaft find. 
Sobald die Nachwehn vergangen, 
| Hat es umfonft die Lehr’ empfangen. 
75. Der Krumme nimmt ein Aergernis dran, 
Wie man fo gerade gehen kann, 
Und der Gerade fiehts nicht ein, 
Wie man kann fo verwachlen feyn. 
76. Der Vater lehrte feinen Sohn, 
Keinem König gebühr’ ein Thron. 
Der Sohn nahm Lehr’ an in der Schule, 
Und warf den Bater von feinem Stuhle. 
77. Sn jedem Klotz, in jedem Stein, 
Ein Götterbilv verkeät mag Liegen; 
Doch muß, wer es herans will trraen, 
Bildſchniter oder Bilbhhower \eyt. 
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Such das Ding auf feinen Kopf zu flellen, 

Dem in Stodung find die Glieder. 

Abgelaufen find der Sanduhr Wellen ; 

Kehr fie um, fo läuft fie wieder. 

Ein rechter Baum, der feine guten Früchte trägt, 
Der wünſcht nicht feine Blüthen fich zurüde, 


Und wem ein männlich Gerz in fenem Bufen fehlägt, 
Seufzt nicht mit Wehmuth nach der Kindheit Glücke. 


Daß fie ihre Füllen dir vergeude, 

Kind, ift deiner Mutter Luft; 

Und ftatt Dankes nimmt fie deine Freude, 
Deine Ruh an ihrer Bruft. 

Was pu Tiebeft, denke dran, 

Daß der Tod dir's rauben kann. 

Lebend, wirft du doppelt lieb es haben; 
Minder fchmerzen wird e8 dich, begraben. 
Sei, wenn du den Befit begehrit, 

Nur auch gefaßt auf den Verluft. 

Sieh, ob du leichter nicht entbehrft, 

Mas du einmal verlieren mußt. 

Nicht zähle wer aufs Geld, das rafche, 
Bevor er's fehiebet in die Taſche; 

Und ob er’s in die Tafche fchiebe, 

So zahl’ er noch auf Tafchenpiebe. 

Auf ven Wind nicht wette, weil er lang geweht, 
Daß er länger werde wehn. 

Lieber wette, weil er lang fich nicht gedreht, 
Daß er bald fich werde drehn. 

Nicht jedes Lächeln laß gefchwind 

Dich rühren, und nicht jede Thräne. 

Das Krokodil weint wie ein Kind, 

Und wie ein Menfch lacht die Hyäne. 

Erft Eine Schlang’ ift unter gehen giftig, 
Doch an der Haut kannft du's nicht unterſcheiden, 
Und diefer Grund allein, mein Sohn, ift triftig, 
Die ganze Raſſe zu vermeiven. 

Wohlthat zu vergeffen, die empfahne, 
Schlimm wol tft es immer, 

Aber vorzumerfen angethane 

Iſt noch zehnmal fchlimmer. 
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Laß die Leute gelten, 

So bift du ihnen werth. 

Du mußt nicht Eſel fchelten, 

Mas fich dir giebt für Pferd. 

Was du im Topfe haft, 

Darein kannft vu tauchen. 

Mas du im Kopfe haft, 

Das kannſt du immer brauchen. 

In Sommertagen 

Rüſte den Schlitten, 

Und deinen Wagen 

In Winters Mitten. 

Der Reiche fchont feinen Fuß, 

Der Arme feinen Schuh, 

Weil er ihn kaufen muß, 

Und bat kein Geld dazu. 

Wenn vu fafteit, 

So thu’s für dich allein, 

Wenn du gaſteſt, 

So laß die Welt herem. 

Dich beklag' ich nicht, daß dich geführt der Top 
Hin, wo du num fehauft, was du geglaubet. 
Mic beflag’ ich, daß mir an des Lebens Noth 
Den Mittragenden das Schickſal raubet. 

Ein neuer Dichter kommt den Berg heraufgeflommen ; 
Wie tönt die Saite, die du fpannft! 

Hier fiten wir und fprechen: Bruder fei willtommen, 
Und nimm den Pla ein, ven du Eannft. 

Oſtern ift, das Feſt an dem der Herr erftanden; 
Sieh, o Seele, wie die Schöpfung neu erfteht. 
Scüttle von dir ab des Schlafs, des Todes Banden, 
Geh aus deiner Gruft wie der von Nazareth! 
Nur umfonft dich nicht ereifern! 

Laß die Früchte, die nicht zu erlangen. 

Gelber fallen einft die reifern 

In den Schooß bir, die fo feft jest hangen. 
„Wie wird der Beruf dir ein fo fehmwerer, 

Der gar fo leicht gebt antern ein?’ 

Niemand ift geweſen mein Nehrer, 

Drum Tann ich Niemands Tehrer \eyt. 
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Die Köchin macht mir den Kaffe nicht recht; 
Sch will mir ihn Eochen nach eignem Behagen. 
Iſt er nun beſſer? ich könnt' es nicht fagen, 
Aber ich mach’ ihn mie felber fchlecht. 


99. Nur aus der Ferne 


100. 


Hör’ ich das Wogen ver Mühle gerne. 

Ein geborner Müllerfnappe 

Liebt fih in ver Näh das Geklappe. 

Manch art’ges Büchlein läßt fich einmal lefen, 
Zu dem der Xefer nie dann miederfehrt; 

Doch was nicht zweimal Iefenswerth gewefen, 
Das war nicht einmal lefenswerth. 


Anbang. 





Mierzeilen in perfifcher Form. 


. Frühling ift, Verklärung fehwebt um Bufch und Strauch; 


Kan fo reine Schönheit blühn auf Erden auch? 
Eine Himmelsunfchuld jedes junge Blatt, 
Noch unangerührt von des Verderbens Hauch. 


. Eine Zauberin ift diefe Erbe, 


Schon fo alt, noch teigend von Geberde. 
In der Nacht des Winters treibt fie Künfte, 
Das fie jung am Frühlingsmorgen werde. 


. Vom Himmel kam geflogen eine Taube, 


Und bracht' ein Kleeblatt mit dreifachem Taube. 
Sie ließ es fallen, glüdlich wer es findet! 
Drei Blättlein find es: Hoffnung, Lieb’ und Glaube. 


. Was du lieben kannſt, mit Lieb’ umfafle du's; 


Und was du nicht lieben kannſt, o laſſe du's. 
Ueberlaffe vu es dem, der alles liebt, 
Was er ſchuf; und was er liebt, nicht haffe du's. 


. Kein drückender Gefühl ift, als zu willen, 


Daß, wo vu gehft, dich Niemand wird vermiſſen. 
Drum danke Gott, daß du ein Herz gefunden, 
Das weinen wird, wenn du im wu entries. 
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. Seven, der fih mag mein Feind empfinden, 


Hoff’ ich noch dereinſt als Freund zu finden, 
Sei e8 bier, wann, was uns trennt, fich löſet, 
Sei e8 dort, wo alle Räthfel ſchwinden. 


. Wie fchön if, wandern nad) dem Ziele fireben; 


Erreicht es haben ift noch fchöner eben. 
Geftorben feyn ift wol das allerfchönfte, 
Indeſſen doch, wie ift es ſchön zu leben. 


. Nicht mit Menfchen mußt du dich vergleichen, 


Wenn du willft Gottähnliches erreichen. 
Immer deine Mängel zu entfchuld’gen, 
Fändeſt du an anderen dergleichen. 


. Reicht ehreft du ver Himmlifchen Allmächtigkeit, 


Wo du auf Erden walten fiehft Gerechtigkeit. 

Doc) eins ift Schwer und eins ift Noth: auf Gott vertramm, 
Auch wo zu fliegen fcheint der Menfchen Schlechtigkeit. 
Hoffnung wohnt bei Sterblidhen hienieden, 

Und bei Todten wohnt im Grabe Frieven. 

Zage nicht, mie auch das Loos dir falle, 

Immer ift dir, was du brauchft befchieven. 

Solang des Lebens Hoffnungsfunte glimmt, iſt's gut; 
Menn Tod hinweg des Lebens Aengſte nimmt, iſt's gut. 
O Preis dem Herrn, ver alles gut und wohl gemacht! 
Ob Leben er, ob er dir Tod beftimmt, iſt's gut. 
Feuer ohne Nahrung muß im Wind verlovern, 

Ohne Luft und Sonne muß die Pflanze modern. 
Pflanze meines Gartens, Lied! Gefang, mein Feuer! 
Um zu leben müßt ihr Anerkennung fobern. 

Wenn der Tag nicht heil ift, fei vu heiter! 

Sonn’ und frober Sinn find Gottes Streiter. 

Wenn die Sonn’ im Kampf des Lichts ermattet, 
Freimund, kämpfe du allein ihn weiter. 

O fei auf Gottes heller Welt kein trüber Gaft! 
Mach’ Schande nicht dem milden Herren, den du haft. 
Zeig’ in Geberd’ und Wort und Blick, dag dem du dienſt, 
Der fagt: Mein Zoch ift fanft und Teicht ift meine Laft. 
Die Stern’ ob mir, fie gehn am Himmel heiter hin; 
Stel’ um mein Lager, Herr! die lichten Streiter hin ! 
Und foll ich auf vem harten Stein wie Jacob ruhn, 
Sp ſtell' in meinen Traum and Jarata Rriter in. 
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16. Wann erft die Roſe diefer Erden 
Frei ward vom Dorne der Beſchwerden; 
Mann erft das R hinweggefchmolzen: 
Dann wird aus Erden Even werden. 








GShafele 
I. 
Mewlana Dſchelaleddin Numi. 
1819, 
„Im DOften tagt’8 von unfres Feuereifers 


Lichte.’ 
3. v. Sammer, 
in den Redekünſten Berfiens. 


Die Form des Ghaſel's. 


Die neue Form, die ich zuerft in deinen Garten pflanze, 

O Deutichland wird nicht übel ftehn in deinem reichen Kranze. 
Nach meinem Vorgang mag fi nun mit Glück verfuchen mancher 
Sogut im verſiſchen Ghaſel, wie fonft in welicher Stange. 
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Solang die Sonne nicht ven Nachtflor bricht, 

Sind Tagesvögel ohne Zuverficht. 
Der Bli der Eonne ruft die Tulpen auf; 

Segt ift, o Herz, dir zu erwachen Pflicht. 
Das Sonnenfchwert gießt aus im Morgenroth 

Das Blut der Nacht, von der es Sieg erfidht. 
Bol Schlafs das Auge, ſprach ih: Es iſt Nacht. 

Er ſprach: Bor meinem Angefichte nicht. 
Solang es graut, ift zweifelhaft ver Tag; 

Am hellen Tag, wer zweifelt noch am Licht? 
Im Often fteht das Licht, ich fieh’ im Weſt, 

Ein Berg, an deſſen Haupt der Schein fich bricht. 
Sch bin der Schönheitsfonne blafjer Mond; 

Schau weg von mir, der Sonn’ ins Angeficht! 
Dſchelaleddin nennt ſich das Licht im Oft, 

Dep Widerfchein euch zeiget mem Geriät. 
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2. 
Zum Himmel thu' ich jede Nacht den Liebesruf, 
Der Schönheit Gottes voll, mit Macht den Liebesruf. 
Mir jeden Morgen Sonn’ und Mond im Herzen tanzt, 
Zu Sonn’ uns Mond thu’ ich erwacht den Liebesruf. 
Auf jeder Au erglängt ein Strahl von Gottes Licht, 
Sch thu' an Gottes Schöpferpracht den Liebesruf. 
Die Turteltaub’, im Laub, erweckt von memem Gruß. 
Thut mir entgegen girrend facht den Liebesruf. 
Dem Felfen, ver zu deinem Preis mit Xicht fich krönt, 
Zuruf’ ich, und er nimmt in Acht ven Liebesruf. 
Dir thu’ ich für die Blum’ im Feld, die fehüchtern fchweigt, 
Fürs Würmlein, das du ftumm gemacht, den Liebesruf. 
Das Weltmeer preift mit Raufchen dich, doch ohne Wort; 
Sch Hab’ in Worte ihm gebracht ven Liebesruf. 
Dir thu' ich als das Laub am Baum, als Tropf’ im Meer, 
Dir als ver Edelſtein im Schacht, ven Liebesruf. 
Ich ward in allem alles, fah in Allem Gott, 
Und that, von Einheitgluth entfacht, ven Liebesruf. 


3. 
Ich fah empor, und fah in allen Räumen Eines; 
Hinab ins Meer, und fah in allen Wellenfchäumen Eines. 
Sch fah ins Herz, e8 war ein Meer, ein Raum ver Welten, 
Voll taufend Träum'; ich fah in allen Träumen Eines. 
Du bift das Erfte, Letzte, Aeußre, Innre, Ganze; 
Es ftrahlt dein Licht in allen Farbenſäumen Eines. 
Du Schauft von Oftens Gränze bis zur Gränz’ im Weften, 
Dir blüht das Laub an allen grünen Bäumen Eines. 
Vier widerfpänft'ge Thiere ziehn den Weltenwagen ; 
Du zügelft fie, fie find an deinen Zäumen Eines. 
Luft, Teuer, Erd’ und Waffer find in Eins gefchmolzen 
In deiner Furcht, dag dir nicht wagt zu bäumen Eines. 
Der Herzen alles Lebens zwifchen Erd’ und Himmel, 
Anbetung dir zu fehlagen ſoll nicht faumen Eines! 
4. 
Als ich ſcharfen Dorn mich ſahe, Roſenſchwelle ſucht' ich auf. 
Als ich mich ſah gallenbitter, Honigs Zelle ſucht' ich auf. 
8 ih mich ein Giftgefäß \ab, ut Ih auf dos Geqgvaift. 
Als ich trüb mich Hefen ſahe, Weinetwelle ui ih ui. 
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Als ich unreif Obſt mich fahe, ſucht' ich reifes Sonnenlicht, 
Als ich mich fah rohen Mörtel, Maurers Kelle fucht' ich auf. 
Als ich blind mich fah am Auge, an des Augenarztes Saum 
Legt’ ich Hand, bei feinem Finger Augenhelle fucht’ ich auf. 
Liebeftaub ward Augenfalbe, und ver Seele Blinvheit wich; 
Und e8 ftarb der Durft des Herzens, denn bie Duelle ſucht' ich auf. 
Sch bin Feuer, das nicht brennet; du bift Wind, der’s brennen macht; 
Did, o Wind, o Feuers trauter Spielgefelle, fucht’ ich auf. 
5. 
Obgleich die Sonn’ ein Scheinden ift deines Scheines nur, 
Doch ift mein Licht und deines urfprünglich Eines nur. 
Ob Staub zu deinen Füßen der Himmel ift, der kreiſ't; 
Doch Eines ift und Eines mein Seyn und beines nur. 
Der Himmel wird zu Staube, zum Himmel wird der Staub; 
Und Eines bleibt und Eines dein Wefen, meines nur. 
Wie kommen Lebensworte, die durch den Himmel gehn, 
Zu ruhn im engen Raume des Herzenfchreines nur? 
Wie bergen Sonnenftrahlen, um heller aufzublühn, 
Sich in die fpröden Hüllen des Edelſteines nur? 
Mie darf, Erdmoder fpeifend, und trinfend Waflerfchlamm, 
Eich bilden die Verklärung des Rofenhaines nur? 
Herz, ob du fhwimmft in Fluthen, ob du in Gluthen glimmft, 
Fluth iſt und Gluth Ein Waſſer; o fei vu reines nur! 
D Mewlana! Am Morgen wacht’ ich mit dir, und fah: 
Mein Auge, ftatt vol TIhränen, voll Himmelsweines nur. 
6. 
Mer gefehn hat deine Wangen, wird nach Nofenfchein nicht geh; 
Und wer krankt an deiner Liebe, wird nach Arzenein nicht gehn. 
Wer am ftillen Bufen die geruht hat einen Augenblid, 
Wird zum Tulpenbeet ver Welt, wo laute Farben fchrein, nicht gehn. 
Welchem Gaft ven Taumelbecher reichte deine Schentenhand, 
Der zu Waſſerbächen wird von deinem Seelenwein nicht gehn. 
MWenn nicht drüben dich zu finden an der Quell' im Paradies 
Hoffen darf ein Liebender, wird er zu Edens Hain nicht gehn. 
Daß mich Liebe tödten folle, hoff’ ich jeden Augenblid‘; 
Smmer ad ins ſchwache Herz will noch fo füße Pein nicht gehn. 
Muthlos nicht die Arme fenken darf, wer ringen will mit hir, 
Wer im Kampf nicht aus will halten, fol in Kampf hinein nicht gehn. 
Sieh, mir hat von Ewigkeit dein Maal vie Liebe eingesrumt, 
Und das Maal in Ewigkeit wird mie aus Mort urn Bein at gan. 
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MewlanadDſchelaleddin! dein Mund hat mich dies Wort gelehrt: 
Irre geht das Herz hier, wann es will zum Freund allein nicht gehn. 
7. 
Ich bin der Falk der Geiſterwelt, 
Entflohn dem offnen Himmelszelt; 
Der aus Begierde nach der Jagd 
Gefallen in die Formenwelt. 
Ich bin Simurg vom Berge Kaf, 
Den Netz des Seyns gefangen hält. 
Ich bin vom Paradies der Pfau, 
Dem man ſein Neſt dort vorenthält. 
Aufblick' ich, ob es noch dem Schach 
Mich heimzurufen nicht gefällt. 
Auffchau’ ich, ob mein Thron mir bald 
Auf dem Gebirg wird hergefteilt. 
Auffrag’ ich, warn ich auf dem Aft 
Soll werden meinem Neft gefellt. 
8. 
Komm, o Frühling meiner Seele, Welten wieder mache neu! 
Licht am Himmel, Glanz auf Erden, hoch und nieder mache nen! 
Sege mit dem Somuenknaufe blau der Lüfte Turban auf, 

Und der Fluren grünen Chaftan, holder Chider, mache neu! 
Mache Wiefen frifch von Kräutern, und von Sproffen Haine jung, 
Nofen- Schnürbruft und der Lilje fchlantes Mieder mache nen! 
Schmelze mit vem Hauch, des Winters Helm und Panzer, mit dem Blick 

Brich den Froftfpeer ; unfern Frieden, Weltbefrieder, mache nen! 
Ohne Oftwind ift die Luft todt, und der Rofen Othem flodt. 
Aus dem Schlummer wed ven Oftwind, fein Gefiever made neu! 
Roll' in Donnern, geuß aus Wolken auf die Erde Mofchusfluth, 
Lab von Kopf zu Fuß uns baden, alle Glieder mache neu! 
Pinie fchlägt im Winde Pauken, Platanus mit Händen Takt. 
Hauch der Liebe! deine Traumdüft unterm Flieder mache neu! 
Reben ringeln ſich an Ulmen zur Verehrung Gottes auf, 
Veilchen küſſen Staub; Lenzandacht, o Gebieter, mache neu! 
Hyacinthe koſ't mit Tulpen, und von Rofen Nachtigall, 
Turtel girret füße Weiſen; Parfiliever made neu! 
Zünd' in Blüthen Opferfeuer, Weihrauchgluth in Düften an. 
Und als Flöten alle Groͤſer, Köhr nun Rieder mache neu! 
Laß die Blätter Zungen Ipigen, Tiebetitagen auf ver Kur 
Zu verhandeln, ihren Sharm Tür wu wer wor un 
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Hörſt du? Frühluft, Frühroth, Frühlicht ruft: Steh früh im Frühling auf, 
Freund, mit Frühthau deines Geiſtes Augenlieder mache nen, 
Daß du Lenzgeheimnis fehaueft! Blumenfchmelz ift Alchimie: 
Fefigefchmeid im bunten Feuer, rüſt'ger Schmiever, mache neu. 
9. 
Tritt an zum Tanz! wir ſchweben in dem Reih'n der Xiebe, 
Wir fchweben in ver Luft und in der Pein der Liebe. 
Der ew'gen Liebe Botfchaft hört’ ich von dem Tode, 
Daß Gott ven Tod geträntt im Lebenswein ver Liebe. 
Die Kraft ver Liebe löfte leife mir ven Nabel, 
Als Mutter Liebe mich gebar ins Seyn der Liebe. 
Ich frug die Liebe: Wie fol ich der Lieb' entgehen? 
Sie fprach: Ohn' Ausgang ift der Zauberhain ver Liebe. 
Der Liebe Zauberfpiegel ftrahlet Weltgeftalten, 
Der Bli verirrt fich in den Schilverein ver Liebe. 
Gib deinen Leib wie Gold in Liebe’s Läutrungfchmerzen; 
Denn Schlad’ ift Gold, das nicht die Gluth macht rein der Liebe. 
Sch fage dir, warum das Meltmeer ſchlägt die Wogen: 
Es tanzt im Glanze vom Weltevelftein ver Liebe. 
Sch fage dir, wie aus dem Thon der Menfch geformt tft: 
MWeil Gott dem Thone blies den Odem ein der Liebe. 
Ich fage dir, mwarıım die Himmel immer Freifen: 
Weil Gottes Thron fie füllt mit Widerſchein der Liebe. 
Ich fage dir, warum die Morgenwinde blafen: 
Friſch aufzublättern ftets ven Roſenhain ver Liebe, 
Sch fage dir, warum die Nacht den Schleier umhängt: 
Die Welt zu einem Brautzelt einzumweihn der Liebe. 
Sch Tann die Räthfel alle bir ver Schöpfung fagen : 
Denn aller Räthſel Löſungswort ift mein, der Liebe. 
10. 
Komm komm! du bift die Seele die Seele mir im Reigen. 
Komm komm! du bift die Zeder die Zeber hier im eigen. 
O komm! Ein Duell des Lichtes entfpringt aus deinem Schatten, 
Und taufend Möorgenfterne fie tanzen dir im Reigen. 
Hoch ift das Dach des Himmels, des flebenten, des höchften; 
Du rageft über alle mit heller Zier im Reigen. 
Die Liebe hat mit Armen ergriffen mid am Naden; 
Ich halte dich ergriffen mit füßer Gier im Reigen. 
Das Sonnenftäubchen tanzet, vom Licht der Sont eraniien. 
Licht, das du mich ergriffeft, nicht mich werlier in Ürrapn, 
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Die Stäubchen Ereifen fchmweigend, denn ſchweigend fpricht die Liebe; 
Mich ſchweigen lehret Liebe, fo tanz’ ich ihr im Reigen. 
11. 
Schall’ o Trommel, hal’ o Flöte! Allah hu! 
Mal im Tanze, Morgenröthe! Allah bu! 
Kichtfeel! im Planetenwirbel, Sonne, vom 
Herrn im Mittelpunkt erhöhte! Allah hu! 
Herzen! Welten! Eure Tänze ftodten, wenn 
Lieb’ im Zentrum nicht geböte, Allah hu! 
Unfres Liebereigens Leiter veicht hinauf 
Ueber Sonn und Morgenröthe, Allah hu! 
Rauſche, Meer, am Fels im Eturme, Gottes Preis! 
Nachtigall, um Rofen flöte Allah hu! 
Seele, willft ein Stern dich ſchwingen um dich felb, 
Wirf von dir des Lebens Nöthe. Allah hu! 
Mer die Kraft des Reigens Tennet, lebt in Gott, 
Denn er weiß, wie Liebe tödte. Allah hu! 
12. 
Dein Fuß fleucht aller Orten hin aus unferm Kreif’, o fleuch ung nicht! 
Dein Ohr ift ftets auf Flucht bedacht vor unferm Preiſ', o fleuch ung nicht! 
Du ftrahlft als Tag liebathmend vor, wir deine Nacht find hintervrein ; 
An jedem Ort, wohin du geht, wir folgen leif’, o fleuch uns nicht! 
Mit Lichtgeſchmeid', o Frühlingsfonn’, haft vu die Fluren neu bevedt, 
Und ohne dich noch wären wir verfentt im Eif’, o fleuch ung nicht! 
D Sonne, du Nährmutter uns im Schattenhaus! und ohne dich, 
Nährmutter, find wir ohne Trank und ohne Speif’, o fleuch ung nicht ! 
13. 
Der Frühling ftirbt, wann du mit Schwalben gehft. 
Grün wird die Flur, wann du zur falben gehft. 
Wie ſchön! fo rufen hunvertzüngig nach 
Dir Lilien, wo du allenthalben gehſt. 
Nie wird das Auge Schönheit ſchaun, zu dem 
Du nicht mit Liebes= Augenfalben gehft. 
D Eon, ein Sonnenftäubchen tanzt mein Geift, 
Wo du ans enter meinethalben gehft. 
Wo gehft du bin? und Läffeft mir mein Herz 
Halb, weil davon du mit dem halben gehft. 
\&, 
Lieb’ ift nicht in Schrift und Bud, ver Bucht IR Ir Streter nit, 
Lieb’ ift nicht im Haus ver Büßer, dem vet —X N eler al. 
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Aus allew’gem Grün des Frühlings fleigt ver Lebensbaum empor; 
Milchſtraß' und Pleiaden reichen diefen Baum zur Leiter nicht. 
Die Vernunft fie fleigt vom Sattel, und die Zügel faßt Begier; 
Denn die Straß’ in folche Fernen kennt fein andrer Reiter nicht. 
Wann du noch bift Liebender, fo wohnt dir noch die Sehnfucht bei; 
Aber warn du bift Geliebter, ift die Sehnfucht weiter nicht. 
Schiffer flehn in bangen Sorgen, wann noch Bretter Zuflucht ſind; 
Sf der Steuermann ertrunfen, kümmern ihn die Scheiter nicht. 
Ab Dſchelaleddin! zerfloflen ift dein Geift in diefes Meer; 
Du bift ſelbſt Geheimnisweihe, bift ein Eingeweihter nicht. 
15. 
Mol endet Tod des Lebens Noth, 
Doch fehauert Leben vor dem Tor. 
Das Leben fieht die dunkle Hand, 
Den bellen Kelch nicht, ven fie bot. 
So fihauert vor der Lieb' ein ‚Herz, 
Alswie von Untergang bevroht. 
Denn wo tie Lieb’ erwachet, ftirbt 
Das Sch, ver dunkele Defpot. 
Du laß ihn fterben in der Nacht, 
Und athme frei im Morgenroth. 
16. 
Ihr Augen, geht, ven Lenz zu fchauen, 
Der lächelnd liegt auf unfern Auen. 
Ein Himmelstind in Blumenwiegen, 
Gefäugt von Mil der Woltenfrauen. 
Die Oftluft ifl die Amm’, und ſchaukelt 
Die Wiege mit dem Hauch, dem lauen. 
Das Kinvlein thut als fchlaf’ es, blinzet 
Mit fernen Aeugelein, ven fehlauen. 
Und wie’s die Augen aufgefchlagen, 
Träuft Thau von feinen Augenbrauen. 
Und Bienen fommen, faugen emfig 
Den Thau, aus dem fie Honig brauen. 
D kommt, und laßt euch doch vom Lächeln 
Des Himmelkinpleins auch durchthauen. 
O tommt aus euern dumpfen Zellen, 
Die euch des Himmels Licht verbauen. 
Laßt uns die Zell’ aus Wache un Hamia 
Sechseckig, wie die Bienen, bauen. 
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Erwarmt am bunten Blumenfener, 

Und laßt vie Afchen ruhn, die grauen. 
Die Buß’ ift todt, die Liebe lebet, 

Ihr Athem weht in unfern Gauen. 
Geht in des Frühlings Liebefchente, 

Trintt feines Weines ohne Grauen; 
Auf daß ihr Tiebestrunfen werdet, 

Eur Herz fih öffne mit Vertrauen, 
Die Lieb ift wad an Erd’ und Himmel, 

Sm Grünen Rofe, Sonn’ im Blauen. 
D Nachtigall, fieh deine Rofe; 

Du Adler folft zur Sonne ſchauen. 


17. 
Der Tag ift bie, das Feft ift hie der Roſe; 
Hell ftrahlen unfren Bliden vie ver Roſe. 
Die Liebe war des Nofenbeetes Gärtner, 

Daß lieblich uns der Flor gedieh der Roſe. 
Als Kunde Scholl: Die Roſe naht! die Blumen 
Sich ſenkten huldigend aufs Knie der Rofe. 

Die Tulpe ſchwieg, Narziffe blite trunten, 
Verwirrt vom Glauze ſchwankte fle der Roſe. 
Zum Epheu flüſterte Zipref’: Erwache! 
Was träumſt du, Kind? Das Traumbild fleh der Roſe! 
Die Nachtigall, fie gellt in taufend Nächten 
Nicht aus die ew’ge Melodie ver Roſe. 
Der Himmel Tann der Rofe Bild nicht faflen, 
Beftegt erliegt die Phantafle der Roſe. 
Die Rof’ ein Bote kommt vom Seelengarten, 
Die Seelen alle harren hie ver Roſe. 
Die Rofe grüßt die Seele yon der Heimath; 
Die Seele drum vergeffe nie der Rofe. 
Die Roſ' entfaltet das Diplom der Schönheit, 
Den Adelsbrief, ven Gott verlieh der Rofe. 
Die Rofe kränzet unfres Feſtes Becher; 
Den Duft des Rauſches in dich zieh ver Roſe. 
Die Rofe webet unfres Bundes Ketten; 
Dem Liebesbanve nie eutflieh der Roſe. 
Berfchließ ven Mum wie Kuoipen, u wertsiken 
Sey deiner Lipye Lächeln, wie ver Rule. 
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18. 

Die Roſe ift das höchfte Liebeszeichen, 

Dem Herzensfreund will ich die Roſe reichen. 
Gedanken flerben im Gefühl ver Liebe, 

Wie Gartenblumen vor der Rof’ erbleichen. 
Die Rofe trägt den flilen Dorn am Herzen, 

Meil nie die Schmerzen von der Xiebe weichen. 
Ein einzig Bild ver Schönheit tft die Roſe; 

Mas gleichet ihr in Erd’ und Himmels Reichen? 
Der vollen Rofe gleicht an Pracht die Sonne, 

Und alle Blättlein fiehft da Monden gleichen. 
Der Sonne Lichtrad ift in ihr gerundet, - 

Und hundert Monde rollen dran ale Speichen. 
Die Sonne, die aus Monden wuchs, die Rofe, 

Dem Herzensfreund will ich die Roſe reichen. 


19. 

O welche Werkftatt hegft du mir im Herzen! 

D welchen Tempel trägft du mir im Herzen! 
Gekommen ift der Lenz, die Zeit der Saaten; 

O welcher Saaten pflegft du mir im Herzen! 
Den Schleier, der der Welten Antlik hüllet, 

Leif’ ihn zurüde fchlägft du mir im Herzen. 
Das Herz muß höher feyn als Wolkenhimmel; 

Denn Sonnentänze regſt du mir im Herzen. 
Es mag das Herz wol eine Hauptftant heißen; 

Den Thron des Schachs auffchlägft vu mir im Herzen. 
Das Meer des Herzen geht in taufend Wogen, 

Und Perlenfchäg’ anlegft du mir im Herzen. 
Dſchelaleddin! Das Herz ift Schacht und Münzhaus; 

Gediegnes Gold ausprägft du mir im Kerzen. 


20. 
Em Gottesmann ift trunten ohne Moft, 
Ein Gottesmann ift fatt ohn’ ird'ſche Koſt. 
Ein Gottesmann iſt ohne Schwert ein Held, 
Ein Gottesmann tft ohne Schild ein Troft. 
Ein Gottesmann ift nicht aus Fluth noch Staub, 
Ein Gottesmann ift nicht aus Gluth noch Froft. 
Ein Gottesmann ift ohne Tugend = Schein, 
Ein Sottesmann ift ohne Sinven- Rot. 
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Ein Gottesmann iſt Schriftgelehrter nicht, 
Ein Gottesmann ift felber Himmelspoſt. 
Ein Gottesmann ift tiefverhüllt. Du bift 
Ein Gottesmann, Dſchelaleddin im Oft. 
21. 
Schlaf’ nicht, Gaftfreund, mein Gedanke! diefe Nacht; 
Dem ich trauten Zufpruch danke diefe Nacht. 
Du, ein Engelshauch, mir fteigend himmelab, 
Du biſt Arzt, und ich der Kranke, diefe Nacht. 
Bann’ den Schlummer, daß Geheimnis unferm Blick 
Trete aus dem Heil’genfchrante diefe Nacht. 
Kreifet hell, ihr Stern’ am Himmel, daß zum Licht 
Eich empor die Seele rante diefe Nacht. 
Edelſtein' aus euren Grüften bliget auf, 
Gegen Stern’ in füßem Zanke diefe Nacht. 
Flügle dich hinauf, mein Adler, fonnenwärts, 
Und mir nicht im Dunklen fchwanfe diefe Nacht. 
Gott fei Dank, fie fchlafen alle. Gott und ich 
Stehn allein nun in der Schranke diefe Nadıt. 
Diefe Nacht ift hell von Sonnen, leuchtend mild, 
Daß davon mein Bli nicht wanke diefe Nacht. 
Welch Getümmel wacht am hellen Sternenmarft; 
Lyra tönt, die golone ſchlanke, diefe Nacht. 
Löw' und Stier und Widder ftrahlen Kampf für Licht, 
Und Orions Schwert, das blanke, diefe Nacht. 
Skorpion und Schlange flüchten, Krone wink, 
Und die Jungfrau labt mit Trante, diefe Nacht. 
Schweigend bind’ ich meine Zunge, luftberaufcht ; 
Ohne Zunge Tprich, Gedanke, diefe Nacht. 


22. 

D Lieb’! ich zeug’ es dir: ich meinte trüb wie Nacht, 

Und deiner Sonne Strahl hat Tag mir angefadht. 
D meiner Seele Seel', ih Du und du bift Sch, 

Und du biſt AU, und ich durch dich zum AU erwacht. 
Du bift die Süßigkeit, du bift die Trunkenheit, 

Das Meer voll Berlen du, und du voll Gold ver Schacht. 
Mer ſich dir nahet, giebt die Seele bei dir auf, 

Stirbt, wenn dein Mund ihm grolft, ftirbt, wenn dein Blick ihm lacht. 
Erſt Iodet deine Huld die Liebenden zu fich, 

Dann kommt dein Zorn und würgt die Schwachen in ver Echladıt. 
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Traumfchaaren dienen dir, Einbilvungen fie ziehn 

Mit feur’gen Waffen auf, als deine Heeresmacht. 
Gluth trägt dir das Panier der ew’gen Herrfchaft vor, 

Und flammt, bis Welten fie hat unter dich gebracht. 
Du ſchickſt allaugenblicks ein neues Schreckbild aus, 

Das wie ein Kindelein die Seele zittern macht. 
Und giebt die Seele fich, und ziehft du flegreich ein, 

Sp kommſt du lieblicher, als fie es hat gedacht. 

23. ' | 

O Simmel, wel ein Freund, o welch ein Leu ift das! 

Bon feinem Othem ift mein Herz verfengtes Gras. 
Als ich vor ihm entfloh, durch Liebe hart beprängt; 

Sprach er: Wo willft vu hin? ich hab’ an dich etwas. 
Ich fragte diefe Nacht ven Mond um meinen Mond. 

Er ſprach: Bon Furcht vor ihm tft meine Wange blaß. 
Die Sonne, da fie kam, fragt’ ich: Warum fo trüb? 

Sie fprah: Von Gram um ihn ift mir die Wimper naß. 
Zum Wafler fagte ih: Kannft vu nie ftille ftehn? 

Es ſprach: Sein Zauber treibt mid) um ohn' Unterlaß. 
Sch ſprach: O Flammenfürſt, was, euer, fladerft du? 

Es ſprach: Er fah mich an, daß ich mich felbft vergaß. 
Sch fagte: Weltenbot', o Wind, was renneft du? 

Er ſprach: Mich brennt fein Hauch, ſobald ich ftille ſaß. 
Was kümmert der Verkehr der Elemente mich? 

Im Haupt bier ift der Raufch, und inder Hand das Glas, 
Sch fant aus Rauſch in Traum, aus Traum in Trunkenheit. 
Gib, Schenke, neuen Wein, bis überfließt das Maaß. 

7 
Sch bin das Eonnenftäubchen, ich bin der Sonnenball. 
Zum Stäubchen fag’ ich: bleibe! und zu der Sonn’: entwall! 
Sch bin ver Morgenfchimmer, ich bin der Abendhauch. 
Sch bin des Haines Säufeln, des Meeres Wogenfchwall. 
Ich bin ver Maft, das Steuer, der Steuermann, das Schiff; 
Sch bin, woran es fcheitert, die Klippe von Korall. 
Ich bin der WVogelfteller, ver Vogel und das Neb. . 
Sch bin das Bild, der Spiegel, ver Hall und Wiverhall. 
Sch bin der Baum des Lebens, und drauf der Papagei; 
Das Schweigen, der Gedanke, vie Zunge und der Schall. 
Ich bin ver Hauch der Flöte, ich bin des Menfchen Geift, 
Sch bin der Fun? im Steine, der Golblid im Metall. 
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Ich bin ver Raufch, vie Rebe, die Kelter und der Moft, 
Der Zecher und ver Schenke, der Becher von Kryftall. 
Die Kerz’, und der die Kerze umtreift, ver Schmetterling ; 
Die Rof’, und von der Roſe beraufcht, die Nachtigall. 
Sch bin der Arzt, die Krankheit, das Gift und Gegengift, 
Das Süße und das Bittre, ver Honig und die Gall. 
Sch bin der Krieg, der Friede, die Wahlſtatt und der Sieg, 

Die Stadt und ihr Befchirmer, ver Stürmer und der Wall. 
Ich bin ver Kalt, die Kelle, ver Meifter und ver Rip, 

Der Grundftein und der Giebel, ver Bau und fein Verfall. 
Sch bin der Hirfch, der Löwe, das Lamm und auch der Wolf, 

Sch bin ver Hirt, der alle befchliegt in Einem Stall. 
Sch bin ver Wefen Kette, ich bin ver Welten Ring, 

Der Schöpfung Stufenleiter, das Steigen und der Fall. 
Ich bin, was ift, und nicht ift. Sch bin, o der du's meißt, 
Dſchelaleddin, o fag’ es, ich bin die Seel im AN. 

25. 

Du bift ver Weltbrunn ver Genüffe; 

Dein Honig giebt dem Leben Süße. 
Mein Schoog ift voll von Edelſteinen, 

Um fie zu ftreun vor deine Füße. 
Die Seelen der Verliebten wälzen 

Sich deinem Meere zu wie Flüſſe. 
Du bift die Sonne der Gedanken, 

Des Frühlings Blume deine Küffe. 
Das Morgeneoth erblaßt vor Liebe, 

Der Mond zerfließt in Thränengüſſe. 
Du bift die Rof’, und Herzenfeufzer 

Sind um dich Nachtigallengrüße. 
Hat ach mein Sch fo viel verbrocdhen, 

Daß e8 nicht meine Liebe büße? 
D du ver Weltenmufchel Perle! 

Die Schalen find mir Weberprüffe. 
O Lebenswein im Topesbecher, 

Daß heut dein Duft mich laben müſſe! 

26. 
Sch bin die Reb', o komm, und fei der Rebe 
Die Ulm’, um die ih meine Ranken webe. 
"Sch bin ver Efeu, jet mein Stamm, d Amer, 

Daß ich nicht dump| am Teundgten Buena Tree, 
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Sch bin der Vogel, komm und fei mein Flügel, 
Daß ich empor zu deinem Himmel fchwebe. 
Ich bin das Roß, o komm und fei mein Sporen, 

Daß ich zum Ziel auf deiner Rennbahn ftrebe. 
Sch bin das Roſenbeet; fei meine Rofe, 
Daß ich nicht Nahrung nievrem Unkraut gebe. 
Sch bin der Dft, geh auf in mir, o Sonne, 
Erheb dich Licht, aus meinem Dunſtgewebe. 
Ich bin die Nacht, fei meine Sternentrone, 
Daß ich im Finftern vor mir felb nicht bebe. 
27. 
O Bogel, ver nach Freiheit girret, 
Und den des Leibes Käfich irret. 
D Seele! wenn du frei willft werben, 
So lieb’ die Liebe, die dich kirret. 
Lieb’ ift, die jenen Knoten fchürzet, 
Lieb’ ift, die jeves Band entfchirret. 
Die Lieb’ ift reines Sfärenraufchen, 
Darein kein Hall von Fefleln klirret. 
Don Lieb’ ift Himmels Hirn durchduftet, 
Bon Lieb’ ift Erdenmark durchmyrrhet. 
Die Welt ift Gottes reiner Spiegel, 
Wenn dirs nicht trüb vorm Auge flirret. 
Mit Liebesblick fchau in den Spiegel, 
Und fet vom Gottes Glanz vermwirret. 
Und preif” ihn, Seele, Tiebestrunten, 
Wie Lerche, die im Frühroth fchwirret. 


28. 

Klage nicht, daß du in Fefleln feift gefchlagen, 

Klage nicht, daß du der Erde Joch mußt tragen. 
Klage nicht, vie weite Welt fei ein Gefängnis; 

Zum Gefängnis machen fie nur deine Klagen. 
Frage nicht, wie fich dies Räthſel wird entfalten; 

Schön entfalten wird ſichs ohne deine Fragen. 
Sage nicht, die Liebe babe dich verlaflen; 

Wen bat Liebe je verlaffen? kannſt du's fagen? 
Zage nicht, wenn dich der grimme Top will fehreden; 

Er erliegt dem, ver ihn antritt ohne Zagen. 
Jage nicht das flücht'ge Reh des MWeltgenufes‘, 

Denn e8 wird ein Leu und wird ven Jager jagen. 
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Schlage nicht dich felbft in Feſſeln, Herz, fo wirft du 
Klagen nicht, daß du in Zefleln feift gefchlagen. 
29, 
Sch fah, wie auf zur Sonne fich ſchwang ein Adelaar, 
Und wie im Schatten girrte ein Turteltaubenpaar. 
Sch fah, wie Moltenherven der Oft am Himmel trieb, 
Und auf ver Flur dem Hirten fich ftellten Limmlein dar. 
Sch hörte Sterne fragen: wann follen wir entſtehen? 
Und Keim’ im Körnchen: follen wir fchlafen immerbar? 
Sch ſah ein Gras, am Morgen erblühn, und vor der Nacht 
Verblühn, und Zevern trogen ven Stürmen taufend Sahr. 
Sch fah des Weltmeers Wogen, wie Kön’ge, ſchaumgekrönt, 
Vorm Fels fich nienerwerfen, wie Beter am Altar. 

Ich fah ein Tröpflein funteln, Zumwel am Sonnenftrahl, 
Das, aufgeglüht zu werden, nicht feheute vie Gefahr. 
Sch fah im Menfchenwimmeln fich Städt’ und Häufer baun; 

Und Hügelein zu häufen fi) mühn Ameifenfchaar. 
Sch fah das Roß des Krieges zertreten Stadt und Land, 
Das feine Hufe wurden vom Blute rofenfar. 
Sch fah ven Winter weben aus Floden ein Gewand 
Der Erve, die der Frühling verlaffen nackt und baar. 
Den Webftuhl hört’ ich faufen, ver Sonnenfchleier wob, 
And fah ein Räuplein weben fein Grab aus Fäplein Far. 
Sch fahe Groß und Kleines, und fah auch Kleines groß; 
Denn Gottes Gleichnis fah ich in allem, was da war. 


30. 

Um's reine Licht hab’ ich die Flamme liebgewonnen, 

Um’s golone Schwert hab’ ich die Schramme liebgewonnen. 
Aus Liebe zu dem Hirten, der mein Leben meibet, 

Hab’ ich das Glödlein an dem Lamme Tiebgewonnen. 
Sch hab’ aus Liebe zu der milden Frucht am Baume, 

Das rauhe Moos an feinem Stamme Tiebgewonnen. 
Ich hab’ um deiner jugendlichen Schönheit willen 

Das welte Alter deiner Amme liebgewonnen. 
Weil mir der Duft des Lebens haucht aus deinen Locken, 

Hab’ ich den todten Bur am Kamme Tiebgewonnen. 
Sch Habe, weil die Perle ruht im Meeresgrunde, 

Das Körnlein Sand am Meeresdamme Tiebgewonnen. 
Weil Thau zu Liebefchminte wird im Rofenantlig, 

Hab’ ich das Troͤpflein Jiuth im Schlamme liebgewonnen. 


31. 
Glücklich preif’ ich euch, ihr Brüder, die ihr unvertrieben 
In des ew’gen Vaters Haufe feid daheim geblieben. 
Um ven Thron des Vaters flehend, fonnend euch an feinem 
Angefichte, feht ihr Ereifen um euch Himmel fieben. 
Mich hat er herausgemwiefen, daß ich in der Fremde 
Meine Heimath lern' erkennen, und den Vater lieben. 
An den dunklen Grund gefallen, Tieg’ ich Stern des Himmels, 
Weiß noch kaum, wie helle Bahnen droben ich befchrieben. 
Daß ich einft auf Flügeln ſchwebte, kommt mir noch in Träumen; 
Doch eh ich zum Himmel fliege, muß der Traum zerftieben. 
Denn die Lerch’ auf Sonnenftrahlen aufwärts fteiget, wähn’ ich 
Immer, daß audy meine Seele mülle Fitt'ge ſchieben. 
Sn den Boden eingewurzelt bin ich Strauch der Roſe, 

Und von Morgenthau begoffen, bin ich feft beflieben. 
Doch die Seele ftrebt nach oben, und dem Licht des Himmels 
Oeffnen fehnfuchtvolle Knoſpen fich mit allen Trieben. 
Bis mein Laub, des Stiels entbunden, wird zum Schmetterlinge, 

Hauche ſich mein Blüthengeift empor in Duft zerrieben. 
Einjt aus diefem Wolkenlande, wo mich Donner fchredet, 
Blitz verfenget, Regen peitfcht mit Hagels Geißelhieben, 
Wird mein Gärtner mich verpflanzen in ven Heimathgarten, 
Dort, wohin von Ewigkeit ich ſchon bin eingefchrieben. 
Meine blüh'nde Brüder droben! bittet ihn, ven Alten, 
Das er die Verpflanzungsftunde wolle nicht verfchieben. 
32. 
Sch bin die Rofe, vie des Frühlings Schläfe Tränzet, 
Sch Bin die Rebe, die des Herbſtes Moft Erebenzet. 
Der Sonne Dank, durch deren Kraft es glüht und fchaumet 
Sn meiner Bruft, fo oft es herbftet oder lenzet. 
Komm, Liebeshand, und fammle reife Rofenblätter, 
Die Traube pflüde, die dem falben Laub entglänzet. 
Preſſ' aus ven Blättern Rofenwafler, Moft aus Trauben; 
Der Schmerz ift kurz, die Luft daraus ift unbegrenzet. 
Vom Blut der Traube wird der Saum der Welt verfüßet, 
Dom Rofenduft des Himmels Buſen durcheſſenzet. 
33. 
Einft um Liebe, die Peri, hat ver Dfchinne Schmerz gefreit; 
Damals trug er Lichtgewand, und noch nicht fein Feuerkleid. 
Als die reizende Peri fich dem Zreier abgewandt, 
Ward fein Glanz verzehrende Gluth, und blieb es feit ver Zeit, 
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Sich verzehren wollt’ er felbft, doch unfterblich fühlt’ er fi; 
Und die reizende Peri zu verfehren, that ihm leid. 
Ab ihr wenden wollt’ er fich, über fich vermocht ers nicht; 
Wo fie hin fich wendete, gab er ihr von fern Geleit. 
Durch geheimen Zauber nun fo verbunden find die zwei; 
Mo fich nur das eine zeigt, iſt das antre auch nicht weit. 
Mo in envliche Natur fich die Liebe fenten will, 
Schauern durch die Kreatur Schmerzen der Unendlichkeit. 
Wann vie Rofe öffnen will ihre Bruft vem Himmelftrahl, 
Sprenget die verfchloffene Knoſp' ihr Trieb mit Schmerzlichkeit. 
Wann des Lebens Echmetterling in ver Puppe Tod erwacht, 
Zenget die geborftene Hülle, wie ihn Schmerz befreit. 
Siehe, jede Zeitgeburt reißt nicht ohne Schmerz ſich los; 
Wäre Liebe ohne Schmerz, die Geburt ver Ewigkeit? 
34. 
Unfer Haus hat viele Thüren, 
Die hinein zum Herren führen. 
Wer ven Herrn flieht, muß anbetend 
Mit ver Stirn ven Boden rühren. 
Viel im Haus find blindgeboren, 
Die des Herrn Gebot doch fpüren. 
Auch den Lahmen find gegeben 
Hausgefchäfte zu vollführen. 
Selbft ver Wind mit altem Athem 
Muß des Haufes Feuer fehüren. 
Thun muß jeder, was ihm obliegt, 
Wahl hat keiner, felbft zu kühren. 
Mancher wähnt fich frei, und fiehet 
Nicht die Bande, die ihn fchnüren. 
Trägeft du dein Band in Demuth, 
Wird es dir zu Blumenfchnüren. 
Schwöre Treu! und Gnad' antwortet 
Dir mit höchften Liebefchwüren. 
Knecht im Haufe! gegen deinen 
Mitknecht will kein Stolz gebühren. 
Sei verträglich! denn der Herr hat 
Keine Freud’ an Ungebühren. 
Wer darf trogig Einlaß fordern, 
Den nicht Er ein \hfier führen? 
Wer kann mit dem Hausgeren dahern, 
Den er Höpt aus feinen Türen? 
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35. 
D der du bift gekommen in des Dafeins Rand, 
Und felbft nicht weißt, wie's um dein Kommen tft bewandt: 
Du bift aus vem Harem des Schachs zur Stadt des Seins, 
Des Schach's Gefchäfte zu betreiben, hergefandt. 
Es gab ver Herr, zu prüfen deine Tüchtigkeit, 
Des Lebens Summ’ als Kapital in deine Hand. 
Wie hat des Markts Getöfe deinen Sinn verwirrt, 
Daß du vergeffen das dir anvertraute Pfand! 
O ftatt zu träumen, rühre dich, und fchaffe Gut’s, 
Kauf Evelfteine, gib nicht aus dem Gold für Sant. 
Zur Stunde deiner Heimkehr wirft vu figen fehn 
Den Herrn, ein aufgefchlagen Buch an feiner Hand. 
Es wird der Herr die Rechnung ziehn, was du von ihm 
Empfangen haft, und fragen, wie du's haft verwandt. 
Und bringen wird dir feinen Segen oder Fluch 
Deines Verdienſtes oder deiner Schuld Beftand. 


36. 
Tag ifts, auf, fteh auf, o Züngling Muſelmane! 
Bade dein Geräth und komm zur Karavane. 
Horch, o horch, fie ziehet ſchon, indeß du fchläfeft. 
Horch! ihr Glöcklein, daß es nicht zu ſpät dich mahne! 
Wann der Wüſte Sand verweht hat ihre Spuren, 
Hoffe nicht, daß ſie dein Fußtritt wieder bahne. 
Auf dich raffe! ſei ein Mann, ein Held, ein Kämpe, 
Bringe nicht das Leben hin in eitlem Wahne. 
Sei gedenk des Ahnenſtammes, Perſerjüngling, 
Wie Roſtem ein Held, wie Sal ein Pehlewane. 
Mann des Lichtes, Held des Rechtes, Sonnenkämpe! 
Falle nicht anheim dem dunklen Ahrimane. 

Wenn du haft die ird'ſche Seel’ im Kampf getödtet, 
Schwingt die himmlifche des Lebens Siegesfahne. 
Wann du dich vemüthigteft zum Staub ver Schwelle, 
Wirft du Siegelring in unfres Schach's Diwane. 


37. 
Kommt das Schwert aus Schmiedes Händen rein an Spig’ und Schneide; | 
Siehe, daß dir's nicht verrofte in unreiner Scheibe. 
Gold, das in des Geiges Truhe finftern Geiftern dienet, 
Iſt an unfers Schaches Throne Lichtes Weltgeigmeite, 
I. ar 
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Wenn des Himmels Molten regnen, trinten alle Bäume; 
Früchte trägt der Apfelbaum, und graues Laub die Weide. 

Diefes Rohr ift hohl geblieben, jenes fchwillt von Zuder, 
Siehe, doch am felben Teich getrunten haben beive. 

Mofchus kocht ein Reh im Herzen, und das andre Galle, 
Beide graften miteinander auf derfelben Heide. 

Zwei verfchienne Würmer fpeiften von vem Blatt am Baume: 
Einer fpann unnüge Fäden, und der andre Seide. 

Au derfelben Blume fogen Bienenmund und Schlange, 
Sene braute Seim zur Labe, diefe Gift zum Leide. 

Einer fpeift, die Speife wird in ihm zum Lichte Gottes; 
Weil ein andrer feine Koſt verkocht zu Groll und Neide. 

Diefer trinkt des Himmels Licht fich zur Verfinftrung; jener 
Trintts, daß er ſich Rofen=gleich in Xiebesfarben kleide. 

Sey ein rein Gefäße du, und wand!’ in lautre Säfte, 

- Was du Zutters pflüden gehft auf Gottes reicher Weide. 


38. 

Rein gehalten dein Gewand, 

Rein gehalten Mund und Hand. 
Nein das Kleid von Erdenputz, 

Rein von Erdenſchmutz die Hand. 
Nein von Erventrug das Herz, 

Und von Gier der Lippe Rand. 
Außen fey die Schwelle rein, 

Innen rein des Haufes Wand; 
Daß einfprechen Eönn’ im Haus 

Reimer Saft aus Himmelsland. 
Reiner Schmaus und reiner Kelch, 

Nein von Rauch des Herdes Brand. 
Sohn! die äußre Reinigkeit 

Iſt der innern Unterpfand. 
Rein gehalten Hand und Mund! 

Rein gehalten dein Gewand. 


39. 
Die Liebe rief vom Himmelsthor: 
Wer ift, der fehaut zu Gott empor? 
Wir find, die ſchaun empor zu Gott; 
Rief zu der Lieb' ein BPriefterchor. 
Die Liebe rief: Wie könnt ihr fchaun ? 
Vor eurem Antllig hin ein Klar. 
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Ein Flor, gewebt aus Gier und Haß, 
Durch den das Licht ven Schein verlor. 
Vor eurem trüben Blicke nimmt 
Die Sonne Woltenfchleier vor. 
Die Gnade, die auf Wolken fitzt, 
Schließt euerm dumpfen Ruf ihr Ohr. 
Und die Erhörung fleiget nicht 
Herab, die eur Gebet befchwor. 
O thut, eh ihr zum Himmel ſchaut, 
Euch Erdedunkels ab zuvor. 
Statt Gier und Haß nehmt Lieb’ ins Herz, 
Und fohaut zur Gottheit dann empor. 
40. 
Die bin zur Kaaba pilgern gehn, 
Wenn nun an ihrem Ziel fie flehn, 
Sn einem Thale ohne Saat 
Ein altes Haus von Stein fle fehn. 
Sie giengen bin, um Gott zu ſchaun; 
Und nun ums Haus im Kreis fich drehn. 
Mann fie fich lange fo gedreht, 
So hören fie die Stimme wehn: 
Was, TIhoren, ruft ihr an ven Stem? 
Wer wird vom Steine Brot erflehn? 
Wenn ihr den Tempel Gottes fucht, 
Sn eurem Herzen tragt ihr den. 
Wol dem, ver bei fich felh Tehrt em, 
Statt pilgernd Wüſten-durch zu gehn. 
41. 
Wenn mir der Freund wird feine Hilf’ erzeigen, 
So mad’ id, dies mein Leben ganz ihm eigen. 
Der Leib von Thon ift eine Opferfchale, 
Daraus ihm foll der Duft der Seele fleigen. 
Das ird'ſche Leben tft zu Kleines Opfer, 
Sch opfere mein ewiges mit Schweigen. 
42, 
Immer mehr wer ich begehren, 
Als der Freund mir wird gewähren. 
Stets, jemehr ich Blumen pflüde, 
Seh’ ich mehr den Lenz gebären. 
27% 
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Wo ich durch den Himmel fchweife, 
Rollen immer neue Sfären. 
Und es Tann die ew’ge Schönheit 
Nur die ew’ge Sehnfucht nähren. 
43. 
Der Molten als geordnete Kamelenreih'n des Himmels lenkt, 

Der als ein Schenfe Duell und Teich ven Wüſtenein bat eingefchentt! 
Hort! wie fein Donner Paute fchlägt. Das Ganze lebt, es lebt der Theil; 
Sich hat fein Duft, fein Lenzgeruch, bis in des Aftes Mark gefentt. 

Er, ver ins Körnchen heimlich legt den ftillen Trieb, es zieht fein Licht 
Auch den Geheimnisbaum empor, deß Wurzel Tiegt ins Herz verfchrentt. 

Er zog mich wie das truntene Kamel am Strid zu fich zurüd, 
Er legte feine Laft mir auf, und hat fein Schild mir angehentt. 

Er bog den flarren Hals mir krumm, zu Boden beugt’ er mir das Knie; 
Und als ich dachte linkerhand, hat er zur Rechten mich gefchwentt. 

Er hat mich, als ich für gefund mich halten wollte, krank gemacht, 
Dann mit Meſſiasodem weggehaucht das Weh, das mich gekränkt. 

Als ich mit ihm wie Jakob rang, verrentt’ er mir das Schulterblatt; 
Und als ich mich ver Gnad' ergab, hat er mir's wieder eingerent. 

Er angelte, und aus dem Grund des Meers aufs Trodne zog er mich; 
Und als ich Techzt’ im heißen Sand, hat er mich drauf mit Thau geträntt. 

Er fpannte Nege gegen mich, und fieng den wilden Vogel ein; 
Und als ich zahm, fein Wort nachfprach, hat er die Freiheit mir gefchentt. 

Bon deiner Größe fpricht der Oft dem Weſt, von deiner ‚Herrlichkeit 
Sind mit des Frühlings Morgenroth die Rofen in Gefpräch verfentt. 

Dich preifet, was der Himmel ruft, und was die Erb’ antwortet, dich, 
Dich was die Zung’ in Räthſeln fpricht, und dich, was Har die Liebe denkt. 


iA, | 
Verzicht” auf Welt, daß Herr’ der Welt du feieft; 
Trit aus dir felb, daß Gott gefellt vu feieft. 
Räum' allen ird'ſchen Hausrath aus dem Bufen, 
Daß rein ver Liebe Himmelszelt du feieft. 
Sei leife Flöt an des Geliebten Munde, 
Daß vom geringften Hauch gefchwellt vu feieft. 
Sei rein ein Becher für ver Liebe Süßes, 
Daß von Weltbeiſchmack unvält du feieft. 
Gib dich, o Pfeil, dem Bogen deines Schaches, 
Auf daß nach feinem Ziel gefchnellt du feieft. 
Schau in die Sonn‘, am Außern Aug’ erblindend, 
Daß immerlicd dafür erheit vu \eiet, 


Erhebe nicht in Hochmuth dich zum Himmel, 
Auf daß wie Nimrod nicht gefällt du ſeieſt. 
Vergrab dich nicht im Schacht, wann Gott dich fuchet, 
Erz, daß geprägt zu jenem Gelb du feieft. 
Freu dich, wenn feine Saat der Sämann ftreuet, 
Daß auch ein fruchtbar Körnlein Epelt du feieft. 
Sei demuthvoll, und wachſ', o Kom, im Stillen, 
Daß einft ein ganzes Aehrenfelo du feieft. 
Und bift du Aehrenfeld, fo laß vom Schnitter 
Dich freudig mähn, daß Koft ver Welt du feieft. 
Flieh nicht die Gluth des Feuers, daß, geröftet, 
Auf Gottes Tifh als Brot geftellt du feieft. 
Es fuchen dich ſodann als Brot die Brüder, 
Daß Labung, die ihr Herz erhält, vu feteft. 
Sch fagte dies, da kam ein Ruf vom Himmel: 
Erkennft du auch, wozu beftellt du feieft? 
Der Mund ift dir gegeben zum Lobpreifen, 
Nicht daß ein Teichter Weiberheld vu feieft. 


I. 


1. Sag, wenn du's weißt, Gefelle, 
Wo fließet Chider's Duelle? 
Von der die Dichter ſagen, 
Daß jung mach' ihre Welle. 
Zu ihr geht, um zu trinken, 
Die ſchüchterne Gaſelle, 
Verbergend ihre Pfade, 
Daß ihr kein Schütz nachſtelle. 
Nach ihr im kalten Waldbach 
Steigt aufwärts die Forelle, 
Und ſchnellt nach ihrem Waſſer 
Sich über Waſſerfälle. 
An ihrem Rand veredelt 
Trägt Aepfel die Kornelle. 
In ihr zu baden, rennen 
Die Mond' am Himmel ſchnelle; 
Und ihren Goldglanz ſchoͤpfen 
Aus ihr die Sonnenbälle. 
Sie ſuchte Alexander, 
Der Stürmer der Kaſtelle, 
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Beil ihm den Durft nicht Löfchten 
Die Shäß’ erftiegner Wälle. 
Er gieng durchs Land des Duntels, 
Und fah nicht ihre Helle; 
Und ift vor Durft verfchmachtet, 

Eh er gelangt zur Schwelle. 
Zu ihr führt nicht den Pilger 
Die Saramanenfchelle. 

Bei Mekka, Semfem’s Brunnen 
Iſt ſalzig, und nicht helle. 
Sie fließt nicht aus der Kaaba, 
Und nicht aus der Kapelle, 

Fließt nicht ins Dermifchklofter, 
Noch in des Mönches Zelle. 
Dſchelaleddin, du Eennft fie, 
O führe mich zur Stelle, 
Das fle, wie deine Lieder, 
Mein Herz mit Leben fchwelle, 
Und nie ein Trunt ver Welt mir 
Die Lippe mehr vergälle. 


2. 


Suchſt du Kiebestruntene? fieh bier, die ertranten! 
Suchſt vu Gottverfuntene? fleh bier, die verfanfen! 
Suchſt vu einen fchlanten Baum, der den Fuß am Boden 
Und das Haupt im Himmelhat? ſieh hier welchen fchlanten ! 
Suchſt du einen Blumenwald, wo ein Kuß des Frühlings 
Hundert Liebesranten herzt? ſieh hier taufend Ranken! 
Sucdeft du ein Firmament, wo im Gegenfchimmer 
Mond und Sonne nimmer wantt? fieh hier, die nie wanken! 
Sucheft vu ein Firmament, wo in ſchwanken Wolten 
Schöpfungsbilder flehn und gehn? fieh hier, wie fie ſchwanken! 
Wenn du Traumgefühle fuchft, fleh bier Traumgefühle! 
Wenn du Wıhtgevanken fuchft, fieh hier Lichtgedanken! 
Wenn du mit der Liebe dich fühlft verfucht zu ringen, 
Hier ift, die zum Kampf dich lädt, fieh, hier find die Schranfen! 
Wenn du haft auf diefes Meer Muth dein Schiff zu wagen; 
Bon zuvor gefcheiterten, fteh, hier find die Planen! 
Auge, das mein Auge fucht, Bli des Aethers, blicke! 
Giehft vu dich nach Herzen um? ſieh hier, die dir's danken! 
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Heilandsodem, heilender, wenn für beine Heilungs- 
Künfte du den Kranken fuchft, fieh hier einen Franken! 
Memlana Dſchelaleddin, wenn du beiner Schönheit 
Einen blanten Spiegel fuchft, fieh hier einen blanfen ! 


3. 

O Wandrer auf ven Wegen, was weißt du? 

Bon deinen Weg’ und Stegen was weißt du? 
Wo flandft du auf am Morgen, wo Abends 

Wirft vu dich niederlegen? was weißt du? 
Des Himmels Lüfte bringen dir Grüße, 

Allein fie auszulegen, was weißt du? 
O Rof, am Zaun ver Wildnis verblühend, 

Bon Gartenluftgehegen was weißt du? 
D Bild, vom Fleiß des Malers, o Münze, 

Bon deines Bildners Prägen was weißt du? 
Brieftaube, vie du fliegeft, wohn nur? 

Bon beines Briefs Aufträgen was meißt du? 
Sch fehs an deinen Scharten, du tämpfteft ; 

Von deinem Kampf, o Degen, was weißt vu? 
Der Regen kommt zu Statten dem grünen; 

D dürrer Baum, vom Regen was weißt du? 
Der Segen wird ver Bitte gewähret; 

Nie Bittender, vom Segen was weißt du? 
Entgegen ftrebt von oben die Leitung, 

Mas fträubft du dich entgegen? was weißt du? 
Du fühlft um deinen Naden die Schlinge; 

Sie dir zurecht zu legen, was weißt du? 
Mie das Gefchi zu zügeln den rafchen, 

Zu fpornen weiß den trägen, was weißt bu? 
O Pflegling unfrer Xiebe, wir willen, 

Wie wir dich follen pflegen; was weißt du? 


4. 

Mit deiner Seele hat fi) meine 

Gemifcht, wie Wafler mit tem Meine. 
Wer kann den Wein vom Wafler trennen, 

Wer dich und mich aus dem Bereine ? 
Du bift mein großes Ich geworden, 

Und nie mehr will ich feyn dies kleine. 
Du haft mein Wefen angenommen, 

Sollt' ich nicht nehmen an das deine? MT 
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Auf ewig haft vu mich bejahet, 
Daß ich dich ewig nie verneine. 
Dein Liebespuft, der mich durchbrungen, 
Geht nie ans meinem Dart und Beine. 
Sch ruh als Flöt' an deinem Munde, 
Als Laut’ in deinem Schooß alleine. 
Gib einen Haud mir, daß ich feufze, 
Gib einen Schlag mir, daß ich meine. 
Süß tft mein Weinen und mein Seufzen, 
Daß ich der Welt zu jauchzen feheine. 
Du ruhſt in meiner Seele Tiefen 
Mit deines Himmels Winerfcheine. 
O Edelſtein in meinen Schachten, 
D Berl in meinem Mufchelichreine. 
Mein Zuder ift in dir zerſchmolzen, 
D Mildy des Lebens, milde, reine; 
Und unfre beiden Süßigkeiten 
Genießet Kindermund als eine. 
Du preßteft mich zu Roſenwaſſer, 
Nicht feufzt’ ich unter deinem Steine. 
Sn deiner fügen Qual vergaß ich, 
Daß ich die Roſe war am Raine. 
Da brachteſt vu an deinen Kleidern 
Mich mitten unter die Gemeine; 
Und als du auf die Welt mich gofleft, 
Ward fie zu einem Rofenhaine. 
5. 
Meiner Seele Morgenlicht, fei nicht fern, o fei nicht fern! 
Meiner Liebe Traumgeſicht, fei nicht fern, o fei nicht fern! 
Leben ift, wohin vu blickſt, Tod, wo du dich mwendeft ab; 
Hier wo Ton mit Leben ficht, fei nicht fern, o fei nicht fern! 
Sch bin Oft, in dem du auf-, Weft, in dem du untergebft, 
Kicht, das meine Farben bricht, fei nicht fern, o fei nicht fern! 
Ich, dein Bettler, bin der Fürft, dein Gefangener, ich bin frei, 
Meine Luft ift meine Pflicht; fer nicht fern, o fer nicht fern! 
Sieh, wie mich der Turban ſchmückt, mich der Parfengürtel ziert, 
Wie mic) Kutt' und Strick umflicht ; fei nicht fern, o fei nicht fern ! 
Feuerdiener und Brahman, Chrift und Mufelman bin ich, 
Du bift meine Zuverficht, fei nicht fern, o fet nicht fern! 
In Pagoven, in Mofcheen, und in Kirchen, mein Altar 
Iſt allein dein Angeſicht, ei wicht fer, o fei nicht fern! 
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Ew'ger Mittelpunkt der Welt, mit Gebet umtreif’ ich bich, 

Weich’ aus deinem Kreife nicht, fei nicht fern, o fei nicht fern! 
Weltgeriht und Seligkeit, Seligkeit ift wo du nahft, 

Wo du weggehſt, Weltgericht; fei nicht fern, o fei nicht fern! 
O Weltrofe, dich hervor bringen wollend, fie wie rings 

Aus Herzknoſpen Sehnfucht bricht; fei nicht fern, o fei niet fern ! 
Hör, wie gellend in ver Nacht, Rofe, jede Nachtigall 

Laut aus meiner Seele fpricht: fei nicht fern, o fei nicht fern! 
Die Befchwörung, der du nie widerſtehn, o Liebe, kannſt, 

Iſt Dſchelaleddin's Gedicht: fei nicht fern, o fei nicht fern! 


6. 
O ihr, in deren Bruft ich poch', ich Tiebe lang. 
O ihr, in deren Blut ich koch', ich Tiebe Tang. 
Noch war die Welt und Adam nicht, da war ich ſchon; 
Die Zeit war nicht, da war ich doch; ich Tiebe Tang. 
Als ſich ver Schöpfung erfte Nof” entfaltete, 
Mar ichs, der ihren Athem roch, ich Liebe Yang. 
Sn flebenfach Gebilde bildet’ ich mich um 
An jeden Tag der Schöpfungswoch’, ich Liebe Tang. 
Ich war im Garten, als das Paar darinnen war, 
Und als hinein die Schlange Troch, ich Tiebe Lang. 
Als Farao verfehlungen ward vom rothen Meer, 
Hielt ich die Hände Moſis hoch, ich Liebe Tang. 
Mit Noe in ver Arch’, im Brunnen mit Sofef, 
Im Himmel war ich mit Henoch, ich liebe Tang. 
Als Mohammed durch alle Höh’n der Hinmel fuhr, 
Hand er im fiebenten mich hoch, ich liebe lang. 
Shr Cherubim! die ihr des Thrunes Träger ſeid, 
Erhebt venfelben höher noch! ich Liebe lang. 

Geh, fag dem Vogte, daß ver Schach gekommen fet, 
Der ihm zerbrechen will das Zoch! ich Tiebe lang. 
Dem Mufti bin ich gram, den Prieftern bin ich feind, 

Weil ich Unlieb’ an ihnen roch; ich Liebe lang. 
Sagt meinen Gruß: ich Tiebe lang! an Memwlana! 

Was fagt er mir entgegen doch? ich Liebe Lang! 

7. 
(fiehe 1. 12.) 

Du haft nur flüchtig uns gelacht, o fleuch uns nicht! 

Und haft nur auf die Flucht gepackt, o fleuch uns nicht; 
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D Zuflucht einzige für uns, du weißt es wohl, 

Und bift auf Ausſtucht nur bedacht, o fleuch uns nicht! 
Wohin du flieheft, folgen wir und kommen nach; 

Doch du fliehft ſchnell, wir folgen ſacht; o fleuch uns nicht! 
Du ftrahlft als Tag liebathmend vor, wir hinterbrein 

Sind ſehnſuchthauchend deine Nacht; o fleuch uns nicht! 
Wir wären ohne dich, o Sonn’, in Froſt verjentt, 

Du kleideſt uns in Frühlingstracht, o fleuch uns nicht! 
Der Seele, die im Schlummer lag, liebkoſteſt vu, 

Und floheft, als fie aufgewacht; o fleuch uns nicht! 
Du fliehft nur, daß wir folgen follen, o fo fleuch! 

Doch ob wir folgen, o hab’ Acht! o fleuch uns nicht! 
Zieht deine Strahlenhand uns nicht ans Licht hervor, 

Sy bleibt ver Evelftein im Schadht, o fleuch uns nicht ! 
Und haucheft du nicht Friedenshauch und Siegesmuth, 

Sp ringt der Geift in dumpfer Schlacht, o fleuch ung nicht! 
D Sonne, Mutter unfrer Kraft, wir ohne dich 

Sinn Schatten ohne Kraft und Macht, o fleuch uns nicht! 


8. 


Vorbei find die Faften, das Feft ift, das Feſt ift gekommen; 
Die Einfamkeit endet, ver liebfle der Gäft’ ift gekommen. 
Derlaflene, deine Verlaſſenheit haft vu verlaffen, 
O Liebe, ver Liebſte, der nie dich verläßt, Mt gefommen. 
Getrennt ift die Trennung, gefchieden auf immer die Scheidung, 
Vereint die Vereinung, der Eine, ver Beſt' ift gekommen. 

Die Flucht ift geflohen, verbannt ift der Bann ver Verbannung, 
Entfernt die Entfernung, der Vogel ins Neft iſt gefommen, 
Der Mond in ven Himmel, die Rof’ in ven Garten des Herzens, 

Der König in feine verlaffnen Paläft’ ift gekommen. 
Der Trieb in vie Wurzel, ver Saft in die Wipfel des Baumes, 
Der Kranz an die Zweige, die Kron’ auf die Aeſt' ift gekommen. 
Nun laſſet ihn kommen, den Feind, der da will mich befeinden! 
Sch trotz' in der Veſte, die fchirmende Veſt' tft gekommen. 
Nun werfet mich über und über mit Feuer ver Liebe! 
Ich trotze dem Feuer, mein Kleid von Asbeft tft gefommen. 
Sobald fie vernommen, du feieft genaht mit dem Heile, 
Gieh, jegliche Seele, die Kummer gepreßt, tft gefommen. 
D Becher der Fülle, geipenvet vem Burke ver Welten, 
Wir danken, wir danken, dad uns au ein Ret  gtuumm, 
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Lang kam auf entweihete Fluren fein Hauch; o nun einer, 
Die Schwinge vom mweihenden Thaue genäßt, ift gekommen. 
Wir harrten auf einen entbindenden Odem des Frühlings; 
Dſchelaleddin, veiner vom Oſte zum Weft ift gekommen. 


9. 
Komm, daß ich dich faſſe, (reiche mir die Hand!) 
Und dich nie mehr laſſe, reiche mir die Hand! 
Sieh die Finſterniſſe, die auf Erden ſind; 
In der dunkeln Gaſſe reiche mir die Hand! 
Von des Schickſals Schluſſe ward mir Tücke kund; 
Am fahrvollen Paſſe reiche mir die Hand! 
Deines Pilgers Reiſe iſt bedroht vom Feind; 
Wehre ſeinem Haſſe, reiche mir die Hand! 
Komm, daß ich ſie preſſe an dies Herz, das brennt, 
An dies Aug’, das naffe, reiche mir die Hand! 
Auf zu deinem Schloffe Elimm’ ich, holder Mond; 
Daß ich dir erblaffe, reiche mir die Hand! 
10. | 
Das fpröde Erz ift weich geworben, 
Meich unter deinem Streich geworben. 
Du haft es ihm nicht fehlen laſſen 
An Streichen, bis es weich geworden. 
Das ftarre Herz war arm voll Hochmuth, 
Und ift in Demuth reich geworden, 
Du goſſeſt Ström’ auf dürre Wüſten, 
Sie find: ein Gartenteich geworben. 
Das Reich ver Welt gieng in dir unter, 
Und ift zum Himmelreich geworden. 
Der Liebende ward zum Geliebten, 
Der Zünger ift zum Scheich geworben. 
Wir waren ungleih an Begierden, 
Und find in Liebe gleich geworben. 


11. 
Hauch’ und zieh ein Fünkelein zur Flamme! 
Pflanz’ und zieh ein fehwaches Reis zum Stamme! 
Treib’ im Kleinen, was ich treib’ ins Große, 
Laß mich fehn, dag mir dein Trieb entftamme. 
Lieb’ ins Kleine, wie ich lieb’ im Großen, 
Laß die Welt fehn, daß ich vicy entilumme. 
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Daß du nichts verbammeft, ift mein Wille; 

Oder willft du daß ich dich verbamme? 
Den Verſunknen zieh empor, und danke, 

Daß ich dich gezogen aus dem Schlamme. 
Dante, daß dich nicht die Fluth verfchlungen, 

Weil ich dir geworben bin zum Damme. 
Du warft hart, ich habe dich gefchmeinigt ; 

Denn mir wiverfteht das flarre, ftramme. 
Neh, gegangen bift du in der Wildnis, 

Dich zur Weide führt! ich gleich vem Lamme, 
Dienft du, Hahn, in meinem Haus als Wächter, 

Schmüd ich dich zum Lohn mit Sporn und Kamme. 
Liebe hat die Wunden dir verbunden, 

Doch zum Angenenten blieb die Schramme. 
Die mit Eitlem überfchriebne Tafel 

Ueberfahr’ ich mit dem feuchten Schwamme. 
Aber, Kind, erinnre dich! getragen 

Hat dich dunfler Erde Mutterwamme. 
Deine Mutter ftarb, ich kam vom Himmel, 

Unt geworden bin ich dir zur Amme. 


12. 


Zur Sonne fihaut ver Aar mit Muth, 

Die weh dem Eulenauge thut. 
Doch dir genüber, höchſte Sonn’, 

Iſt Eule gleih und Adlerbrut. 
Mas tft nie blöde Seele, die 

Blinzend nach dir das Aug’ aufthut! 
Die Kerz' umkreiſ't der Schmetterling, 

Planeten wandeln lichtbefchuht. 
Planet und Schmetterling ift eins, 

O höchftes Licht, in deiner Hut. 
Mas ift die kühne Seele, die 

Dich zu umkreiſen niemals ruht? 
Die Flamme zehret trodfnes Holz, 

Das feuchte ift dazu nicht Hut. 
Doch feucht! und trodnes Holz ift eins, 

O höchſte Flamm', in deiner Gluth. 
Die Fluthen löfhen Gluthen aus, 

In deinen Gluthen brennt die Fluth. 
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Unliebe felbft zu Lieben, halt’, 
O Liebe, dich nur nicht zu gut! 
Du bift nicht Gluth, wenn du nicht zwingft 
Des fpröden Stoffes Trug und Wuth: 
Brich das verftocte Herz der Welt, 
Und bring in Fluß das ftarre Blut! 
13. 
Unglauben ift vie Nacht, die Nachtlamıp’ ift ver Glauben; 
D laß in deiner Nacht dir nicht die Lampe rauben! 
Mir hoffen auf das Licht, von dem die Lampe zeuget; 
Das Licht, das fie gezeugt, will ihr ven Dienft erlauben. 
Doch wann die Sonn’ erwacht, erlifchen Nacht und Lampe, 
Und auf in einem Schaun geht Glauben und Unglauben. 
Mas mwitterft du, o Naht? was zitterft du, o Lampe? 
Vom Often weht mich an der Sonnenroffe Schnauben. 
Die Nacht ift nody im Thal, die Lamp’ in dumpfer Klaufe, 
Das Morgenroth umfäumt des Berghaupts hohe Hauben. 
14. 
Sch fah ein Meer im Sturme, deß Wogen mit Geziſche 
Sich brachen, und erlofchen in weißem Schaumgemifche. 
Auf viefem Meere fah ich wie untergiengen Edhiffe, 
Auftauchten dann verwanbelt, und ſchwammen fort als Fifche. 
Dſchelaleddin, o fage, du haft dies angerichtet, 
Mas, Zauberer, beveutet das Spiel, das zauberifche ? 
Er ſprach: Solang du ſchwimmeſt auf Eünftlichen Gerüften, 
Bift du im Sturm nie ficher, daß dir die Kunft entwifche. 
Laß finten das Gerüfte, und ſchwimme rüftig weiter! 
Den lebensfrifchen Muth trägt des Lebensmeeres Friſche. 
15. 
Du bift ver Schreiber und die Echrift bift du, 
Tint' und Papier und Schreibeftift bift du. 
Du bift die Sternenfohrift am Himmel dort, 
Im Herzen hier die Liebeſchrift bift du. 
Das Blatt, das treibt, das ausgktriebne Lamm, 
Der Trieb, der Treiber und die Trift biſt du. 
Du biſt die Ruh, die Unruh biſt du auch, 
Das Gift und auch das Gegengift biſt du. 
Du Ebb' und Fluth, Windftil’ und Sturm und Meer, 
Schiffbruch und Schiff, und der drin fchifft, bift du. 
Was Tann ich treffen? was Tann treffen mich? 
Was trifft der Sinn, und was ihn trifft, biſt du. 
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16. 
Er hat's gemacht, was foll ich machen? 
Er ift der wacht, was foll ich wachen? 
Ich will in feinem Frieden ſchlafen, 
Er figt und lenket meinen Nachen. 
Er lenkt ihn durch der Meere Braufen, 
Und durch der Krokodile Rachen; 
Durch das Gezifch ver Wafferfchlangen, 
Uno durchs Gebell ver Flammendrachen. 
Fahrlos mit dir bin ich gefahren 
Schon in Gefahren taufendfachen. 
Mag unter mir der Abgrund gähnen, 
Und über mir die Fefte Trachen. 
Dein Hau ift ftart, um auszublafen 
Das Feur, und lind, es anzufachen. 
Was follt’ ich fremde Sachen führen? 
Du führeft deine, meine Sachen. 
Du wirft mein Haupt vorm Mittagsbranve 
Mit einem Schattenvach bevachen ; 
Und wirft mir, wo in Nacht ich gehe, 
Entgegen wie der Morgen lachen. 
17. 

O Bruder, hör, und fer nicht taub der Liebe! 
Dich zu verwandeln o erlaub der Liebe! 
Haft du dein Haupt zum Himmel hoch erhoben, 
Komm erft und werde Füßeftaub der Liebe! 

Aus deinem Staube durch ver Liebe Gnade 
Wirſt du erftehn als Frühlingslaub der Liebe. 
Und Haft du ihr als Laub und Gras gegrünet, 
Sp welt’ als Heu im Gluthgefchnaub ver Liebe. 
And wenn du welt bift, fo verbrenn’ dich felber, 
Und gib als Afche dich zum Raub der Liebe. 
Dann aus der Afche wirft du gehn geflügelt, 
Ein Bote höchſter Riebe, glaub der Liebe! 
18. 
Komm, der Kiebe Sklave fei! 
Denn die Lieb' ift Sklaverei. 
Laß den Sklavendienft ver Welt, 
Trit der Liebe Sklaven beit 
Freie macht zu Stlaven Welt, 
Liebe macht vie Stiasen fie. 
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Aus der Melt bin ich gefchlüpft, 

Wie ver Vogel aus dem Ei. 
Mac mich von der Schale, die 

Mir noch antlebt, mach mich frei! 
Lieb’, in Sommerfaatfeld dankt 

Dir der Wachtel Freudenfchret. 


19. 
Mo zum Wafchen Waifer fehlt, 
Wird dazı der Sand erwählt. 
Diefen Nothbehelf hat eudy 
Der Profete zugezäblt. 
Mist ihr, Gläubige, warum? 
Hört! e8 fei euch unverhehlt: 
Weis an Wafler oft, an Sand 
Niemals in ver MWüfte fehlt. 
Aus der Wüſte führ’ ich euch, 
Wenn ihr mich zum Führer wählt, 
Zu dem Garten, wo ver Fluß 
Fliegt, dem nie das Wafler fehlt. 
Badet euch im Ueberfluß, 
Bon der Nothourft ungequält! 
Durch das Fluthbad find hinfort 
Wir vom Sandbad losgezählt. 
Macht euch von der Formel frei! 
| Denn ihr fein dem Geift vermählt. 
Mewlana! ven hohen Geilt 
Staun’ ih an, der dich befeelt. 


20. 

Schönfte Blum’ auf Ervenwiefen, Ali, Abutaleb’s Sohn! 
Und die fchönft’ in Paradiefen, Ali, Abutaleb’8 Sohn! 
Löwe Gottes, Lamm an Milde, reiner Spiegel, veinfter, den 

Se ver Islam aufgewiefen, Ali, Abutaleb’8 Sohn! 
Nächſter am Profeten ftehft du, angeftrahlt von feinem Glanz, 
Und beftrahlft nicht minder diefen, Ali, Abutaleb’s Sohn! 
Im Entfagen und Ertragen und im Wagen hajt du dich 
Gleichgroß überall erwiefen, Ali, Abutaleb's Sohn! 
Der du darum unterlagft, weil du an Kraft von Seel’ und Leib 
Ragteft vor gleich einem Rieſen, Ali, Abutaleb's Sohn! 
Pfade, die wir wandeln, haft du vorgebahnet; Licht, das wir 
Suchen, haft du vorgewiefen, Ali, Abutaleb's Cohn! 


Zum Vorleiter, zum WVorfchreiter, zum Borftreiter kann, wer nicht 
Srrgehn will, nur dich erfiefen, Ali, Abutaleb's Sohn! 
Mewlana, im LKiede preif’ ich felber dich, Dſchelaleddin, 
Ebenſo wie du gepriefen Ali, Abutaleb’s Sohn. 
21. 
Allah hat eröffnet euern Vätern, 
Mas fie überlieferten euch fpätern: 
Auf dem Thron des Himmels will ich figen, 
Und mein Antlig zeigen allen Betern. 
Mie ich fi’ im Hinmel, fo auf Erven 
Sep’ ich euch zu meinen Etellvertretern. 
Dienet mir, daß euch die Echöpfung diene! 
Ihr gefchaffen fein ihr zu Wohlthätern; 
Und zur Mohlthat ift fie euch gefchaffen, 
Werdet ihr an mir nicht zu Verräthern. 
Ehrt, vergeßt nicht, im Gefchöpf ven Schöpfer! 
Und mein Friedenspuft wird euch umäthern. 
22. 
Kommt, fromme Brüder, betet des Höchften Wunder an! 
Die fieben Himmel Ereifen in feinem Wunderbann. 
Verfonnen und verfunten ift in Bewunderung 
Mein Geift, feit er fich tiefer in Gottes Wunder fann. 
Das auf die Sonn’ im DOften, im Weſten untergeht; 
Wenn diefes ift natürlich, was ift ein Wunder dann? 
Die Schöpfung ift pas Wunder, das von dem Schöpfer zeugt; 
Was ruft ihr Wunderthäter um andre Wunder an? 
Mer glauben Tann, fann Wunder auch thun, kann Wunder, weil 
Ihr glaubet, und er felber glaubt, daß er Wunder Tann. 
In Hindoftan ein Jogi, in Perfien ein Fakir, 
In Tibet ein Schaman’ tft dem Volk ein Wundermann. 
Mann werben, die da glauben an ihre Wunder, einft 
Nicht läugnen mehr die fremden? es nimmt mich Wunder, wann? 
23. 
Nach welchem ich frage, wo ift er? 
Den in mir ich trage, wo ift er? 
Der ragende Baum der Gedanken, 
An den ich nicht rage, wo ift er? 
Sch frage die Hüter am Wege: 
Der Schönfte im Hage, wo iſt er? 
Sch frage die Wächter des Weinberge: 
Der Schöne der Tag, wo ii ur? 
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Sch flreiche durch Wälder und Felder: 
Der Hirfch, ven ich jage, wo iſt er? 
Um Mitternaht, wenn er mir fehlet, 
Ich zittre, ich zage: wo ift er? 
Sch frage den Mond und die Sonne: 
Beim Sternengelage, wo ift er? 
Er ift nicht bei mir, bei den andern, 
Wo ift er? ich Klage, wo ift er? 
Dſchelaleddin, wenn du ihn fanveft, 
Sch ſuch' ihn, o fage, wo ift er? 
24. 
Verliebte! Verliebte! ich komm' aus der Welt, 
Die mir den Geliebten, ven Freund, vorenthält. 
DVertriebne! DVertriebne! ich habe verbannt 
Dich felber, und euerem Chore gefellt. 
Erfahrne! Erfahrne! ich machte die Fahrt, 
Sch fuhr durch das Meer, und mein Schiff ift gerfchellt. 
Entfeelte! Entfeelte! entfeelet hat mich 
Ein Auge, das Pfeile wie Blicke verfchnellt. 
Befeelte! Befeelte! befeelet bat mich 
Ein lächelnder Mund, der das Dunkel erhellt. 
Beraufchte! Beraufchte! o reicht mir den Kelch! 
Mein Herz ift vom Rauſche ver Liebe gefchwellt. 
Geprüfte! Geprüfte! hier bin ich bereit 
Zu jeglicher Prüfung, wie Ihm es gefällt. 
Geweihte! Geweihte! ich habe mein Herz 
Geweihet zu feiner Geheimniſſe Zelt. 
Bertraute! Vertraute! es ſei euch vertraut, 
Ich bin der DVertraute des Echaches der Welt. 


25. 

Ein Wort von deinen Lippen, du brauchft es nicht zu fagen, 

Sch fühle fchon fein Lächeln mir in der Seele tagen. 
Die Perlen, die du Tießeft aus deinem Munte fallen, 

Sch las fie auf, und will fie als Ohrgehänge tragen. 
Wol ift ver Ring im Ohre von Sklaverei ein Zeichen, 

Und gern befenn’ ich, daß da in Fefleln mich gefchlagen. 
Du Eofeft allerorten, und ich muß eiferfüchtig 

Nach dem, was du verftreueft, auf allen Fluren jagen. 
Ich lauſch' an allen Tempeln, und horch' in allen Schenken, 

Wo irgend eine Kunde von dir fei zu erfragen. 
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O welche Perlenfchäge der Weisheit find im Mörfer 
Der Zeit zerftoßen worden; laßt uns fie nicht beklagen ! 
Für uns zur Augenfchminte find fie zerflampfet worden; 
Lapt uns die theure Salbe einreiben mit Behagen. 
Dſchelaleddin, im Often warft du ver Salbenhänpler, 
Sch babe nun die Bude im Weften aufgefchlagen. 


26. 
Laß mein Streben dir gefallen, 
Und mid) ftrebend weiter wallen! 
Laß mich ftehn durch deine Huld, wo 
Sch durch meine Schuld gefallen. 
Von des Berges Gipfel glängen 
Mir entgegen deine Hallen; 
Und die heil’gen Chorgefänge 
Hör’ ich mir entgegenfchallen. 
Laß den Glanz und laß den Klang nicht, 
Eh ich nah’, in Duft zerwallen ; 
Hüben ich, vu drüben! laß mich 
Bor der Kluft zurüd nicht pralfen. 
Zeige, die mich drüber trage, 
Mir die Brüde von Kryftallen ! 
Und dem Abgrundsungeheuer, 
Schwindel, feien flumpf die Krallen. 
Meiner Pilgerreife Schritte 
Zahl’ ich ab an Betkorallen; 
Wie den Rofenkranz der Himmel 
Betet ab an Sonnenballen. 
Manches Hab’ ich nicht verftanden, 
Das ich wagte narhzulallen: 
Alfo fingen dir zum Preife 
Unverſtandnes Nachtigallen ; 
Alfo lernen Kinder reden, 
Welche lieb dir find vor allen. 


27. 
Höchfte Liebe, wo du throneft, laß vor deinem Throne Enten 
Meine fehönften, ewig deinem Thron geweihten Melodien! 
Wenn fie wohlgefällig deinem Ohre tönen, wenn die Kraft 
Auch in deine Seele wirket, die du ihnen haft verliehn; 
Laß ſie danken, laß fie beten, Taf fie fragen, laß fie flehn: 
Mo ift, der ein Stern auf Erven wir aus deiner Höh’ erfchien ? 
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Der, fein Haupt mit deinen Rofen kränzend und fein Saitenfpiel, 
Liebetrunken mir vorüber zog, um mich dir nach zu ziehn; 

Der in wallenden Gewanden, am gebrochnen Säulenfchaft 
Lehnend, Lieder ſtrömt', auf deren Wog’ er felber wollt’ entfliehn;; 

Wo ift der dir zugeflohne? fag mir’s, Xiebe, wie du einft 
Ihn befeligt haft anf Erden, wo du nun befeligft ihn? 

Wo, Volkstrachten ausgezogen, Stammabzeichen abgelegt, 
Schmelzen Kaftenunterfchied’ in deinen ew'gen Harmonien; 

Wo ift unter allen Heil’gen aller Zonen (‚Heil fei dir, 
Heilig mir fein Angedenten!) Mewlana Dſchelaleddin! 


II. 
1822. 


1. 
Wolkengeſtaltender Lufthauch komm! 
Blumenentfaltender Lufthauch komm! 
Roſen entwickelnder Frühlingskuß, 
Lilien ſpaltender Lufthauch komm! 
Schlummer verhauchender Duft der Nacht, 
Träume verwaltender Lufthauch komm! 
Schatten verwehender Morgenwind, 
Himmelentfaltender Lufthauch komm! 
Schöpfriſcher Odem aus Gottes Mund, 
Ewig unaltender Lufthauch komm! 
Schaukler am ſchwebenden Wiegengrab, 
Wärmender, kaltender Lufthauch komm! 
Nie zu entbehrender ird'ſcher Bruſt, 
Nie zu behaltender Lufthauch komm! 
Kerzenverlöſchender Windeszug, 
Flammenerhaltender Lufthauch komm! 
Ueber des Meers und des Menſchenſinns 
Regungen ſchaltender Lufthauch komm! 
Komm zu dem Garten, den Freimund zieht, 
Liedergeſtaltender Lufthauch komm! 
2. 
Auf, zum Himmel dich zu ſchwingen aus der Nacht ! 
Herz, empor zum Licht zu ringen aus der Nacht! 
Sieh, wie Gottes Liebesboten leuchtende 
Grüße dir entgegenbringen aus ver Nacht! 
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Wo im Weſten ſank die Sonne, blühn ihr nach 
Röthen, die noch nicht vergingen, aus ver Nacht. 
Wo fie fleigen wird im Often, fieh wie ſchon 
Rofen an zu Feimen fingen aus der Nacht! 
Lichts Erinnerungen und Lichtes Hoffnungen, 
Die fih dir zum Kranze fchlingen aus ver Nacht. 
Und darüber fchaun die ew’gen Stern’ herein, 
Die hernieder tröftend klingen ans der Nacht: 
Eh ver Kranz von Doppelrofen dort verblüht, 
Wird dein ew’ger Tag entfpringen aus der Nacht! 
Nachtigall der Himmelsrofen, Freimund, auf, 
Kiebend dich empor zu fingen aus der Nacht! 


3. 
Des Frühlings Nachtigallen fangen wie lange ſchon! 
Und Rofen auf der Flur entfprangen wie lange fehon! 
Das Morgenroth bat blut’ge Fahnen an jevem Tag 
Neu in die Welt hereingehangen wie lange fehon ! 
Die Sterne find am Himmelebogen, und Sonn und Mond, 
Bor Menfchenbliden hingegangen wie lange fchon! 
Und Menfchenaugen find am Blicke von Sonn’ und Mond 
Wie Blumen auf= und zugegangen wie lange ſchon! 
Und Menfchenherzen von vem Athem des Lebens find 
Geſchwellt mit Hoffen und mit Bangen wie lange fchon! 
Des Ruhms, der Herrfchaft Seifenblafen am Sonnenlicht 
Erhoben bunt fich, und zerfprangen, wie lange fchon! 
Und über Erd’ und Himmelsgreuzen erobernd greift 
Des Geifts unendliches Verlangen wie lange ſchon! 
Die Seele, die vom Hauch der Schönheit Befreiung hofft, 
Sieht ſich von Reizen eingefangen wie lange ſchon! 
Mich bat ein Himmelsftrahl getroffen, ver meinem Aug’ 
Entflittert hat der Erde Prangen, wie lange fchon! 
Wann wirft ven Krieg der Eelbftbefreiung du end’gen, den 
Dein Licht in mir hat angefangen wie lange fchon! 
Verklungen ift des Marktes Hader in diefer Bruſt, 
Wo deine ſtillen Wort’ erlangen wie lange ſchon! 
Mich Inden nicht des Glückes Schlingen am Lebenspfad, 
Ich ruh' in deinen Locenfchlangen wie lange ſchon! 


4, 
Die Seele fol am Boden ſchweben, wie lange noch ? 
Und foll ſich nicht ins Kit erhehen, wie lange noch? 
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Dem Strahl des Lichtes, der vom Himmel zur Erde kommt, 
Iſt hier der Schatten beigegeben, wie lange noch? 
Die Sterne winken, doch du läſſeſt, o Schmetterling, 
Den Flug um Sinnenblumen ſchweben, wie lange uoch ? 
Die Some ftrahlet, doch du läſſeſt, v Nachtigall, 
Dih Rofenfchlummerduft ummeben, wie lange noch? 
Die Blume, die in Düften fleigen zum Himmel will, 

Sie fühlt ſich feft an Wurzeln Eleben, wie lange noch? 
Der Frühling, ver die Welt will ſchmelzen in Blumengluth, 
Muß vor dem ftarren Winter beben, wie lange noch? 
Und fcheitern muß des ew’gen Lichtes Vernichtungstampf 

An dunkler Stoffe Wiverftreben, wie lange noch? 
Wie lange willſt vu deiner Schranken, befchräntter Geift, 
Ohnmächt'gen Drangs dich überheben, wie lange noch? 
Sich fenkt vor dir der Vorhang tiefer, jemehr du hebfk, 
Doch immer fuchft du ihn zu heben, wie lange noch? 
Es wählt die Zahl der Meereswogen, indem du zählſt, 
Doch immer zählen mußt du eben, wie lange noch ? 
D komm aus deinen Höhn herunter! Es rufet hier 
Dein Liebchen und das Blut ver Reben: wie Iange noch? 
Sie rufen: Gib dich uns gefangen, und werde frei! 
Genie, und frage nicht das Leben: wie lange noch? 


5. 

Wann der Liebe guter Geift befiegt der Selbſucht fchlimmen, 

Kicht, der milde Held, bezwingt des ſpröden Stoffs Ergrimmen! 
Wann fich mir entfchleiert zeigt das Antlitz ew’ger Liebe, 

Deren Strahlen mir verwirrt durch die Verhüllung flimmen! 
Einen hellen Bli von ihr feh’ ich in jenem Gterne, 

Leif’ aus jeder Roſe Kelch vernehm’ ich ihre Stimmen. 
Mann ver Frühling aufgelöft in Liebespüften fläubet, 

Werden alle Wünfche mir zu Schmetterling’ und Immen, 
Jeden Morgen hoff’ ich, daß vie Welt, ver Nacht entnommen, 

Werd’, ein Opferherd des Lichts, an Oſtens Brand verglimmen. 
Jeden Abend ift e8 mir, alsob, der Schrank' entbunven, 

Diefe Welt ver Formen müſſ' in Aetherduft verſchwimmen. 
Hinter Abendgoldgewölk ſitzt meine Lieb’ und wintet! 

Ach, wer dort von Berg zu Berg zu ihr Ebnnt aufwärts Himmen! 
Ueber Welten fchwebft du hin, und rührft mein Herz im Fluge, 

Lächelſt in das Sehnfuchtnag, in dem die Augen ſchwimmen. 


-3+ 616 Ik 


Du nur weißt, daß du es bift, die ewig diefe Lieder 

Meinen, wie fie mwechfelnd auch fich fcheinen umzuftimmen. 
Manichfaltig preifen dich die Schwingungen ber Seele, 

Und die heil’gen Saiten fol kein Hauch ver Welt verflimmen. 


6. 


Flammt empor in euren Höh'n, Morgenfonnen, Iobt den Herrn! 
Rauſcht in euren Tiefen auf, Schöpfungsbronnen, lobt den Herrn! 
Die ihr, ohne zu verglühn, lang geflammt vor fenem Blid, 
Ohne zu verrinnen, lang hingeronnen, lobt den Herrn! 
Der ein manichfaltiges Leben fchaun will außer ſich; 
Alle, die ein Leben ihr habt gewonnen, lobt den Herrn! 
Ale Tropfen feiner Huld, die zu Perlen ſich geformt, 
Funken Lichtes, die zu Gold find geronnen, lobt den Herrn! 
Soviel Halme von dem Thau feiner Gnade trunten find, 
Soviel fih an feinem Strahl Welten funnen, lobt ven Herrn! 
Ob vor feinem ew'gen Blick ihr des Lebens rafchen Tanz 
est vollendet, oder jegt habt begonnen, lobt ven Herrn! 
Blumen, die der Frühling weckt, Garben, die der Sommer dörrt, 
Trauben, deren Blut ver Herbft preßt in Tonnen, lobt ven Herrn! 
Raupe, die das Blatt benagt, haftend an dem grünen Zweig, 
Puppe, zur Verwandlung reif eingefponnen, lobt ven Herm! 
Schmetterlinge, die ihr noch von dem Duft ver Blüthen naſcht, 
Schmetterlinge, die ins Licht ſchon zerronnen, lobt den Herrn! 
Geifter, eingeengt in Nacht, oder aufgeflammt ins Licht, 
Herzen, ſchmeckend Lebensluft, Todeswonnen, lobt den Herrn! 
Die ihr mit dem Flügelfchlag glühender Begeiftrung ftrebt, 
Oder fördert euer Werk ftil befonnen, lobt den Herrn! 
Lobt den Herren, deß Lichtgewand auch durch dunkle Fäden wächft, 
Die ein unfcheinbarer Fleiß hat gefponnen, lobt ven Herrn! 
Lobt ven Herrn, deß Angeficht lächelnd in ven Spiegel ſchaut 
Auch des Tropfen, ver am Halm hängt geronnen, lobt den Herrn! 
Lobt den Herrn, der loben fich gern in allen Sprachen hört, 
Die Bedürfnis feines Lobs hat erfonuen, lobt den Herrn! 
Ob Has Blatt am Zweige raufcht, ob des Menfchen Zunge tönt, 
Ob ein Engel höhern Gruß ſich erfonnen, lobt ven Herrn! 
Alle, die ihr euren Gott fühlet, ahnet, denket, fehaut, 
Die ihr finnt, was niemals wird ausgefonnen, lobt den Herrn! 
Wenn in des Gemüthes Nacht euch fein erfter Schimmer brach, 
Oder wenn ihr euch im Glanz habt verfommen, Iobt den Herrn! 
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Alle Sinne, die des Sangs Woge ſchwellet himmelan, 
Lobt mit allen raufchenden Schöpfungsbronnen, lobt den Herrn! 
Alle Seelen, in der Gluth des Gebetes Weihrauch = gleich, 
Lobt mit allen brennenden Morgenſonnen, lobt ven Herrn! 
7. 
Durch die Himmel jüngft mit Flügelfchnelle 
Stieg ich, fuchend nach des Lichtes Duelle. 
Bei dem Monde fragt’ ich, und er fagte, 
Bon der Sonne flieg’ ihm zu die Welle. 
Zu der Sonne kam ich, forſcht', und hörte, 
Daß ihr Licht aus höhrer Sonne quelle. 
Und ich hörte von der höhern Sonne, 
Daß noch höh’rer Sonnen Strom fie fchwelle. 
Und e8 wies mich jede höh’re Sonne 
Bon fih weg zu höh'rer Sonnenfchwelle. 
Und ich fchweifte durch den Glanz, und fahe, 
Daß unendlich mich umfloß die Helle; 
Bebte, daß mein Kahn an Sonnenklippen 
Sn des Lichtes Ozean zerfchelle. 
Do ein Engel, ungefehr im Glanze, 
Stand bei mir, und redete: Gefelle! 
Wohin irrft du? wohin dich verlierft du? 
Kein Geftad’ hat diefes Meeres Welle. 
Eine Woge fließet aus der andern, 
Alle fließen aus dem ew’gen Duelle. 
Der allgegenwärt’ge Duell des Lichtes 
Iſt gleich nah und ferne jeder Stelle. 
Näher ift er nicht ver höchften Sonne, 
Als dir felbft in deines Buſens Zelle. 
Kehre bei dir felber ein, o Freimund, 
Und daß hell vein Haus fei, das beftelle!. 
8. 

Laß die Welt in deinen golonen Strömen baden, ew'ges Licht! 
Speife Geifter an ver Tafel deiner Gnaden, ew’ges Licht! 
Wie dns Meer in weiten Kreiſen um das Land, fo fluthet dein 

Aether um die Welt in meitern Glanzgeſtaden, ew’ges Licht! 
Nicht die Sonne dich, die Sonnen zeugeft du; in beinem Strahl 
Tanzen fle, alewie in ihrem Strahle Maden, ew’ges Licht! 
Nicht der Himmel kann dich faſſen, und zur Erbe fleigeft du, 
Opfer zündend unter allen Breitegraden, ew'ges Licht! 
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Zu dem Mern, zum Olympos, wie zum Sinai herab, 
Senkſt du hell durch Woltenfchichten einen Faden, ew’ges Licht! 
Ab von dir ins Dunkel wendet ihren Pfad die Melt, doch du 
Strömft entgegen aus dem Dunkel ihren Pfaden, em’ges Licht! 
Auch auf krummen Straßen lenteft du ven Wahn zurüc zu dir; 
Aber laß zu dir mich wandeln die geraden, ew'ges Licht! 
Wo vor dir follt’ ich mich bergen? follt’ ich auf aum Himmel fliehn, 
Wo mir funteln deine lichten Myriaden, ew'ges Licht! 
Mo vor dir foll ih mich veden? Flieh’ ich im die Erdennacht? 
Golden brichft du durch des Schachtes dumpfe Schwaden, em’ges Licht! 
Ja, dies Herz auf Feine Weife kann ſich deinem Dienft entziehn, 
Eeit vu mir dein goldnes Joch haft aufgeladen, ew’ges Licht! 
Dn, mit Strahlen hell befaitend Abenpfternes Lautenſpiel, 
Stimmeft auch vie fehrill’ge Leier der Cicaden, ew'ges Licht! 
Auch in meiner Töne Augen, allgefchmeiv’ges, fehmiege dich! 
Laffe vem Juwel nicht feine Faſſung ſchaden, ew’ges Licht! 
Sleichwie deine Sonnenftrable fende meine Lieder aus, 
Ale Welt zu deinen Seiten einzuladen, ew’ges Licht! 


9, 

Parfen! reine Hände faltet, 

Und den Blid gen Öften haltet! 
Aus dem Öften trıtt ver Kaifer, 

Deflen Blick vie Welt geftaltet. 
Dſchemſchid auf dem lichten Throne, 

Der die Sonnenfahn’ entfaltet. 
Mithras mit vem golonen Dolche, 

Der ven Schooß ver Erbe fpaltet. 
Sn die feuchte Wunde ſenket 

Er den Keim, der fich entfaltet; 
Der an feines Pflegers Blicken 

Sich entwidelnd umgeftaltet. 
Barfen! pflegt vie Gottestriebe! 

Euer Gärtneramt verwaltet! 
Arbeit hat er euch gegeben, 

Er iſts, ver des Segens waltet. 
Stüst die edlen Gottesreifer, 

Und das Unfraut nieverhaltet! 
Sprenget reinen Than anf Blumen, 

Und euch biumentein erbaltet! 


Auf der Herzen Opferherbe 
Schürt vie Flammen unerkaltet! 
Wie die Erdgluth, Frühlings buntes 
Schmelzwerk treibend, nie eraltet. 
10. 
Gib den vier Elementen ihren Gruß, 
Die jeder Drmufb- Diener ehren muß! 
Dich grüß’ ich, Luft, die aus dem Traum ber Nacht 
Mich haft geweckt mit Morgen = Ahnegruß. 
Dich grüß' ich, Feuer -Licht, das Geift und Stun 
Mir aufgefchloffen haft mit Gluthenkuß. 
Dich gruß’ ich, Wafler, das mir Stirn und Hand 
Beſpület Haft mit reinem Fluthenguß. 
Dich grüß' ich, Erde, die auf feftem Grund 
Mich fegen Läffeft meinen feften Fuß. 
O Morgenluft, geb in die Welt hinaus, 
Sie aus dem Traum erwedenn zum Genuß! 
O Morgenlicht, vom Himmel tomm, und ruf 
Das Leben auf zu rüftigem Entfchlug! 
O Waſſer, ſtröm' in taufend Bächen hin, 
Die Schöpfung trinke deinen reinen Fluß! 
Erheb, o Erde, dein befränztes Haupt, 
Und höre deines Sängers Morgengruß! 
11. 
O Wieg’, aus der die Sonnen fteigen, o heiliges Meer! 
D Grab, in das die Sonnen neigen, o heiliges ‘Meer! 
O du im Duft ver Nacht entfaltend den Spiegel, darein 
Vom Himmel Luna ſchaut mit Schweigen, o heiliges Meer! 
O du in ftillen Mitternächten mit Wogengefang 
Einklingend in der Sterne Reigen, o heiliges Meer! 
Die Morgen= und die Abendröthen erblühen aus dir, 
Zwei Rofen deinem Garten eigen, o heiliges Meer ! 
Athmender Bufen Amfltrite’s, der nieder und auf 
Die Wogen finten läßt und fleigen, o heiliges Meer! 
Schooß, mütterlicher, Afrodite's! gebäre dein Kind, 
Um deinen Glanz der Welt zu zeigen, o heiliges Meer! 
Spreng’ auf den Frühlingstrang der Erde ven perlenden Than! 
Denn alle Perlen find dein eigen, o heiliges Meer! 
Du fammelft alle dir entflammten Najaden ver Flur 
Zurück zum Nereivenreigen, o heiliges Meer! 
1. 28 
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Die Schiffe ver Gedanken fegeln und finken in dir; 
Atlantis ruht in deinem Schweigen, o heiliges Meer! 
Der Götterbecher, der gefallen vom hohen Olymp, 
Hängt tief an ven Korallenzweigen, o heiliges Meer! 
Ein Taucher in pas Meer der Liebe iſt Freimunds Gefang, 
Der deinen Glanz der Welt will zeigen, o heiliges Meer! 
Alswie der Mond will ich mit Sehnen mich ftürzen in dich; 
Laß mich aus dir ald Sonne fteigen, o heiliges Meer! 
12. 
Pan,. der Hirte, fpielet feine 
Flöt' im legten Abendſcheine. 
Da verfchmelzgen alle Stimmen 
Der Natur, und werden eine. 
Durch die fieben Rohre hauchen 
Sieben Himmel im Bereine. 
Pan, ver Hirte, fpielt, und fäufelnd 
Geht ver Schlummer durch die Haine. 
Pan, der Hirte, fpielt, und alle 
Leben ſchlummern, groß' und Heine. 
Wie die Sonn’ ihr Aug’ gefchloffen, 
Schließet ihr’s die Blum’ am Raine. 
Dryas ſchläft in ihren Zweigen, 
Dreas in ihrem Steine; 
Und Endymion, der ew'ge 
Schläfer, fchläft in Luna’s Scheine. 
Pan, ver Hirte, fpielt, und trunten 
Sf die Welt vom Schlummerweine. 
Murmelnd ift ver Duell entjchlafen, 
Wach blieb feiner Wellen keine. 
Berg verhüllt fein Haupt im Dufte, 
Alsob er zu fihlafen meine. 
Und das Weltmeer athmet leife, 
Daß es auch zu ſchlummern ſcheine. 
Echo fchläft, und nur die Liebe 
Wacht in Freimunds Bruft alleine, 
Daß mit ihren Flötetönen 
Sie, o Ban, begleite deine. 
13. 
Die Schöpfung ift zur Ruh gegangen, o wach in mir! 
Es will ver Schlaf auch mich befangen, o wach in mir! 
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Du Auge, das am Himmel wacet mit Sternenblid, 
Wenn mir die Augen zugegangen, o wach in mir! 

Du Kicht, im Aether höher ftrahlend als Sonn' und Mond; 
Wenn Sonn’ und Mond ift ausgegangen, o wach in mir! 

Wenn fih ver Sinne Thor gefchloffen der Außenwelt, 
So laß die Seel' in fich nicht bangen, o wach in mir! 

Laß nicht die Macht der Zinfterniffe, das Graun der Nacht, 
Sieg übers innre Licht erlangen, o wach in mir! 

D laß im feuchten Hauch der Nächte, im Schattenduft, 
Nicht fproffen fündiges Verlangen, o wach in mir! 

Laß aus dem Duft von Eden's Zweigen in meinem Traum 
Die Frucht des Lebens niederhangen, o wach in mir! 

D zeige mir, mich zu erquiden, im Traum das Wert 
Geendet, das ich angefangen, o wach in mir! 

Sin deinem Schooße will ich fchlummern, bis neu mich weckt 
Die Meorgenröthe deiner Wangen; o wach in mir! 


14. 

Nun fente dich vom Himmel nieder im Meorgenlicht, 

Und fchleuß mir auf die Augenliever im Morgenlicht! 
Mein leiblich Aug’ ift aufgefchloffen im Morgenglanz; 

Schleuß auf die Seelenaugenlieder im Morgenlicht! 
Du bift bei mir als Licht geblieben im Graun der Nacht; 

Sch ſchwebt' auf deinem Duftgefieder im Morgenlicht. 
Dein Traum, der nächtlich mich getragen ins Paradies, 

Ließ mich zur Erde fanft hernieder im Meorgenlicht. 
Sch fehe dich auf Erden wandeln im Meorgenglanz, 

Du gehft die Schöpfung auf und nieder im Morgenlicht, 
Die Küfte, die ven Fittich baden in deinem Than, 

Sie tragen Botfchaft hin und wieder im Morgenlicht. 
Die Schöpfung regt fich, dir zu dienen, im Morgenſtrahl; 

Nun regt euch frifch auch, meine Glieder, im Möorgenlicht ! 
Die Kräfte, die das Herz gefogen im Schlummerduft, 

Will es dir weihen treu und bieder im Morgenlicht. 
Laß jeden Arm, ver mid’ ausruhte, die Arbeit und 

Die Luft zur Arbeit finden wieder im Morgenlicht! 
Laß jeden feine Körner flreuen auf deinem Feld, 

Und firene du den Segen niever im Morgenlicht! 
Und fo wie über'm ftillen Fleiße des Sämanns fehwebt 

Die Lerch’ auf hellem Lobgefieder im Morgenlicht; 
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So laß mit deinem Preife fchweben bin ob der Welt, 
Die dir arbeitet, Freimunds Lieder im Morgenlicht. 


15. 

Süßer Tod, den Piyche wählet, 

Amor, fomm, fet ihr vermählet! 
Süngfte von drei Königstöchtern, 

Iſt ſie blieben unvermählet; 
Weil zu frein die Himmelſchöne, 

Muth ven irv’fchen Freiern fehlet. 
Das Orakel bat gefpruchen: 

Eltern, ihr das Sterbkleid wählet! 
Mit vem Sterbekleid gefchmüdet, 

Harrt die Braut, von Furcht entfeelet, 
Auf des Berges ödem Gipfel, 

Allem Ird'ſchen Iosgezählet. 
Laßt fie an des Abgrunds Rande, 

Und dem Gotte ſie befehlet! 
Als fie war allein gelaffen, 

Nicht des Gottes Hauch ihr fehlet. 
Zefyr kommt, und trägt auf Flügeln 

Sie zu dem, der fie befeelet. 
Piyche ift mit ihrem Gatten, 

Den fie fühlt, nicht ſieht, vermählet. 
Kund thut er fich ihrem Herzen, 

Der fih ihrem Blick verhehlet. 


16. 

Pſyche figt und finnet am 

Unftchtbaren Bräutigam; 
Defien Lächeln fie nicht fieht, 

Deſſen Kuß fie nur vernahm; 
Den mit Augen jest zu fehn 

Sie Berfuchung überkam. 
Shre Rechte zitterte 

Leif’, als file die Lampe nahm. 
Bei der Lampe Zitterfchein 

Schaute fie ven Bräutigam. 
Shrer Lampe Lebensdocht 

Bebte zu vergehn vor Scham. 
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Und ein heißer Tropfen fiel, 

Wedt ven Schlummerbräutigam. 
Amor hebt die Flügel, flieht, 

Pſyches Flügel fchmelzt ver Sram. 


17. 


Ceres weint auf grüner Matte 
Um die Tochter Perfefatte, 
Die gefpielt im Schein ver Sonne 
Unter Blumen arglos hatte; 
Nun auf freudlos dunklem Throne 
Drunten hält fie feft ver Gatte. 
Und fie kann ſichs nicht erflehen, 
Daß er Rückkehr ihr geftatte; 
Daß am bolden KHimmelslichte 
Sie am Mutterblick erfatte. 
Doch fie grüßet ihre Mutter 
Mit vem lengbefchriebnen Blatte. 
Und es freut die Mutter ihres 
Kindes Liebesgruß, der matte. 
Doch ihr welkt der Gruß in Händen, 
Wie fie ihn empfangen hatte; 
Und ihr Kind ift fern geblieben, 
Wo es hält ver dunkle Gatte. 
Freimunds Seel’, im Erdendunkel 
Eingefangne Perfefatte! 
Grüße deine Himmelsmutter 
Mit vem lengbefchriebnen Blatte! 
Zu der Mutter heimzukehren 
Wehrt dem Kind der dunkle Gatte; 
Aufzugehn in Liebesflammen 
Wehrt der Seele Körperfchatte. 


18. 


Wo die glänzenden Zinnen ragen, 
Ueber denen die Sonnen tagen; 
An die Pfoften der Ewigkeit wo 
Der Unendlichkeit Wogen fehlagen; 
Und bie Lieb’ in ver Welten Mitte 
Sigt, vom fchwebenden Thron getragen, 
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Wo, getrieben von ihrem Hauche, 
Sfärenwirbel vorüber jagen; 
Und die Engel, vorüber ſchwebend, 
Aufzubliden zum Thron nicht wagen: 
Dahin ward ich emporgerifien, 
Dahin ward ich emporgetragen;; 
Dahin hat mich emporgehoben 
Der Begeifterung Flammenwagen. 
Bor der ftrahlenden Mittelpforte 
War der Hüter nicht zu erfragen. 
Doc ich felber, zum Eingang ftrebend, 
Wagte pochend daran zu fchlagen. 
Als die Pforten fich mir eröffnet, 
Wollt' ich vor der Erhörung zagen. 
Um die irdifchen Sinne fühlt’ ich 
Glanz des Himmels zufammen ſchlagen; 
Und zu Boden zu Engeln fant ich, 
Die anbetend verhüllt da lagen. 
Doch ich hörte: „Die Binde nehmet!“ 
Zu den Engeln die Liebe fagen. 
„Nehmt, und fchlingt ihm die Bind’ ums Auge, 
Eh die Glänz' es mit Blindheit fchlagen. 
Durch die duftige Binde werd’ ihm 
Lichtes Schärfe zum Wohlbehagen. 
Laßt verhüllet ihn fohaun, was Augen 
Unverhüllete nicht ertragen! 
Ihm, dem fihauenden durch die Hüllen, 
MWird mein Lächeln fich nicht verfagen. 
Sp im dämmernden Duft fol Freimund 
Mir am Throne die Saiten fchlagen. 


19, 
Preis dir, allgemaltige 
Liebe, vielgeftaltige ! 
Licht und Schatten, Farbenfpiel, 
Eine, manichfaltige ! 
Formenquelle, die du ftrömft, 
Unerfchöpft reichhaltige! 
Fördre zur Geburt ans Licht 
Alles Tichtgehaltige ! 


3% 6595 Ae- 


Laß im Licht geveihn und blühn 
Alles Tichtgeftaltige! 

Gleiche aus mit deinem Haud) 
Segliches zwiefpaltige ! 

Und vor deinem Blick vergehn 
Laß das misgeftaltige! 

Blättre mir wie Roſen auf 
Dies Gemüth, das faltige ! 

Und noch lange fing’ ich dir 
Lieder manichfaltige ! 


20. 

Sei's nun, oder nicht, gelungen, 

Hab’ ich doch mit Luft gerungen, 
Und den Drang aus meinem Bufen, 

Himmelsgeift, dir zugefungen. 
Licht, das überall voran mir 

Schreitet durch die Dämmerungen! 
Wo du hin mit deiner Tadel 

Leuchteft, ift Geſtalt entſprungen; 
Doch eh fie das Aug’ ergreifet, 

Hat die Nacht fie eingefchlungen ; 
Und in Liedern find der Blendung 

Blaffe Bilder abgeklungen. 
Wandelloſe, die du wandelſt 

Durch zahllofe Wandelungen! 
Große, Eine! vieles Kleine, 

Du durchdringſt es, undurchbrungen, 
Auch das Sinnen meines Geiftes, 

Und das Stammeln meiner Zungen. 
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